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S ieg fr ied  R ie ts c h e l

Gibt es eine Renaissance der 
naturkundlichen Sammlungen?
Am 9. Juli 1992 wurde der Direktor der Zoologischen 
Staatssammlungen und kommissarische Generaldi
rektor der Naturwissenschaftlichen Sammlungen des 
Freistaates Bayern, Prof. Dr. E rn s t  Jo se f  F ittk a u , in 
München mit einem Festkolloquium feierlich in den 
Ruhestand verabschiedet. Der Direktor des Staatli
chen Museums für Naturkunde Karlsruhe hielt den 
Festvorträge zu dem im Titel angegebenen Thema. 
Der Vortrag wird hier, lediglich um einige dem Anlaß 
zugehörige Redewendungen gekürzt, abgedruckt.
Prof. Dr. F ittkau  verbinden enge persönliche und 
institutionelle Beziehungen, insbesondere mit der Zoo
logischen Abteilung unseres Museums, was u.a. durch 
einen Fachvortrag von Prof. Dr. L. Beck  bei der Fest
veranstaltung unterstrichen wurde. Wir wünschen 
unserem lieben und hochgeschätzten Kollegen, daß 
ihm der Ruhestand ein langes Glück in seiner Familie 
schenkt, ebenso wie neue Freiheitsgrade, um für die 
Wissenschaft und für eine Renaissance der natur
kundlichen Sammlungen wirken zu können.

Gibt es eine “Renaissance” der naturkundlichen 
Sammlungen?

Wenn man sieht, wie das öffentliche Interesse an den 
Museen und die Anerkennung für deren Arbeit in den 
letzten Jahrzehnten gestiegen ist, so kann man die 
Frage wohl mit einem “Ja” beantworten. Die Antwort 
muß aber mit Bezug auf die drei Aufgabenbereiche 
des Museums differenziert werden.

Sammlungen als Archive
Naturkundliche Sammlungen wurden urspünglich im 
Bewußtsein angelegt, daß es eine Natur gibt, deren 
Existenz bis in das feinste Detail ihrer Bestandteile 
erfaßt und durch Sammlungsgegenstände lückenlos 
dokumentiert werden kann. W ilhelm  S chä fer  sprach 
von drei Phasen von Bestandsaufnahmen, und lange 
konnte man davon ausgehen, daß sich Sammeln und 
Forschen dem Zustand der Vollständigkeit asympto
tisch nähern würden. Gesammelt, erfaßt, beschrieben 
und erforscht wurden und werden an den naturkundli
chen Sammlungen alle Objekte der unbelebten und 
belebten Natur, unabhängig von ihrer Entstehungs
zeit, also Mineralien, Gesteine, Pflanzen, Tiere, 
pflanzliche und tierliche Fossilien.
“Bestand”, das ist das Bestehende in all seinen For
men, wobei Veränderungen dieses Bestandes ur
sprünglich kaum kritisch betrachtet wurden. Es schien

lange Zeit sicher, daß in der Größenordnung mensch
licher Zeitrechnung keine schwerwiegenden Verände
rungen im Bestand der Natur, also dem Bestand an 
Arten, Gattungen, Familien etc. stattfänden. Zwar 
mußte man einzelne Formen vom lebenden Bestand 
abschreiben, wie z.B. die Dronte, Steller’s Seekuh, 
Riesenalk und Beutelwolf. Dafür kamen aber immer 
wieder einzelne, neu entdeckte Formen hinzu, wie 
z.B. Zwergflußpferd, Kongopfau, Okapi und der Qua
stenflosser Latimeria. In beiden Rubriken der Bilanz 
konnte man für die Sammlungen -  nach altherge
brachtem Raritätendenken -  einen positiven Effekt 
erkennen: Sammlungsobjekte gewannen an Interesse 
und Kostbarkeit.
Daß die Statik einer erfaßbaren Natur nur scheinbar 
sein würde, daß man sich in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts einer zunehmenden Dynamik auf der 
Verlustseite bewußt werden könnte, hat wohl keiner 
der Sammler im letzten Jahrhundert oder zu Beginn 
unseres Jahrhunderts gemutmaßt. Im Ergebnis wer
den wir uns erst jetzt bewußt, daß alte Sammlungsbe
stände, die selbstverständlich seit eh und je mit Her
kunft, Datum und Sammlername versehen wurden, 
binnen weniger Jahrzehnte den Rang unwiederbringli
cher historischer Dokumente erhalten. Den Samm
lungsbeständen wuchs eine geschichtliche Aussage
kraft zu, die unsere gegenwärtigen Ansichten über 
zukünftige Entwicklungen in der Natur in erheblichem 
Umfange mitbestimmt. Naturkundliche Sammlungen 
vermitteln uns demnach ungewollt Bildabläufe, aus 
denen sich das relativ schnelle, weltweite Abschmel
zen der scheinbar festgeschriebenen natürlichen 
Artenvielfalt ablesen läßt.

Forschung zum Erschließen der Sammlungen
Sammlungen hätten ohne Forschung nie ihre heutige 
Bedeutung erhalten. Erst das kritische Betrachten, 
Hinterfragen und Beschreiben hat aus den mehr zufäl
ligen Ansammlungen von Naturobjekten, wie wir sie in 
den Kabinetten, Kunst- und Wunderkammern der 
Renaissance (ich meine hier den kulturgeschichtlichen 
Zeitraum) finden, geordnete Sammlungen gemacht. 
Erst ein Ordnungssystem, wie das von L in naeus  auf
gestellte, brachte durch unzweideutige, binäre Benen
nungen, die dauerhafte Grundlage für eine weltweite 
wissenschaftliche Verständigung. Exakte morphologi
sche Beschreibungen stellten die systematische 
Zuordnung eines jeden für wissenschaftliche Untersu
chungen herangezogenen Naturobjektes sicher und 
gewährleisteten so die Vergleichbarkeit und die Über
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prüfbarkeit von Forschungsergebnissen. Somit bildet, 
bewußt oder unbewußt, die morphologisch-systemati
sche Zuordnung (d.h. die taxonomische Aussage) in 
nahezu jeder bio- und geowissenschaftlichen For
schung das Fundament.
Wir erkennen und beschreiben Pflanzen, Tiere und 
Fossilien stets im Vergleich mit bereits Beschriebe
nem und im Zweifelsfalle im Rückgriff auf das in 
Sammlungen bewahrte, zugehörige Originalmaterial. 
Dieses ist und bleibt mit seinen Typen und Typoiden 
Richtmaß, d.h. Urmeter, taxonomischer Arbeit. Nur 
durch Beschreibung läßt sich die Vielfalt der Natur 
erfassen, nur auf der Grundlage gesicherter Zuord
nung des Untersuchungsgegenstandes eine weiter
führende Forschung aufbauen.

Ausstellung zum Vermitteln von wissenschaft
lichen Kenntnissen und Erkenntnissen
Durch Ausstellungen erhielten die Sammlungen, 
indem sie sich ab dem späten 18. Jahrhundert als 
Museen der Bevölkerung allgemein öffneten, eine 
über den wissenschaftlichen Rahmen hinaus gehen
de, breitere Existenzberechtigung. Naturkundliche 
Museen bringen, wie botanische und zoologische Gär
ten, der Öffentlichkeit naturkundliches Wissen in 
erreichbare Nähe und machen es anschaulich. Die 
Anschaulichkeit beruht auf den Objekten, die in ihren 
natürlichen Dimensionen unmittelbar erfahrbar sind. 
Das Begreifen von Sachverhalten ist ja nicht unbe
dingt vom Berührungsreiz abhängig, sondern überwie
gend vom visuellen Erfassen und von verbaler Ver
mittlung. Naturmuseen und naturkundliche Ausstellun
gen sind dabei kein Ersatz für die Natur selbst und für 
die Naturerfahrung des Einzelnen. Vielmehr liegt der 
pädagogische Effekt musealer Ausstellungen im 
Wechselspiel mit anderen Erfahrungen. Kenntnis der 
Natur und Einsichten in ihre Regelhaftigkeit werden 
aus vielen Quellen gespeist. Zu diesen gehören neben 
der unmittelbaren Naturerfahrung und der Ausstellung 
selbstverständlich auch alle Bild-, Schrift- und Hörme
dien.
Seit etwa 200 Jahren greift man für naturkundliche 
Ausstellungen auf die Bestände vorhandener Samm
lungen zurück. Dies geschieht mitunter auch zum 
Schaden der Sammlungsobjekte, denn Ausstellung 
bedeutet Nutzung und somit Abnutzung, Substanzver
lust. In der Natur von Ausstellungen liegt es, daß sie, 
um überschaubar zu bleiben, exemplarisch angelegt 
sein müssen. Stets stehen in ihnen Einzelobjekte für 
größere Sachzusammenhänge. Die Qualität von Aus
stellungen läßt sich dabei kaum am Merkmal objekti
ver Vollständigkeit messen. Zwar hat man immer gute 
und schlechte Ausstellungen gemacht, aber gute 
Ausstellungen entstehen nicht durch die Präsentation 
irgend einer Sammlung. Die Qualität von Ausstellun
gen läßt sich keineswegs an der Menge oder der Voll
ständigkeit von Sammlungsmaterial messen, sondern 
nur am Inhaltlichen und der Art der Vermittlung.

Was bedeutet “Renaissance”?

Eine “Renaissance” im Museumsbereich kann kein 
momentaner Stilwechsel sein. Sie ist gewiß auch nicht 
der direkte Rückgriff auf alte, als klassisch empfunde
ne Elemente, die in zeitgemäßer Weise wieder aufge
arbeitet werden. Renaissance möchte ich hier im übli
chen, übertragenen Sinne, als zeitgemäße Wiederbe
lebung früherer Wertvorstellungen und Aufgaben ver
standen wissen.
In diesem Sinne ist es gewiß berechtigt, von einer 
Renaissance der Museen im allgemeinen und der 
naturkundlichen Sammlungen im besonderen zu spre
chen. Es fand und findet eine Entwicklung statt, die 
allerdings in den drei Bereichen -  Sammlung, For
schung und Ausstellung -  nicht synchron verläuft.

Renaissance der Sammlungen
Als Schatzkammern wertvoller und unwiederbringli
cher historischer Bestände, Tresore für Typen und 
Typoide, haben die Sammlungen zweifelsfrei unverän
dert ihre Bedeutung bewahrt und zugleich an Umfang 
zugenommen. Nachdem der historische Aspekt der 
Sammlungen erkannt ist, muß nun auch im Hinblick 
auf diesen, d.h. mit Blick auf Verschwindendes, 
Sammlungsarbeit geleistet werden.
Dies erscheint als eine neue Aufgabe: In unseren 
Tagen verschwinden zunehmend und unwiederbring
lich Naturräume und, mit ihnen, die sie bevölkernden 
Lebensgemeinschaften und Bodengüter. Dies ist ein 
Prozess, den wir möglicherweise bremsen, aber nicht 
aufhalten können. Er begleitet die Entwicklung der 
Menschheit seit Jahrtausenden. Als Beispiel denke 
man nur an die zivilisationsbedingte Waldzerstörung: 
als Entwaldung des Mittelmeergebietes im Altertum, 
als Entwaldung Mitteleuropas im Mittelalter und als 
sich heute beängstigend steigernde Waldzerstörung in 
den tropischen Gebieten Afrikas, Südostasiens und 
Südamerikas.
Die Verluste, die eine weltweite Naturzerstörung für 
die Forschung mit sich bringt, könnten freilich durch 
gezielte Sammelarbeit, d.h. eine materielle Dokumen
tation des noch Bestehenden verringert werden. Es ist 
nicht nur eine wirtschaftliche Frage, wie dies finanziell 
und organisatorisch zu bewältigen wäre. Man könnte 
dabei vor der eigenen Haustüre beginnen: Jährlich 
werden große Beträge öffentlicher Mittel ausgegeben, 
um unsere einheimischen Lebensräume, ihre Fauna 
und Flora für Zwecke des Natur-, Landschafts- und 
Artenschutzes zu dokumentieren. Diese Dokumenta
tionen stehen häufig auf tönernen Füßen. Werkver
tragsnehmer, darunter nicht wenige Studenten der 
ersten Semester, erstellen Kartierungen und Listen, 
die sich der Überprüfbarkeit entziehen, weil kein 
zugehöriges Sammlungsmaterial in öffentlichen 
Sammlungen hinterlegt wird. Somit ist die nachweis
lich große Zahl von Fehlbestimmungen, die von kennt
nisarmen Mitarbeitern durchgeführt wird, nie mehr zu
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Bewahrung gleichermaßen gerecht zu werden? Fotos: L. 
Beck

Tropischer Regenwaid zwischen Urzustand und zerstörendem 
Eingriff -  ist es möglich, den Anliegen von Nutzung und

korrigieren. Dies bedeutet, daß, wenn die naturwis
senschaftlichen Sammlungen nicht als materielle 
Dokumentationszentren der heutigen Fauna und Flora 
weiter ausgebaut werden, in 10, 20, 30 oder 50 Jah
ren sich auch keine mittelfristigen Veränderungen des 
Bestandes mehr belegen lassen. Die Folge muß sein, 
daß die Ursachen der Veränderungen nur noch unzu
reichend erforscht und Schäden nur noch einge
schränkt gesteuert werden können. Es liegt an jenen, 
in deren Obhut die öffentlichen Sammlungen gegeben 
sind, politisch durchzusetzen, daß die Sammlungen 
als bedeutende Archive der Natur gestärkt werden; es 
liegt an den Politikern und Verwaltungen, die Bedeu
tung der Sammlungen nicht nur einzusehen, sondern 
diesen auch die finanziellen, personellen und verwal
tungsrechtlichen Möglichkeiten im Hinblick auf die 
Natur- und Artenschutzgesetze einzuräumen.
Bringen wir es auf einen Nenner: Die naturkundlichen 
Sammlungen haben als Archive, in denen sich die 
Veränderungen der Natur dokumentieren lassen, 
einen erheblichen, sich weiter steigernden Bedeu
tungszuwachs erhalten. Dies machen u.a. auch die

Artenschutzwerke deutlich, wie sie z.B. in Baden- 
Württemberg, aus der Substanz der Museumssamm
lungen zehrend, überwiegend an den Museen erarbei
tet werden.

Renaissance der Forschung
Nachdem die systematisch-morphologischen Lehr
stühle, die ja eigentlich das biologische Grundwissen 
zu vermitteln hatten, an den deutschen Universitäten 
weitgehend ausgestorben sind, setzt auch dort wieder 
eine Renaissance in den Wunschvorstellungen, kei
neswegs aber im zielgerichteten Handeln ein. Wenn 
Traditionen im Lehrbetrieb abreißen, dann bleibt das 
allerdings nicht ohne Folgen auf die Forschung. Die 
Museen als Forschungsstätten morphologisch-syste
matischer Richtung sind selbst dabei Leidtragende, da 
ihnen nun das Angebot eines gut ausgebildeten Nach
wuchses fehlt.
Der auf einem institutionellen Mißverständnis beru
hende Ruf nach sogenannter “moderner” Forschung 
an den Museen, kann nicht als Kompensation angese
hen werden. Im Gegenteil! Die Arbeitsteilung in unter
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schiedliche Forschungsdisziplinen, wie sie sich zwi
schen den Museen und Universitätsinstituten als 
natürliche Entwicklung hauptsächlich seit der Nach
kriegszeit verstärkt ergab, sollte nicht abgebaut, son
dern weiter untermauert werden. Morphologisch
systematische Forschung, mit all ihren Fangarmen in 
ökologische, bio- und paläogeographische Fragestel
lungen, ihren Fragen zu funktioneller Anatomie und 
zur Evolution der Organismen, hat an den Museen 
ihre anerkannte Heimstatt, wenn nicht gar letztes 
Refugium. Dies ist eine Renaissance, die sich im Wis
senschaftsgeschehen zunehmend bemerkbar macht. 
Um sie zu nutzen, müssen in den Museen die For
schungsansätze noch mehr als bisher auf einen 
größeren Verbund mit anderen Forschungseinrichtun
gen abgestimmt werden.

Renaissance der Ausstellungen
Der museale Bereich der Ausstellungen ist weit mehr 
als die Forschung dem Zeitgeist verschrieben. Die 
inhaltliche Entwicklung, die in den naturkundlichen 
Museen zunehmend zu einer besseren Erschließung 
der Dauerausstellungen, zu attraktiven Sonderausstel
lungen und zu aktuellen Themen führte, verursacht 
letztlich den großen Zulauf, den die Museen heute aus 
der Bevölkerung haben. In Konkurrenz zur allgemei
nen Reizüberflutung haben die gestalterischen und 
didaktischen Maßnahmen sowie die pädagogischen 
Aktivitäten in den Museen erheblich zugenommen. 
Letztlich erscheint mir dies als nichts anderes, als der 
immerwährende Versuch aller Ausstellungen, sich 
dem Zeitgeschmack anzupassen und dadurch ihren 
Wirkungsgrad zu erhöhen.
Ausstellungen dienen der Belehrung und Unterhaltung 
der Bevölkerung. Ihr hoher Bildungswert ist unbestrit
ten. Umso wichtiger ist es, daß von den Museen die 
Erwartungen in verantwortlicher Weise erfüllt werden, 
Erwartungen, die gerade in Fragen von Natur-, Land
schafts- und Umweltschutz an die in Ausstellungen 
gegebenen Informationen gestellt werden.

-  Kenntnisreiche Mitarbeiter des technischen und wis
senschaftlichen Dienstes, die verantwortungsvoll die 
Sammlungsbestände pflegen, Sammlungsbestände, 
die als naturkundliche Sammlungen Teil des kulturel
len Erbes der Menschheit sind.
-  Wissenschaftler, die in Methodik und Fragestellung 
intelligente, objektbezogene Forschung betreiben, 
Wissenschaftler, die über die Grenzen ihres engeren 
Spezialgebietes hinausschauen und bereit sind, 
Teamarbeit zu leisten und die außerdem in der Lage 
sind, Forschungsergebnisse auch einem größeren 
Publikum allgemeinverständlich zu vermitteln.
-  Kreative, solide Ausstellungsmacher, die es verste
hen, wissenschaftliche Sachverhalte ohne inhaltliche 
Abstriche verständlich aufzubereiten und attraktiv zu 
präsentieren.
Dies alles bedeutet, daß wir unsere Forderungen für 
die Sammlungen, insbesondere bei deren Trägern, 
sachlich und unnachgiebig vertreten müssen.
Dies bedeutet auch, daß seitens der Museen an der 
Ausbildung von technischem und wissenschaftlichem 
Personal teilgenommen werden muß. Wissenschaftler 
der Museen sollten als Lehrende die in den Museen 
gepflegten Forschungsrichtungen an den Universitä
ten vertreten und Sorge für einen entsprechend gut 
ausgebildeten Nachwuchs tragen.
Dies bedeutet nicht zuletzt, daß wir Museumswissen
schaftler nicht nur Verantwortung für das Bewahren, 
Pflegen und Erschließen der uns anvertrauten Samm
lungen tragen, sondern daß wir mit unserem Wissen 
bewußt auch der Öffentlichkeit dienen wollen, um Ver
ständnis für die Natur, der wir selbst entstammen und 
auf die wir in Zukunft mehr denn je angewiesen sein 
werden, einzuwerben.

Folgerungen für die Zukunft

Welche Folgerungen können wir für die Zukunft von 
Sammlungen ziehen und welche Forderungen in die
sem Zusammenhang stellen?
Zunächst müssen wir uns hüten, in Fragen der Wis
senschaft einseitig oder gar emotional zu werten. 
Sammlungsarbeit trägt genauso ihren Wert in sich wie 
Forschung, gleichviel ob sie an einer Universität oder 
einem Museum betrieben wird. Somit stellt sich die 
wissenschaftspolitische Forderung nach Gleichbe
handlung der Anliegen von Sammlungen und Museen 
mit den Anliegen anderer wissenschaftlicher Einrich
tungen von selbst.
Deshalb brauchen wir, soll die begonnene Renais
sance in den Sammlungen und Museen andauern:
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PETER WOLFF & OüVER ORSCHIEDT

Lemna turionifera Landolt -  eine neue 
Wasserlinse für Süddeutschland, 
mit den Erstnachweisen für Europa
Kurzfassung
Lemna turionifera, eine kontinentale Art Nordamerikas und 
Asiens, wird seit 1990 auch in Süddeutschland an vielen Stel
len beobachtet. Für Europa galt bisher Hamburg 1983 als 
Erstfund. Fotos haben aber eindeutig gezeigt, daß die Art 
schon 1965 in Baden vorhanden war. Von den anderen Lem- 
na-Arten unterscheidet sie sich vor allem durch die Entwick
lung von Anthocyan und von Turionen. Sie bildet eine eigene 
Dominanzgesellschaft, kommt aber auch in allen anderen 
Lemnetalia-Assoziationen nährstoff- und basenreicher, meist 
sauberer aber auch verschmutzter, sommerwarmer und unge
störter Gewässer, vor allem der Oberrhein-Aue, vor. Ammoni
um und Orthophosphat erwiesen sich als wichtigste differen
zierende Wasserparameter. Die Art ist empfindlich gegen 
Wasserbewegung und hat ihr jahreszeitliches Optimum schon 
im Frühsommer. Deshalb Ist ihre Affinität zu L. minuta gerin
ger als zu den übrigen Lemnetalia-Arten. Dominanz von 
L. turionifera könnte in Mitteleuropa indigen, aber auch erst in 
neuerer Zeit eingewandert sein. Das Laubmoos Fontinalis 
hypnoides war als Begleiter der Interessanteste Neufund. Als 
ökologisch wertvolle Biotope sollten alle naturnahen, von 
L. turionifera bewohnten Gewässer unter Naturschutz gestellt 
werden.

Abstract
Lemna turionifera Landolt -  a new duckweed species for 
Southern Germany, with the first records for Europe
Lemna turionifera, a continental species from North America 
and Asia has been reported since 1990 also in Southern Ger
many from many locations. For Europe, Hamburg 1983 was 
supposed to be the first record of this species. Nevertheless 
photos clearly show, that it did already occur in Baden since 
1965. Its main distinguishing features to other Lemna-species 
are the production of a red pigment (probably anthocyanln) 
and of turions. The species dominates in a special phytosocio- 
logical association, but It occurs additionally In all other Lem- 
netalla-associations of eutrophic and base-rich, mainly clear, 
but also slightly polluted, summer-warm and undisturbed 
water habitats, especially In the Upper Rhine flood plain. 
Ammonium and orthophospate proved to be the most impor
tant differentiating water parameters. The species Is sensitive 
against water movement and has Its seasonal optimum alrea
dy In the early summer. Therefore its affinity to L. minuta is 
less than to the remaining Lemnetalia-specles. The dominan
ce of L. turionifera in duckweed coverings remains in the sum
mer; In those associations, where the species is less strongly 
represented in spring it decreases even more later on. Main 
competitors for the species are L. minor and Spirodela polyr- 
rhiza. L turionifera may possibly be indigenous, but It may also 
have been migrated into Central Europe recently. The accom
panying moss Fontinalis hypnoides was the most interesting 
new record. As ecologically valuable ecosystems, all undistur
bed water habitats with L. turionifera are recommended for 
protection.

Autoren
Peter Wolff, Rlchard-Wagner-Str. 72, D-66125 Dudweller; 
Oliver Orschiedt, Bismarckstr. 64, D-67059 Ludwigshafen.

1. Fundumstände und bisherige Verbreitung

Bei der Kartierung von Lemna minuta H u m b o ld t , 
Bo n pland  & Kunth  (Synonym: L. minuscula H e r t e r ) 
stießen wir bei Altrip/Pfalz in einem Kolk nahe des 
Rheins am 1.9.1990 auf einen Dominanzbestand einer 
uns unbekannten Lemna-Art. Prof. La n d o l t , Zürich, 
bestimmte sie als L. turionifera. Sie war aus Europa 
bis zu diesem Zeitpunkt nur von Hamburg (seit 1983: 
H eck m an  1984) und Berlin (leg. S c h o lz  1985: La n 
dolt  1986) bekannt.
Fast zeitgleich machte uns Prof. M u e s , Saarbrücken, 
darauf aufmerksam, daß eine Aufsammlung aus Maxi- 
miliansau/Pfalz vom 1.7.90 aufgrund ihres abweichen
den Flavonoid-Musters und der Anwesenheit von An
thocyan nicht zu L. minuta gehören könne (wofür wir 
sie wegen der kleinen Sproßglieder, ohne nähere 
Untersuchung, zunächst gehalten hatten). Auch diese 
Pflanzen identifizierte Prof. Lan d o lt  als L. turionifera. 
Als ebenfalls zu dieser Art gehörig erwiesen sich 2 
Populationen, die uns vorher unklar geblieben waren: 
im NSG Taubergießen (Juli 1990) und SE Germers
heim-Sondernheim (August 1989).
Nach Abschluß der Geländearbeit fiel unser Blick auf 
das Foto von Salvinia natans in S e b a ld , S eybo ld  & 
Philippi 1990, Bd. 1: 192, und das von Azolla filiculoi- 
des in D o stä l  1984 in H e g i, Bd. 1/1: 294. Auf beiden 
Bildern sind u. a. Wasserlinsen zu sehen, die Merkma
le von L. turionifera zeigen. Zur Absicherung sandten 
uns die Bildautoren, K. & H. Ra s b a c h , Glottertal, die 
Originale sowie weitere Fotos von den gleichen Orten 
und Tagen. Hier waren nun alle Charakteristika der Art 
eindeutig zu erkennen, was Prof. La n d o lt  bestätigen 
konnte. Die Fotos entstanden am 1.9.1966 im Rußhei- 
mer Altrhein bzw. auf Rappenwört bei Karlsruhe im 
Herbst 1965. Das bedeutet, daß der Zeitpunkt des 
Erstfunds für Europa von 1983 (Hamburg) um 18 Jah
re zurückdatiert und in die badische Oberrheinebene 
verlegt werden muß! An beiden Stellen ist L. turioni
fera noch heute vorhanden (Juli 1992; s. Abb. 2).
Bei ihrer Erstbeschreibung (Lan d o lt  1975) gab es nur 
Nachweise aus kontinentalen Zonen Nordamerikas 
(sehr verbreitet) und aus Ostasien (vereinzelt). Später
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kamen Funde in Anatolien hinzu (Uotila, Baytop & 
Landolt 1984) sowie in Mittel- und Westasien bis zum 
europäischen Teil des Urals (Landolt 1986, 1990).
In seiner Verbreitungskarte für Europa und die Türkei 
grenzt Landolt 1990 weitere potentielle Fundgebiete 
ein, und zwar aufgrund klimatischer Faktoren. Lemna 
turionifera wurde nämlich bisher weit überwiegend in 
Gebieten mit einem De MARTONNEschen Ariditätsfaktor

. _ Jahressumme der Niederschläge in cm _ bjs 
Jahresmitteltemperatur in °C + 10

angetroffen, L. minor bei i = 3-8. Zwischen i = 2 und 3 
ist also mit einem Fehlen oder mit verminderter Kon
kurrenzkraft von L. minor zu rechnen. Die Oberrhein
ebene fällt genau mit diesem Klimagebiet zusammen. 
Hier ist die Voraussage des Vorkommens von L. turio
nifera also schon eingetroffen. L. minor kümmert hier 
in manchen Wasserlinsenbeständen oder fehlt ganz; 
in anderen wirkt sie aber sehr vital. Man kann vermu
ten, daß kleinere, tief eingesenkte Wohngewässer bis 
ins Frühjahr unter einer hartnäckigen Kaltluftdecke lie
gen, was L. turionifera begünstigen würde. Der Kon

kurrenzdruck setzt sowieso erst relativ spät ein (wenn 
die Wasserlinsendecken sich im Sommer oder Herbst 
schließen) oder entfällt ganz (wenn sie ganzjährig 
lückig bleiben).
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geliehen. Dr. K. und Frau H. Rasbach, Glottertal, haben das 
Risiko und die Mühe auf sich genommen, uns ihre Original- 
Dias und weitere Fotos auf dem Postweg zur Begutachtung 
zukommen zu lassen.
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Tabelle 1. Differentialmerkmale von Lemna turionifera, 
L. gibba und L. m inoram Oberrhein.

Lemna turionifera Lemna gibba Lemna minor

Turionen an den Sproßgliedern oft vorhanden immer fehlend

Häufigkeit der Anthocyan-Bil- 
dung

sehr häufig nicht selten im Sommer sehr selten, 
im Winterhalbjahr nicht selten

Farbton des 
Anthocyans

oberseits purpur bis dunkel oliv-violett rosa bis purpur
hell grau-rosa, selten schwarz

rot; im Winterhalbjahr eher 
purpur

unterseits purpur purpur schwarz-rot, selten purpur

Verteilung 
des An
thocyans

oberseits
zuerst oft flächig; sonst stel
lenweise, z. B. auf Nodium, 
Nerven oder hinterem Teil

flecken- oder punktförmig, 
gleichmäßig verteilt oder vorn 

verdichtet

punktförmig, ± gleichmäßig 
verteilt; im Herbst stellenwei

se oder flächig

unterseits
ganze Fläche oder vordere 

bzw. hintere Hälfte, oder nur 
im Nodium

auf die Ränder konzentriert, 
selten sonstwo; nur auf Toch

tersprossen flächig

flächig,
selten nur stellenweise

Oberseitengestalt der 
Spoßglieder

flach, höchstens in der Längs
achse mit einem Wall; selten 

gleichmäßig gewölbt

ganze Fläche ± gewölbt, in 
der Längsachse selten mit ei

nem Grat

an den Rändern gewölbt, in 
der Längsachse oft mit einem 

Grat

Ausprägung der Pusteln 
(Längsachse der Oberseite)

meist nur eine über dem Nodi
um stärker ausgeprägt als die 

übrigen

meist keine; oder nur eine 
über dem Nodium und/oder 

nahe dem Apex

je eine über dem Nodium und 
nahe dem Apex stärker ausge

prägt als die übrigen

Unterseitengestalt der Sproß
glieder

flach, Lufthöhlen klein
meist stark gewölbt, aber 

auch ± flach; Lufthöhlen über
wiegend > 0,3 mm lang

flach, Lufthöhlen überwiegend 
< 0,3 mm lang

Symmetrie und Umriß der 
Sproßglieder ± symmetrisch, manchmal kreisrund oft sehr unsymmetrisch, läng

lich

Länge
Sproßglieder

Mittelwert 
der Populatio
nen

2,0 - 2,5 mm 3,0 - 5,0 mm 2,0 - 4,0 mm

Absolute Werte (1,4-) 2 ,0 -3 ,0  (-4,0) mm 2,3 - 5,6 (-6,0) mm (1,2-) 2,0 - 4,0 (-6,3) mm

2. Unterscheidungsmerkmale

Nach ihrem Lebenszyklus unterscheidet sich L. turio
nifera klar von allen anderen Lemna-Arten in Europa: 
Im September/Oktober (November) sterben die 
Sproßglieder ab, nachdem sie kleine, wurzellose, 
meist dunkel olivgrüne Scheibchen entwickelt haben, 
die Turionen (Abb. 1). Diese sinken auf den Gewäs
sergrund (wie bei Spirodela polyrrhiza), wo sie Außen
temperaturen bis -40 °C überstehen könnten (Landolt  
1986, 1990). Ab März steigen sie wieder an die Was
seroberfläche auf und treiben dort neue Sproßglieder. 
Diese können bis Juni, im Ideal auf der ganzen Ober
seite, eine rote Anthocyan-Farbe zeigen und sind 
dann -  in Verbindung mit ihrer relativ geringen Größe 
-  leicht zu identifizieren.
Aber auch im Sommer, wenn sich die rote Pigmentie
rung abgeschwächt hat, fallen Dominanzbestände in 
der Regel immer noch auf. In diffusem Licht schienen 
uns auch geringe Anthocyan-Gehalte noch am ehe
sten erkennbar. Schwieriger wird es, wenn L. turioni
fera nur vereinzelt in die Wasserlinsendecke einge

streut ist. Dann sollte man mit einer Lupe die Untersei
ten der Sproßglieder betrachten, wo das Rot stabiler 
und deutlicher ist, besonders im Wurzelansatz. Lemna 
gibba (selten auch L. minor) kann zwar auch An- 
thocyan entwickeln, aber in anderer Verteilung und 
Farbnuance (Tabelle 1).
Noch kritischer sind rein grüne Exemplare, die sich 
meist nur dann sicher identifizieren lassen, wenn ein 
Turio anhängt. Ohne einen solchen ist man ganz auf 
die morphologischen Unterschiede angewiesen 
(Abb. 1), die aber eine sichere Trennung von L. minor 
oder flachen Formen von L. gibba nicht immer erlau
ben.
Obwohl die Sproßglieder bei L. turionifera im Mittel nur 
wenig größer sind als die von L. minuta, ist letztere 
morphologisch doch deutlich verschieden: durch die 
angedeutete Spitze, die dünnen Ränder, die hohe 
Symmetrie, den scharfen Grat in der Längsachse, den 
dunklen Glanz, das völlige Fehlen von Anthocyan, die 
Einnervigkeit u. a. (W olff  1991); s. auch Abbildung 1. 
Tabelle 1 soll zusätzliche Hilfe zur Unterscheidung der 
3 erstgenannten Arten geben.
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Ähnliche Tabellen finden sich in La n d o lt  1975 und 
U o til a , Ba yto p  & La n d o lt  1984. Sie gelten weltweit 
ohne Europa bzw. für Anatolien und sind deshalb nicht 
in allen Punkten auf Europa anwendbar.
Wie bei der Tabelle für L. minuta (W o lff  1991) sollte 
man auch hier bedenken, daß nicht alle Merkmale an 
allen Pflanzen arttypisch ausgeprägt sind. Man muß 
jeweils die Mehrheit entscheiden lassen. In Extremfäl
len ist eine Trennung der Arten sogar nur auf der Ebe
ne des konkreten Bestandes möglich: Dann erkennt 
man 2 oder mehr unterschiedliche Formen, die man 
nach dem Ausschlußverfahren auch bestimmten Arten 
zuordnen kann, obwohl die jeweiligen Merkmalausprä
gungen überwiegend untypisch sind. 
Verblüffenderweise gab es im Schwarzen Loch bei 
Berg (Pfalz) und im Menyanthes-Teich S Leimersheim 
sogar eine Ähnlichkeit von L. turionifera mit blühender 
L. trisulca. Solche Exemplare schwimmen an der 
Oberfläche, bilden Anthocyan aus und sind klein, 
ungestielt und etwas gewölbt.

3. Vorkommen in Süddeutschland und im Elsaß 
(1989-1992)

Die Numerierung der Fundgewässer kehrt wieder in 
der Verbreitungskarte (Abb. 2), in den soziologischen 
Tabellen (Tab. 2a + b) und im Text. Die Erstfundpunk
te für Europa (1965/66) sind durch Pfeile markiert, 
aber nicht in die Numerierung einbezogen.

Hessen
1 -6116/4  NW Stockstadt/Rhein: NSG Kühkopf, Teich W

Hof Guntershausen (wenig)
2 -6316/3  SW Hofheim: Altrhein, mittlerer Abschnitt (sehr

wenig)
3 -6316/3  SW Hofheim: Altrhein, südlicher Abschnitt

(ziemlich viel)

Saarland
4 -6709/2  N Lautzkirchen: Teich am Parkplatz (ziemlich

viel)
5 -  6709/4 SW Blieskastel: Altarm “Rohrblies” (wenig)

6 -  6709/3 S Blickweiler: Teich am Auerand der 
Blies (zerstreut)

Rheinhessen-Pfalz
7 -6413 /3  S Münchweiler/Alsenz: Teich SW Neumühle

(viel)
8 -6216 /4  SE Ibersheim: rheinparallele Schlüte (wenig)
9 -6416/1 E Roxheim: Taubenhügel, nordwestlicher Kolk

(sehr viel)
10 -6416/1 E Roxheim: Taubenhügel, südöstlicher Kolk

(ziemlich viel)
11 -6516 /4  NW Altrip: größter der 3 Kolke (sehr viel)
12 -  6516/4 NW Altrip: rheinparallele Schlüte W 11 (viel)
13 -6616/2  E Waldsee: N-Spltze Kollerinsel, Kolk (ziemlich

viel)
14 -6716/2  E Helligenstein: Kolk am Rheindamm (wenig)
15 -  6716/1 E Heiligenstein: Tongrubenteiche, N-Teil (viel)
16 -6716/1 E Heiligenstein: Tongrubenteiche, S Querweg

(ziemlich viel)

17 -6716/1

18 -6716/1
19 -6716/3
20 -6816/1
21 -6816/1

22 -6816/1

22a -6816/1

23 -6816/3
24 -6815/4
25 -6915/2
26 -6915/2
27 -6915/2
28 -6915/4

29 -6915/4

30 -7015/2

31 -7015/1
32 -7015/1

S Mechtersheim: Schlüte im Auwald, ND (zer
streut)
S Mechtersheim: Rechen an Schleuse (wenig) 
E Germersheim: rheinparallele Schlüte (wenig) 
SE Sondernheim: Großer Kolk im Auwald (viel) 
SE Sondernheim: Kleinerer Kolk Im Auwald 
(wenig)
SE Sondernheim: südlichster Ziegeleigruben
teich (wenig)
Altrhein “Brennrhein” W u. E Hauptdamm 
(1992, zerstreut)
SSW Leimersheim: Teich mit Menyanthes (viel) 
SE Neupotz: Altrhein (wenig)
E Wörth: Altrhein am Tennisplatz (ziemlich viel) 
NE Wörth: Altrhein am Hafen (wenig)
NE Wörth: Schlüte am Hafen (wenig)
SE Maximiliansau: Teich im Verlauf einer Rinne 
(viel)
SE Maximiliansau: Schlüte "Waal-Lache” (zer
streut)
E Neuburg: östlicher Altrhein W Straße (zer
streut)
SE Berg: Teich “Rotes Loch” (ziemlich viel)
SE Berg: Teich “Schwarzes Loch” (ziemlich viel)

Baden (siehe 
33 -6616/4

34 -6616/4

35 -6616/4

36
37

-6616/4
-6816/1

38 -6816/1

38a -6816/3

39 -6916/1

40
41

-7114/2
-7114/4

42 -7214/1

43 -  7313/2

44
45
46

-7412/4
-7412/4
-7512/2

47 -7512/2

48 -7612/3

49 -7712/3

auch die Erstfundpunkte für Europa!)
SW Ketsch, NE Herrenteich: Teich im Auwald 
(wenig)
SW Ketsch, NE Herrenteich: Rechen am 
Pumpwerk (ziemlich wenig)
NNW Altlußheim: Kothlachgraben (ziemlich 
wenig)
NW Altlußheim: Oder W Siegelhain (ziemlich viel) 
W Rußheim: NW-Arm des Rheinniederungska
nals (viel)
S Dettenheim: schmal-rechteckiger N-S-Teich 
(wenig)
NW Leopoldshafen, Altrhein (1992, Schwarzer; 
zerstreut)
WNW Eggenstein: schlutenähnlicher Teich 
NNE “Weidwerk” (wenig)
NW Wintersdorf: Altrhein (wenig)
SW Wintersdorf: Schlüte am Rheindamm 
(ziemlich wenig)
N Söllingen: Kanalstück zwischen Rheinseiten- 
und Rheinniederungskanal (wenig)
WNW Freistett: Schlüte am Damm W Hafen 
(wenig)
S Sundheim: Kolk E “Neufeld” (sehr viel)
W Marlen: Altrhein, Schleuse am Damm (wenig) 
NW Altenheim: Schlüte N Straße zur Staustufe 
Strasbourg (wenig)
NW Altenheim: Schlüte S Straße zur Staustufe 
Strasbourg (ziemlich viel)
NW Kappel: Schlüte NW Parkplatz des NSG 
Taubergießen (sehr viel)
NW Niederhausen: Schlüte N Fahrweg zur 
Mündung des Leopoldskanals (sehr wenig).

In Südwestdeutschland noch zu erwarten wäre die Art vor 
allem im Rheinhessischen Tafel- und Hügelland, der Rhein- 
aue zwischen Bingen und Mainz und im Maintal.

Frankreich, Elsaß: Dep. Bas-Rhin (aus Wolff 1992)
F1 -7015/3  NE Mothern: Schlüte im Bois de Mothern 

(wenig)
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p 2  -7114/2  SE Seitz, Woerth: Blinder Arm des Staden
rheins (sehr wenig)

P 3  -7114/2  SE Seltz, Woerth: Schlüte SE F 2 (Reinbe
stand! viel; 1992 sehr viel, von Raupen des 
Wasserllnsen-Zünslers Cataclysta lemnata L. 
als Baumaterial für ihre Wohnröhren benutzt) 

F 4 -7213/2  S Sessenheim: Moder-Altarm “Hood” an der 
Straße nach Dalhunden (viel)

Wie aus Abbildung 2 zu ersehen, liegen die Fund
punkte -  von den 3 im saarländischen Bliestal und 
dem einen im Nordpfälzer Bergland abgesehen -  in 
der Rheinaue des Oberrheingrabens, stromaufwärts 
etwa bis zum Leopoldskanal. Von hier nach Süden 
blieb die Suche nach L. turionifera vergeblich. Ursa
chen dafür dürften sein:
1. In der Furkationszone sind fast alle Gewässer 
fließend miteinander verbunden (was die Art nicht ver
trägt),
2. die wenigen stehenden sind oft nur temporär,
3. das Klima wird nach Süden hin zunehmend medi
terran-atlantischer,
4. L  minor ist hier auffallend groß und vital, also wohl 
konkurrenzkräftiger als weiter nördlich.
Von Steinenstadt ab wurde die Suche völlig einge
stellt, weil naturnahe Gewässer bzw. eine Aue dort 
nicht mehr existieren. Vor allem in der Vorderpfalz 
haben wir auch westlich der Aue gesucht, ebenfalls 
erfolglos. Wir wagen es deshalb, in der Karte die aktu
elle Verbreitungsgrenze anzudeuten.

4. Soziologie

Die (1990) 1991 erhobenen Aufnahmen sollen nicht 
nur den soziologischen Anschluß von L. turionifera 
zeigen, sondern auch einen Beitrag zur Kenntnis des 
aktuellen Zustands der Lemnetalia-Bestände im 
deutsch-französischen Grenzgebiet liefern. Nach dem 
Auftauchen von Lemna minuta und L. turionifera hat 
sich ihre Zusammensetzung seit den Oberrhein-Bear
beitungen von Kapp & Sell 1965 und Philippi 1969 
doch erheblich gewandelt.

4.1 Methoden
Eine Mindestdeckung von 50 % Lemnetalia-Arten war Voraus
setzung für eine Aufnahme. Bestände mit Submersen und 
Helophyten wurden möglichst vermieden, was aber selten 
realisierbar war. Ansonsten galt nur noch das Vorhandensein 
von L. turionifera als Auswahlkriterium der Probeflächen.
Die Synsytematik richtet sich überwiegend nach Schwabe- 
Braun & R. Tuexen 1981 sowie Felzines & Loiseau 1991. 
Wir haben allerdings eventuell vorhandene Submerse und 
Helophyten ganz bewußt mit aufgenommen, weil
-  sie zusätzliche Hinweise auf die Standortbedingungen liefern, 
worauf man in so artenarmen Beständen nicht verzichten sollte;
-  sie den Lemnetalia-Arten Verankerungsmöglichkeiten bieten 
und damit die Zusammensetzung und Stabilität der Bestände 
beeinflussen, insbesondere im Fließwasser;

-  wir die Wasservegetation als Ganzheit betrachten, mit oft 
mehreren Schichten, die teilweise voneinander abhängen 
(und sich somit Parallelen zu anderen sozilogischen Klassen 
ergeben), ohne daß wir die Eigenständigkeit der Lemnetea in 
Frage stellen wollen;
-  man ja im umgekehrten Fall auch eventuell vorhandene 
Wasserlinsen etwa in Potamogetonion- oder Phragmition- 
Beständen mit aufnimmt,
-  und bei Niedrigwasser die submerse Hydrophyten- oft mit 
der Wasserlinsenschicht zusammenfällt, vor allem im Lemnion 
trisulcae.
Wir möchten solche Überlagerungen und Durchdringungen 
also nicht abwerten, wie dies in der Literatur z. T. üblich ist. 
Heute sollten keine soziologischen Wasserlinsen-Untersu- 
chungen mehr angestellt werden, ohne eine repräsentative 
Mischprobe unter dem Binokular zu durchmustern. Zu leicht 
könnte man vor allem L. minuta, L. turionifera und L. gibba im 
Gelände mit bloßem Auge übersehen oder verkennen. Ganz 
besonders gilt dies für die Oberrhein-Ebene, eines der an 
Lemnetalia-Arten reichsten Gebiete Mitteleuropas (insgesamt 
10, im konkreten Gewässer bis 7).
Der Aufnahmezeitpunkt wurde, wenn möglich, in die optimale 
Entwicklungsphase der jeweiligen L. turionifera-Population 
gelegt, was durchaus schon im Mai der Fall sein kann, späte
stens aber im September. Bei den Oktober-Aufnahmen wur
den die Deckungsanteile der im Einziehen begriffenen Arten 
(Spirodela polyrrhiza, Lemna gibba, L. turionifera) auf die 
anzunehmenden Verhältnisse im August hochgerechnet.
Wo von Lemna trisulca bzw. Riccia rhenana nur 1-5 Exemplare 
(Deckung “r") in der Aufnahmefläche zu finden waren, haben wir 
die Standortverhältnisse und die Deckungsgrade in der Umge
bung entscheiden lassen, ob der Bestand ins Lemnetum trisul
cae bzw. Riccietum rhenanae zu stellen sei (dieser Fall kommt 
bei Schwabe-Braun & R. Tuexen 1981 nicht vor). Im Lemnion 
gibbae werten wir vereinzelte Dreifurchige Wasserlinsen als 
Varianten-Differentialart (im Sinne eines vermutlichen Relikts). 
Für Bestände mit untergeordneter L. minuta mußte eine 
Untergesellschaft und 3 Subassoziationen neu aufgestellt 
werden. Wir halten sie für ökologisch ebenso gut begründet 
wie die L. minuta-Assoziation von Felzines & Loiseau 1991. 
Auch einige neue Varianten, oft ohne erkennbare standörtli
che Charakteristik, sind hinzugekommen.

4.2 Ergebnisse
Lemnion gibbae R. Tx. & A. Schwabe 1974 ap. R. Tx. 
1974 (Tabelle 2 a).
Dieser Verband besteht aus Dominanzgesellschaften. 
Deren Decken, auf meist sehr nährstoffreichen 
Gewässern, werden gelegentlich von Enteromorpha 
intestinalis begleitet. Phalaris arundinacea kommt im 
vorliegenden Aufnahmematerial nur in diesem Ver
band als durchdringende Röhricht-Art vor. Die sub
merse Hydrophytenschicht, soweit vorhanden, ist 
meist arten- und individuenarm ausgebildet. Bezeich
nenderweise steht die eutraphente, verschmutzungs
resistente Elodea nuttallii dabei an erster Stelle.

Lemna turionifera-Gesellschaft (Spalten 1 -6) 
Konsequenterweise muß man auch Dominanzbestän
de von L. turionifera als eigenständige synsystemati- 
sche Einheit betrachten, zumal ihr definierbare ökolo
gische Verhältnisse zugrundeliegen. Solange keine 
längerfristigen Beobachtungen über die Stabilität und
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Abbildung 2. Verbreitungskarte von Lemna turionifera im deutsch-französischen Grenzgebiet 1991/92.
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das sozio-ökologische Verhalten der Populationen 
dieser Art vorliegen, soll aber nur eine ranglose 
Gesellschaft aufgestellt werden.
Landolt 1986 schlägt ein weltweites Synsystem der 
Wasserlinsen vor, mit einer “alliance of Lemna turioni
fera’' in Klimazonen ganz ohne L. minor, und einer 
“association of L. gibba and L. turionifera" innerhalb 
des Lemnion gibbae. In diese Einheit ließe sich unser 
Vegetationstyp ohne weiteres einfügen. Sie wird bis 
jetzt nur aus den USA angegeben.
Unsere Bestände leben in kleinen bis mittelgroßen, 
stehenden, basischen, eutrophen Gewässern, die 
sonnig liegen und sich auch sonst leicht erwärmen. 
Sie unterliegen einem meist periodischen Schmutzein
trag, z. B. durch Dünger von benachbarten Äckern. Im 
Fundgewässer 7 schnellten dadurch im Oktober 1991 
die Gesamthärte und die N- und P-Gehalte in astroni- 
mische Höhen. Im Frühjahr 1992 war das Wasser wie
der sauber.
-Typische Untergesellschaft (Sp. 1)
-  Untergesellschaft von L. gibba (Sp. 2): mit hohem 
Elektrolytgehalt
-  Untergesellschaft von Spirodela polyrrhiza (Sp. 3-5): 
nährstoffreich und warm
+ Typische Variante (Sp. 3-4)
+ Variante von Azolla filiculoides (Sp. 5)
-  Untergesellschaft von L. minuta, Variante von L. tri
sulca (Sp. 6): etwas bewegt (mit Anschluß an den 
fließenden Rheinniederungskanal, im Kontakt mit dem 
Lemno minusculae-Azolletum filiculoidis).
In den folgenden Assoziationen soll L. turionifera 
zunächst nur als Differentialart einer entsprechenden 
Ausbildung gelten.

Lemnetum gibbae (W. Koch  1954) Miy. & J. Tx. 1960 
(Sp. 7-9)
Die Gewässer sind z. T sehr elektrolytreich, außer
dem nährstoff- und algenreich.
-Typische Subassoziation (Sp. 7)
-  Subass. spirodeletosum polyrrhizae, Variante von 
Azolla filiculoides (Sp. 8): warme, flache, ziemlich sau
bere Schlüte
-  Subass. lemnetosum minutae, Variante von L. trisul
ca (Sp. 9): tieferes, daher kühleres Becken.

Spirodeletum polyrrhizae (K e lh o fe r  1915) W. Ko ch  
1954 em. R. Tx. & A. S chw ab e  1974 ap. R. Tx. 1974 
(Sp. 10-14)
Meist sehr nährstoffreiche Wässer mit viel Ammonium 
und Orthophosphat; z. T über 1,6 m tief.
-Typische Subassoziation (Sp. 10-11)
+ Typische Variante (Sp. 10): verschmutzt 
+ Variante von L. trisulca (Sp. 11): sauber
-  Subass. lemnetosum gibbae, Variante von Azolla fili
culoides (Sp. 12): NH4_ und o-P-reichstes aller unter
suchten Gewässer; flacher, warmer Kolk
-  Subass. lemnetosum minutae (Sp. 13-14): größere, 
tiefere, zeitweise bewegte Gewässer mit niedrigeren

NH4- und o-P-Gehalten 
+ Typische Variante (Sp. 13)
+ Variante von Azolla filiculoides (Sp. 14).

Lemno minusculae-Azolletum filiculoidis F e lzin e s  & 
Loiseau  1991 (Sp. 15-18)
Die Berechtigung einer L. minuta-Assoziation auch für 
unser Gebiet soll an anderer Stelle bekräftigt werden. 
Unglücklich ist nur die Namensgebung: Azolla filiculoi
des hat am Oberrhein seinen Haupt-Schwerpunkt im 
Spirodeletum; L. minuta-Dominanzbestände folgen 
erst an 2. Stelle in der Reihenfolge der Stetigkeit. 
Diese besiedeln größere Gewässer, die wenigstens 
zeitweise bewegt sind (fließend oder durch Wind); 
aber auch kleinere, stehende, wenn ausreichend 
Schatten auf sie fällt. Entsprechend erwärmt sich das 
Wasser weniger als in den 3 vorhergehenden Asso
ziationen. Auch sein Nährstoffgehalt ist im Durch
schnitt am geringsten innerhalb des Lemnion gibbae; 
dies gilt vor allem fürs Ammonium. Die jahreszeitliche 
Entwicklung erreicht ihr Optimum erst im Oktober.
-  Subass. lemnetosum gibbae (Sp. 15): sauberer, 
grundwasserreicher Bachkanal, mesotroph
-  Subass. spirodeletosum polyrrhizae (Sp. 16-18): 
gering verschmutzte Altrheine bzw. eine Schlüte; 
eutroph. Die Sp. 16 + 18 zeigen angespülte Decken 
mit verschiedenem Treibsei; trotzdem haben sie sich 
1990 und 1991 räumlich und in ihrer Zusammenset
zung als stabil erwiesen.

Riccio fluitantis-Lemnion trisulcae R. Tx. & A. Sc h w a 
be 1974 ap. R. Tx. 1974 nom. nov. (Tabelle 2 b, Spal
ten 19-41)
In diesen zweischichtigen Beständen hat Ceratophyl- 
lum demersum mit Abstand die höchste Stetigkeit 
unter den Begleitern und Hydrophyten im oft reichen 
Unterwuchs. Als eutraphente Art mäßig klarer bis kla
rer Gewässer unterstreicht sie die Standortcharakteri
stik des Verbands. An niedrigsteten Hydro- und Helo- 
phyten sind z. B. Potamogetón berchtoldii, P. panormi- 
tanus, Chara fragilis, Fontinalis hypnoides und Phrag- 
mites australis nur hier gefunden worden. Auf der 
Wasseroberfläche kann Lemna turionifera dominieren. 
Ökologisch auffallend ist die geringe standörtliche und 
jahreszeitliche Schwankungsbreite der pH-Werte: 7.1- 
7.9, gegenüber 6.1-8.8 in der geringeren Anzahl Lem
nion gibbae-Probeflächen. Im Gegensatz zu diesen 
fehlt Faulschlamm im Substrat praktisch ganz -  ein 
Zeichen für den höheren Sauerstoffgehalt der Wässer.

Lemnetum trisulcae (Kelh o fe r  1915) Knapp  & St o f 
fer s  1962 (Sp. 19-32)
In klaren oder gering getrübten Gewässern von maxi
mal 1.7 m Tiefe, eutroph; sauber, höchstens gering 
belastet; fast immer Orthophosphat-arm. Meist ste
hend, aber auch in langsam ziehenden Altrheinen. 
-Typische Subassoziation (Sp. 19-20): Menyanthes 
zeigt eine Tendenz zur Mesotrophie an
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Tabelle 2a. Lemnion gibbae.

Spalte 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18

Fundgewässer Nr. 4 9 7 34 11 37 10 19 18 31 6 1 42 3 35 45 12 40

pH 7.1- 7.7/ 6.1- 7.1 7.4- 8.0 8.5 8.6 7.8 7.7- 7.3 7.3/ 7.6 7.5 7.4 7.8 7.7 8.4

7.7 8.5 8.1 8.8 8.2 7.5

Leitfähigkeit: pS (20°C) 562- 1049/ 378- 882 411- 679 1148/ 486 593 227- 575- 486/ 508 759 791 453 676 459

1300 1151 615 744 1188 327 632 623

Gesamthärte: mmol/l 2.50 5.99 2.21- 4.64 1.99/ 3.20 6.12 1.28 2.72 1.11 3.30/ 2.00/ 1.47 2.43 4.19 1.69 2.50 1.73

>20 3.00 3.67 2.30

CI": mg/l 24 90 31- 55 82/ 58 90 74 39 16 20/ 35/ 70 116 36 55 82 53

5 88 24 97

NH4-N: mg/l 2.04 0.33 0.14-•1.16 0.06/ 0.12 0.32 0.14 2.08 0.14 0.40/ 0.80/ 0.05 0.12 0.05 0.04 0.05 0.01

10 0.34 0.52 5.20

P04-P: mg/l 0.12 0.90 0.01-■ 0.04 0.03/ 0.53 0.52 0.09 0.16 0.20 0.10/ 0.51/ 0.05 0.10 0.06 0.05 0.06 0.02

0.65 0.50 0.18 4.40

Wassertransparenz 0 0 0 t k 0 0 k 0 t 0 t t 0 k t 0 t

max. Wassertiefe: cm 2 15 40 45 25 46 20 15 70 40 15 20 >160 >135 20 30 35 40

Gewässer groß u./o. bewegt? 

mikrophytische Algen 2.5 4.5 4.5 5.5 1.5 2.5 1.

Beschattung % [85] [70] [60]

Makrophyten % 90 98 98 100 100 70 95 95 95 100 80 95 100 100 100 90 90 90

DG Lemna turionifera 5.5 4.5 5.5 3.4 4.5 3.4 1.2 +.2 +.2 3.3 1.2 +.1 +.1 +.1 +.1 1.2 2.3 r.1

V/AC Lemna gibba 2.3 (r.2) 1.2 5.5 4.5 5.5 +.1 +.2 1.2 +.1

K/AC Spirodela polyrrhiza 2.3 3.2 +.2 2.2 +.1 r.1 5.5 5.5 5.5 5.5 3.3 1.2 +.1 +.2

AC Lemna minuta (= L. minúscula) 2.3 +.2 1.3 1.2 5.5 4.5 3.4 4.5

V/AC Lemna trisulca r.1 r.1 r.1

AC Riccia rhenana

AC Ricciocarpos natans

V/AC Salvinia natans

d Azolla filiculoides +.2 r.1 +.1 4.4

OC Lemna minor 1.2 2.3 2.3 1.3 2.2 +.1 3.3 2.2 2.2 1.2 2.3 1.3 2.2 1.2 2.3 3.4 3.4

Begleiter

Ceratophyllum demersum 

Enteromorpha intestinalis

4.5 +.1 2.2

r.1 r.1° 1.2 (+ .2)

Hydrophyten 

Elodea nuttallii 

Callitriche obtusangula 

Potamogetón crispus 

Potamogetón trichoides 

Elodea canadensis 

Ranunculus rionii 

Potamogetón pectinatus 

Drepanocladus aduncus 

Potamogetón panormitanus

(+ .2)

r.1

3.4

(r.1)

2.4

4.5 (+.3)

+.3

r.1

(+.2)

2.4

(1.2)

1.3

r.1

Najas marina
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R a n u n c u lu s  c ir c in a tu s *+

A m b ly s te g iu m  r ip a r iu m ...................................................+ .

M y r io p h y llu m  s p ic a tu m ............................................*r

Helophyten

P h a la r is  a ru n d in a c e a +.2 . 3.4 +.2 .

V e ro n ic a  a n a g a ll is -a q u a t ic a +.2 . . . (1.2). . .

R o rip p a  a m p h ib ia ................................... 3.5 (+.1)

S p a rg a n iu m  e re c tu m  ssp. e re c tu m 1.2 .

Tabelle 2b. Lemnion trisulcae und Lemno minoris-Salvinlon natantis.

Spalte 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42

Fundgewässer Nr. 23 23 F3 F2 17 41 20 26 27 26 28 38 36 30 44 44 43 14 48 47 21 32 13 15

pH 7.7 (7.7) 7.3/ 7.3/ 7.4 7.9 7.2- 7.6 7.4 (7.6) (7.1- 7.8 7.5 7.4 7.9 (7.9) 7.5 7.9 7.6 7.1/ 7.21 7.6 7.5 8.5

7.4 7.6 7.9 7.8) 7.6 7.4

Leitfähigkeit: pS (20°C) 725 (725) 641/ 560/ 682 471 414- 684 693 (684) (471- 839 923 482 456 (456) 635 648 629 383/ 783- 281 671 833

771 630 514 679) 422 899

Gesamthärte: mmol/l 3.75 (3.75) 2.07 1.61 2.83 1.75 1.80- 1.97 2.42 (1.97) (1.90- 3.09 4.80 2.11 2.18 (2.18) 2.05 3.31 2.12 1.19/ 4.79 1.30 1.93 3.48

2.73 3.07) 1.52

Cl': mg/l 56 (56) 102 100 76 54 24- 102 101 (102) (60- 118 68 40 47 (47) 90 51 84 47/ 66 24 104 72

34 73 52

NH4-N: mg/l 0.31 (0.31) 1.60 0.40 0.16 0.26 0.14-0.06 0.26 (0.06) (0.03- 0.25 0.34 0.05 0.04 (0.04) 0.04 0.09 0.10 0.16/ 0.31 0.23 0.14 0.28

2.80 1.08) 0.51

P04-P: mg/l 0.02 (0.02) 0.11 0.02 0.01 0.06 0.01 0.02 0.04 (0.02) (0.01- 0.20 0.02 0.04 0.01 (0.01) 0.01 0.01 0.02 0.01/ 0.20 0.20 0.14 0.04

0.13 0.13) 0.02

Wassertransparenz k k k k k k 0 0 k 0 k 0 0 0 k 0 k k k k k 0 k k

max. Wassertiefe: cm 70 27 4 15 15 95 10 170 5 170 30 15 30 90 45 16 60 60 35 30 40 90 60 6

Gewässer groß u./o. (-) + (-) + + + (■) + (-) (-) (■) + (■) +

bewegt?

mikrophytische Algen 3.5 2.5 1. 1.4 5.5 3.5 5.5 4.5 3.5 +. 3.5 4.5

Beschattung % [30] [30] [60] [60] [50] [70] [20] [65] [50]

Makrophyten % 75 100 80 100 65 80 98 85 100 95 100 60 75 75 85 100 70 90 100 98 95 80 100 95

DG Lemna turionifera 3.4 3.5 4.5 r.1 2.4 +.1 4.4 1.2 +.1 +.1 3.4 +.2 3.4 3.3 3.5 4.5 +.2 +.1 5.5 3.3 +.1 +.2 2.3 4.4

V/AC Lemna gibba r.1 +.1 r.1 1.2 +.2 r.1 (r.1)
K/AC Spirodela polyrrhiza +.1 5.5 2.3 r.1 +.1 4.5 5.5 1.2 +.1 +.2 +.1 r.1 1.2 3.4

AC Lemna minuta r.1 2.3 1.2 3.3 3.4 +.1 +.2 2.3 +.1 +.1

V/AC Lemna trisulca 4.5 2.3 r.1 +.1 3.5 4.5 3.4 1.2 +.1 +.1 3.4 1.2 +.2 +.2 1.3 1.3 3.4 4.5 1.2 3.4 3.4 4.5

AC Riccia rhenana (r.1) 2.4 +.3 1.3 +.2 +.3 +.2 +.2 r.1 +.3

AC Ricciocarpos natans (r.1) 2.3 +.2

V/AC Salvinia natans +.1

d Azolla liliculoides (r.1) r.1 4.4 (r.1) (r.1)

OC Lemna minor 2.3 2.3 2.3 1.2 1.3 3.3 1.2 1.2 +.2 2.3 4.5 3.4 2.3 3.4 3.4 1.2 3.4 r.1 4.5 5.5 1.2 3.4 3.3

Begleiter

Ceratophyllum demersum 5.5 2.3* +.2 3.4 3.4 +.2 4.5 5.5 r.1 3.5 1.3 r.1 3.4 2.3 4.5 4.5

Utricuiaria vulgaris (’cf.) 3.4 1.2 12.2 2.2

Hydrodictyon reticulatum (1.4)
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Hydrocharis morsus-ranae 

Hydrophyten

Drepanocladus aduncus r.1 r.1 . r.1 .

Amblystegium riparium . . . 2.4

Eiodea nuttallii . +.1 . 2.3

Callitriche obtusangula 2.3 . . .

Potamogetón berchtoldii *r

Potamogetón lucens . . . 3.5

Chara fragilis 2.3 . . . 2.3

Ranunculus rionii +.2 . . .

Potamogetón panormitanus 1.2 .

Eiodea canadensis *r

Potamogetón trichoides

Potamogetón pectinatus 3.4 . . .

Potamogetón natans . . . +.2

Hottonia palustris

Amblystegium humile

Fontinalis hypnoides

Ranunculus circinatus

Calliergonella cuspidata

Potamogetón crispus

Helophyten

Phragmites australis +.2 . . . +.2°

Rorippa amphibia . . r.1 .

Menyanthes trifoliata 2.4

Sparganium erectum
ssp. erectum 3.4

+.1

r.1

r.1

1.2

*r

+.2

r.1

2.3 r.1

2.4

+.3

1.3

2.4

1.3 r.2

2.4

*1

+.2

1.3

1.2

(Wasserwerte in Klammern): im selben Gewässer in der Nähe 
der Aufnahme gemessen

Wassertransparenz: k = klar, O = mäßig klar, t = trüb 
Größe der Aufnahmeflächen: 1,5-3 m2 
* vor dem Deckungswert: lose angethebene Bruchstücke

Verwendete Geräte und Chemikalien: 
pH: WTW pH 56, mit Glaselektrode Ingold E 50. 
Leitfähigkeit und Temperatur: WTW LF 92. 
Gesamthärte: Aquamerck 8039 
Ammonium: Merck Aquaquant 14 400 
Orthophosphat: Merck Aquaquant 14 445.

Sp. 1: Agrostis stolonifera (+.2), Bidens tripartita r.1°. W- 
Ufer. Lehmfilm über Faulschlamm über lehmigen 
Sand. 2-8-1991.

Sp. 2: W-Ufer. Faulschlamm über Lehm. 12-10-1991.
Sp. 3: E-Ufer. Humus über rotbraunem Lehm. 2-6-1991.
Sp. 4: Ganze Rinne aufgenommen. Faulschlamm über 

Beton. 25-7-1991.
Sp. 5: SW-Ufer. Faulschlamm über kleinen Gerollen. 1-9- 

1990.
Sp. 6: E-Ufer. Beton. 12-6-1991.
Sp. 7: S-Ufer. Faulschlamm über Lehm. 12-10-1991.
Sp. 8: SE-Teil. Faulschlamm über Lehm. 1-9-1991.
Sp. 9: Carex gracilis +.2. NE-Ufer. Faulschlamm über 

Beton bzw. Lehm. 4-8-1991 (Analyse: 22-8-1992).
Sp. 10: S-Ufer. Faulschlamm über Lehm. 31-8-1991.
Sp. 11: N-Ufer. Humus und Faulschlamm über sandigem 

Lehm. 2-8-1991.
Sp. 12: Ranunculus sceleratus juv. +. 1, Alopecurus genicula- 

tus (1.3). N-Ufer. Tonschlamm. 12-10-1991.

Sp. 13: Schleuse am Rheinniederungskanal. 20-7-1991.
Sp. 14: NE-Ufer. Lehm. 12-10-1991.
Sp. 15: S-Ufer N "Apotheke". Grauer Ton. 3-10-1991.
Sp. 16: Ranunculus fluitans *r. Humoser Schlamm über 

Lehm. 21-7-1991.
Sp. 17: Myosotis scorpioides 2.3, Polygonum mite 1.2. E- 

Teil, N-Ufer. Faulschlamm übertoniqem Lehm. 25-7- 
1991.

Sp. 18: NE-Ufer SW "Bannwald". Gerolle In sandigem Lehm. 
20-7-1991.

Sp. 19: Nahe N-Ufer. Humus über Lehm. 15-6-1991.
Sp. 20: Glyceria maxima +.1. S-Ufer. Humoser Lehm

schlamm. 15-6-1991.
Sp. 21: NE-Ufer. Schlamm über Ton. 25-8-1991.
Sp. 22: W Feldweg N -» SW. Schlamm über Ton. 25-8-1991. 
Sp. 23: SW-Ufer. Mächtiger lehmiger Humus. 26-5-1991.
Sp. 24: Typha latifolia 1.2. N-Teil. Grauer toniger Feinsand. 

20-7-1991.
Sp. 25: SW-Ufer. Lehm. 1 -9-1991.
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Sp 26: Querwand paralle I Hafenstraße. 3-8-1991.
Sp. 27: Flaches E-Ende, S (26). 3-8-1991.
Sp. 28: Zwischen (26) und N-Ufer. 6-10-1991.
Sp. 29: E-Ufer. Gerolle mit Sand. 31-8-1991.
Sp. 30: N-Ende. Lehm. 12-6-1991.
Sp. 31: Oenanthe aquatica +.2. N-Ende. Rohhumus und 

etwas Faulschlamm über Lehm. 9-6-1991.
Sp. 32: SE-Ecke. Rohhumus über Gerollen mit Lehm. 30-6- 

1991.
Sp. 33: N-Ufer. Humoser Schlamm über sandigem Lehm mit 

Gerollen. 21-7-1991.
Sp. 34: E-Ufer. Humoser sandiger Lehm. 21-7-1991.
Sp. 35: NE-Ende. Rohhumus über Lehm mit Gerollen. 21-7- 

1991.

Sp. 36: N-Ufer. Humus über sandigem Lehm. 4-8-1991.
Sp. 37: S-Ufer. Humus über Gerollen in Lehm. 22-7-1991.
Sp. 38: N-Ufer. Rohhumus über Lehm mit Gerollen. 22-7- 

1991.
Sp. 39: SW-Ufer. Humoser lehmiger Ton. 1-9-1991.
Sp. 40: W-Ufer. Mächtiger Schilf-Rohhumus über Lehm

schlamm. 25-5-1991.
Sp. 41: Polygonum mite 3.5 und Agrostis stolonifera 1.3, 

submers, aus Trockenperiode stammend. SE-Ufer. 
Anlehmiger grauer Sand. 24-7-1991.

Sp. 42: NW-Ecke des nordwestlichen großen Teichs. Lehm. 
1-9-1991.

-  Subass. spirodeletosum polyrrhizae (Sp. 21-25): fla
che, leicht erwärmbare, saubere Schluten und Kolke
+ Typische Variante (Sp. 21-23)
+ Variante von Lemna gibba (Sp. 24-25)
Subass. von Spirodela polyrrhiza, Lemna minuta und 
Azolla filiculoides mit räumlich und jahreszeitlich stark 
wechselnden Anteilen (Sp. 26-28): Altrhein und Schlü
te am Wörther Hafen. Der Altrhein ist tief, ziehend und 
wenig belastet. -  Vermittelt zur
-  Subass. lemnetosum minutae (Sp. 29-32): beschat
tete und/oder größere, (zeitweise) bewegte Gewässer 
+ Typische Variante (Sp. 29-31)
+ Variante von Lemna gibba (Sp. 32).

Riccietum rhenanae Knapp  & St o ffe r s  1962 (Sp. 33- 
39)
In der Originaltabelle von Kna p p  & St o f f e r s  1962: 
119 sind nur Dominanzbestände von Riccia rhenana 
enthalten. Diese Definition behalten wir hier bei, im 
Gegensatz zu P h il ip pi 1969, der auch Ricciocarpos 
natans als Kennart der Assoziation betrachtet.
Soweit die -  bestimmbare -  Landform auffindbar war, 
erwiesen sich alle Riccien als R. rhenana Lo r b e e r . 
Wir unterstellen, daß sie generell die klimatisch günsti
geren Standorte (K l in g m ü lle r  1957) und die nähr
stoffreicheren (P hilippi briefl. 1991) besiedelt als Ric
cia fluitans L. emend. Lo r b e e r .
Utricularia vulgaris war ausschließlich im Riccietum 
rhenanae zu finden. Dies bestätigt die Beobachtun
gen von P hilippi 1969 (unter Einschluß von Ricciocar- 
pos-Dominanzbeständen). Nach den europaweiten 
Tabellen in S c hw ab e-B raun  & R. T üxen  1981 scheint 
es sich dabei aber um eine regionale Erscheinung zu 
handeln.
Die untersuchten Standortfaktoren unterscheiden sich 
wenig von denen des Lemnetum trisulcae. Man 
erkennt immerhin eine Tendenz zu höherer Transpa
renz des Wassers, häufigerer Beschattung, geringe
rem Gesamtionengehalt und wohl auch niedrigeren 
NH4- und o-P-Werten.
-  Typische Subassoziation (Sp. 33-38): über humus
reichem Substrat; Wasser meist sehr ammonium- und 
orthophosphat-arm.
+ Typische Variante (Sp. 33-34)

+ Variante von Spirodela polyrrhiza (Sp. 35-36)
+ Variante von Lemna minuta (Sp. 37-38:): größere 
Schluten, deren Wasser vom Wind bewegt werden 
kann
-  Subass. ricciocarpetosum natantis (Sp. 39): über 
humusarmem Substrat. Wasser wesentlich NH4- und 
o-P-reicher als in der Typ. Subass.

Ricciocarpetum natantis S egal 1963 em. R. Tx. 1974 
(Sp. 40-41)
Bei gleicher Deckung haben wir Ricciocarpos eine 
höhere Bedeutung beigemessen als der im UG weni
ger seltenen Riccia rhenana.
-  Subass. riccietosum rhenanae (Sp. 40-41): Substrat 
humusreich (ungewöhnlich! 40) bzw. humusarm (41). 
Wasser mit mittlerem Ammonium- und relativ hohem 
Orthophosphat-Gehalt.
Ricciocarpos natans entwickelt als Landform ausge
prägte Rosetten auf feucht-lehmigem Sand und -  
besonders üppig -  auf beschattetem Schlamm. Ab 
Oktober leiden die Thalli aber sichtlich unter Nacht
frost und entwickeln teilweise Anthocyane.

Lemno minoris-Salvinon natantis S la vn ic  1956 em. 
S c h w a b e -B raun  & R. Tx. 1981 (Tabelle 2 b, Spalte 
42)
(Sub)kontinentaler Verband.
Lemno minoris-Salvinietum natantis (S lavnic  1956) 
Ko r n ec k  1959
-  Typische Subassoziation (Sp. 42): sauberer, 
beschatteter, orthophosphatarmer ehemaliger Tongru
benteich.

4.3 Das soziologische Verhalten von Lemna turio
nifera

Wie aus Tabelle 2 ersichtlich, findet man die Art im 
Gebiet am häufigsten im Lemnetum trisulcae. Men
genmäßig am stärksten vertreten ist sie -  außer in 
ihrer eigenen Dominanzgesellschaft -  in einigen Aus
bildungen des Lemnetum trisulcae und des Riccietum 
rhenanae; außerdem dominiert sie in den Salvinietum- 
Beständen von Heiligenstein (Pfalz). Untergeordnet 
kommt sie vor im Lemnetum gibbae, dem Spirodele- 
tum polyrrhizae, Lemno minusculae-Azolletum und
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Ricciocarpetum. In diesen 4 Assoziationen sind wohl 
die Konkurrenz- und/oder Standort-Bedingungen für 
sie ungünster.
Im Juni 1991 fand sie sich auch in einem Bestand des 
Riccietum fluitantis s. str. bei Eselsfürth NE Kaisers
lautern (6512/2). Anfang September war sie von dort 
jedoch wieder verschwunden. Im sauer-kühlen Was
ser des Standorts dieser Assoziation konnte sie nicht 
überleben, trotz verschmutzungsbedingten Nährstoff
reichtums und schwacher Konkurrenz.
L  tuhonifera beteiligt sich außerdem an Lemnetalia- 
Fragmenten im Hydrocharitetum morsus-ranae (F 4), 
über verschiedenen Potamogetonion-Gesellschaften 
und zwischen Röhrichten.

5. Ökologie

5.1 Jahreszeitlicher Verlauf der Wasserparameter 
und der Vegetation

An zwei Lemnetum trisulcae-Gewässern der Rhein- 
aue wurden 1991 in monatlichem Abstand die Gewäs
serparameter und die Vegetation aufgenommen, und 
zwar jeweils zu ähnlichen Tageszeiten (Abb. 3):
-  Gewässer 20: Ufer mit Phragmites, Phalaris, Glyce- 
ria maxima, Salix cinerea, Bäume. Umgebung: Auwald 
(s. auch die Daueraufnahme Tab. 3).
-  Gewässer 28: Im Sommer lief Grundwasser aus 
einer Baugrube ein.
Ufer: Schilf. Umgebung: Äcker, Streuobstwiese, 
Schilfrinne.
Die Verläufe folgender 5 Parameter ließen sich kaum 
interpretieren. Wir haben sie deshalb nicht in die Grafi
ken eingetragen, um diese nicht unnötig zu überladen:
-  pH: 7.1-7.9, sehr unregelmäßige Verläufe, Minimum 
jeweils Ende Juni
-  Leitfähigkeit: 400-500pS (20 °C) in 20 bzw. 500- 
700|iS in 28; ähnliche Verläufe, Minimum jeweils Ende 
August
-  Wassertiefe: mittlere Pegel im April, Anstieg bis 
Anfang August, Rückgang bis November mit trocken
gefallenen Ufern
-  Gesamthärte: 1.8-3.0 mmol/l (= 10-27 °dH); unter
schiedliche Verläufe, Minimum jeweils im Spätsommer
-  Chlorid: 25-35 mg/l CI" in 20 bzw. 60-75 mg/l in 28; 
geringe Schwankungen, ähnliche Verläufe, Maximum 
jeweils Ende August.

Aus Abbildung 3 läßt sich ablesen:
-Temperatur (oberflächennah): ca. 13°C Ende April, 
ca. 21 °C Ende August, 6°C Anfang November.
-  Gewässer 20: Der steile Anstieg des Ammoniums 
von Anfang August bis Anfang Oktober fällt zusam
men mit dem Abbau des weitaus dominierenden 
Makrophyten Ceratophyllum demersum. Die Ortho- 
phosphat-Kurve steigt synchron an, wenn auch in viel 
geringerem Maße; ihr Maximum hatte sie allerdings 
schon Ende Mai. Die Mengenentwicklung von Lemna

trisuica ließ sich nur in Ufernähe abschätzen und 
schien der von Ceratophyllum in etwa parallel zu ver
laufen.
Die schwimmende Wasserlinsendecke erreichte An
fang Juli ihr Optimum, bei ca. 50 % Teichbedeckung. 
Ihre geringe Masse dürfte den Wasserchemismus 
kaum beeinflußt haben. Überhaupt keine Auswirkung 
hatte offenbar das Absterben der Fadenalgen, die 
bereits im Juni am dichtesten entwickelt waren. 
Teich-Vegetation mit frühem Entwicklungsgipfel (Juli).
-  Gewässer 28: Den Frühjahrsaspekt hat Ranunculus 
rionii bestimmt, zusammen mit Potamogeton crispus. 
Ab Ende Juni, wenn der Wasserhahnenfuß sich zer
setzt, ist ein leichter Anstieg der NH4-wie der o-P-Kur- 
ve zu erkennen. Danach wird auch hier Ceratophyllum 
demersum (weniger Lemna trisuica) zur Unterwasser- 
Dominanten, mit Optimum Ende August. Der an
schließende rapide Abbau führt erwartungsgemäß zu 
(stark) erhöhten NH4- und o-P-Gehalten im Wasser. 
Die schwimmende Wasserlinsendecke erreicht erst 
Anfang Oktober ihre höchste Deckung mit 95 %, 
wegen des späten Optimums der hier reichlich betei
ligten Lemna minuta. Zu dieser Zeit beginnt L. turioni- 
fera schon einzuziehen. Der Unsen-Abbau im Oktober 
hatte auch hier keinen erkennbaren Einfluß auf den 
Nährstoffgehalt, der eher rückläufige Tendenz zeigt. 
Auch das Verschwinden der Algenwatten ab Juli wirk
te sich nicht erkennbar auf das Wasser aus; eher -  
durch die abnehmende Raumkonkurrenz -  positiv auf 
die Wasserlinsen-Deckung.
Teichvegetation mit spätem Entwicklungsgipfel (Au
gust bis Oktober).
Umfangreichere Jahresgang-Untersuchungen hat 
z. B. Po tt  1980 in der Westfälischen Bucht angestellt. 
Er fand nur die Nitrat- und Orthophosphat-Verläufe 
signifikant. Ein Herbstanstieg war auch dort erkenn
bar.

5.2 Die Standortbedingungen für L. turionifera
Sie wurden für die Dominanzgesellschaft schon weiter 
oben definiert (s. Tab. 2, Kopf). Für die Art erweitert 
sich die Amplitude etwas: Die Fundgewässer im 
Untersuchungsgebiet sind
-  stehend, selten bewegt oder fließend
-  meist relativ klein und ± leicht erwärmbar
-  eutroph, selten eher mesotroph (23, 25); meist sau
ber und klar, aber auch verschmutzt und/oder trüb; 
mineral- und basenreich.
Wasserparameter:
-  pH 7-9, Leitfähigkeit 200-1200pS (20°C)
-  Gesamthärte 1.11 -5.99mmol/l = 6.4-33.5°dH 
-CI": 16-118 mg/l
-  NH4-N: 0.03-2.0 (5.2)mg/l
-  P04-P: 0.01-0.9 (4.4)mg/l.
Lage der Gewässer:
meist in naturnahen und ± ungestörten Biotopen.
Die Erweiterung der Standortbedingungen ergibt sich 
zum einen aus den Ansprüchen der Lemnion trisul-
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28.4. 26.5. 30.6. 4.8. 1.9. 6.10. 2.11.

Abbildung 3. Verlauf der Vegetationsentwicklung sowie von 3 Wasserparametern zweier Standorte in der Wachstumsperiode 
1991.
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cae-Assoziationen, also größere Klar- und Reinheit 
sowie stärkere Beschattung der Gewässer, zum ande
ren durch die von Lemna minuta: bewegte bis fließen
de und/oder schattige, größere und/oder tiefere Was
serkörper, die sich also weniger erwärmen.
Lemna minuta tritt bei geeigneter Faktoren-Kombinati- 
on fast immer auf, z. T. dominant. Ein aufschlußrei
ches Beispiel war 1991 der Rheinniederungskanal W 
Rußheim (37): Hier konnte man alle Übergänge verfol
gen von Lemno minusculae-Azolletum (fließender 
Kanal), über die L. turionifera-Gesellschaft mit viel L. 
minuta (Mitte des Seitenarms, wenig bewegt: s. Spalte 
6 der Tab. 2; wenn keine Farb-Tafel); bis zur L. turioni- 
fera-Dominanz fast ohne L. minuta (ruhiges Ende des 
Seitenarms).
Entsprechende Beispiele kann man in einigen ande
ren Gewässern auch entlang des Beschattungsgradi
enten beobachten (12, 28). Solche gleitenden Reihen 
sind aber wegen des Antagonismus zwischen L. turio
nifera und L. minuta ziemlich selten. In der Regel 
besiedeln beide getrennte Gewässer.
In diesem Zusammenhang bezeichnend ist die unter
schiedliche Affinität von L. turionifera zu den anderen 
Lemnetalia-Arten. Sie ergibt sich aus der Anzahl 
gemeinsamer Vorkommen in Tab. 2, bezogen auf die 
jeweilige Häufigkeit der Arten im UG (ohne die selte
nen Ricciocarpos natans und Salvinia natans). Es 
resultiert folgende Reihe abnehmender Affinität: 
Lemna trisulca -  L. minor -  Spirodela poiyrrhiza -  L. 
gibba -  Riccia rhenana -  L. minuta -  Azolla filiculoi- 
des.
Gelegentlich wird L. turionifera im Fließwasser fortge
spült. Dort kann sich die Gesellschaft und meist auch 
die Art aber nur vorübergehend halten:
-  Im Wörther Altrhein in Höhe der Tennisplätze war 
die L. turionifera-Dominanz vom August 1991 einer 
solchen von L. minuta im Oktober gewichen.
-  Im Rheinseitenkanal fand sich L. turionifera im Juli 
1991 in geringer Menge von Söllingen bis Freistett im 
Lemno minusculae-Azolletum; im August schon nicht 
mehr.
Die Empfindlichkeit der Art gegenüber Wasserbewe
gung zeigt sich auch in der Tatsache, daß sie in 
Mischbeständen zur Gewässermitte hin meistens 
zahlreicher wird. Sie scheint also den am Ufer stärke
ren Wellenschlag zu meiden.

6. Konkurrenzverhalten und Jahreszyklus von 
L. turionifera

Außer den beiden monatlich analysierten Gewässern 
haben wir von März 1991 bis Mai 1992 auch viele 
andere mehrfach aufgesucht. Feste Dauerquadrate 
ließen sich bei Verdriftung der Wasserlinsendecken 
durch den Wind oder bei Trockenfallen der Standorte 
nicht durchhalten. Deshalb wurden die Gewässer 
möglichst ganz oder doch großenteils untersucht.

Wenn die Turionen von L. turionifera ab Anfang März 
an die noch fast leere Wasseroberfläche aufsteigen 
und zu normalen Sproßgliedern austreiben, treffen sie 
dort meist nur einige L. minor-Pflanzen an. Beide 
Arten vermehren sich dann mit ähnlicher Intensität. 
Dies läßt entweder auf eine reduzierte Vitalität von L. 
minor schließen, denn die sollte in Mitteleuropa früher 
mit der Vermehrung beginnen (Landolt 1990: 131). 
Oder es liegt einer der L. minor-Klone vor, die ebenso 
hohe Mindesttemperaturen für ihr Wachstum benöti
gen wie L. turionifera (Landolt 1986:145).
Die weitere Entwicklung läuft je nach Standort unter
schiedlich ab. Außer mit der hier als Dominante selte
nen L. gibba steht L. turionifera nur mit L. minor oder 
mit Spirodela poiyrrhiza in stärkerer Konkurrenz. Auf 
die Dynamik der Mengenverhältnisse der letzteren 3 
Arten konzentrierte sich deshalb unsere Beobach
tungstätigkeit.

6.1 Konkurrenz mit Lemna minor
-  Deutliche Dominanz von L. turionifera (4,11,48) blieb 
bis zum Ende der Vegetationsperiode erhalten. Der 
danach freigewordene Raum blieb leer. In 11 (Altrip) 
schien 1990 und 1991 zwar Azolla filiculoides ihn aus
zufüllen; der Farn hatte sich aber schon vor Beginn des 
Einziehens im September explosionsartig vermehrt.
-  Geringe Dominanz von L. turionifera im April ging 
am Ufer von 20 bis August in eine L. minor-Dominanz 
über. Daß im September wieder L. turionifera über
wog, hing sicher mit dem gesunkenen Wasserspiegel 
zusammen: Die Probefläche mußte etwas zum 
Teichinnern hin verschoben werden, wo die Art ja oft 
zahlreicher ist (Tab. 3).
-  Annähernd gleiche Deckung blieb auf dem besonn
ten Teil von 28 von April bis September bestehen. 
Nach dem Einziehen von L. turionifera schob der Wind 
L. minor-Pflanzen in die entstandenen Lücken. 
Im beschatteten Teil von 28 war nicht L. minor, son
dern L. minuta die codominante Art. Synchron mit dem 
Absterben der L. turionifera-Sproßglieder wurde L. 
minuta durch Vermehrung dominant; L. minor rückte 
vom 3. auf den 2. Platz auf.
Wo L. turionifera von Anfang an nur mit “+” eingestreut 
war (21), ging sie mit verstärktem Konkurrenzdruck 
von L. minor bis Spätsommer auf “r” zurück.

6.2 Konkurrenz mit Spirodela poiyrrhiza
-  In 7 blieb die vom Beginn der Vegetationsperiode an 
bestehende Dominanz von L. turionifera trotz hohen 
Konkurrenzdrucks erhalten, schwächte sich aber bis 
September prozentual ab (Tab. 4). Anfang Oktober, 
als beide Arten in lebhafter Turionenbildung begriffen 
waren, deckten ihre noch frischen Sproßglieder etwa 
gleich viel. Ende Oktober/Ende November waren von 
Spirodela noch viel mehr am Leben als von L. turioni
fera. Letztere zieht also etwas früher ein. Im März stei
gen ihre Turionen deutlich früher auf als die von Spiro
dela.
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Tabelle 3. Schwankungen der Wasserwerte und der Vegetati
on am SW-Ufer von Gewässer 20 (Großer Auwald-Teich SE 
Sondernheim, Pfalz): Lemnetum trisulcae (s. auch Abb. 3).

Tag (1991) 28-04 26-05 30-06 04-08 01-09 06-10 02-11

Probefläche:

Temperatur (°C) 12.5 15.5 21.0 21.8 17.8 15.1 6.3

Tiefe (cm) von/bis 0/35 0/46 55/73 0/40 0/10 0/2 -3/0

pH 7.9 7.4 7.2 7.8 7.5 7.8 7.9

Leitfähigkeit (pS/20°C) 512 514 494 431 414 495 400

Gesamthärte (mmol/l) 2.73 2.59 2.55 2.11 2.13 1.80 2.17

CI' (mg/l) 32 34 33 30 35 34 27

NH4-N (mg/l) 0.16 0.16 0.16 0.14 0.58 2.80 2.80

P04-P (mg/l) 0.007 0.13 0.06 0.02 0.08 0.12 0.08

Aigen-Deckung (BR.-BLQ.) - 4 5 2 1 - -

Deckung Oberflächen-Wasserlinsen % 35 80 80 80 90 5 1

Deckung aller Makrophyten % 90 90 90 85 98 6 1

gesamter Teich:

Deckung Oberflächen-Wasserlinsen % 1 5 50 40 20 2 < 1

Lemna trisulca (AC) 2 3 2 1 3 + r

Riccia rhenana r r r r

Lemna turionifera 2 3 3 2 4 + r

Lemna minor 2 3 3 4 3 1 +

Spirodela poiyrrhiza r r r +

Lemna gibba r + +

Lemna minuta r

Ceratophyllum demersum 5 1 + 2 3 1 +

Amblystegium riparium + + + +

-  In 31 war L  turionifera im Frühjahr untergeordnet, 
bei ziemlich starker Konkurrenz. Trotzdem konnte sie 
ihren Anteil bis September ausbauen (Tab. 5). Auch 
hier zog sie früher ein und trieb im nächsten Frühjahr 
eher aus als die Teichlinse.
-  In 42 war L. turionifera im Juli nur mit “+” vertreten. 
Mit zunehmender Dichte der Spirodela-Decke war 
erstere schon im August auf “r” zurückgegangen.

6.3 Zusammenfassung der Beobachtungen zum 
Konkurrenzverhalten

Diese Einzelabläufe kann man, unter Einbeziehung 
der weniger regelmäßig beobachteten Gewässer, fol
gendermaßen verallgemeinern:
-  Dominanz oder Codominanz von L. turionifera im 
Frühjahr bleibt bis zum Einziehen konstant oder geht 
etwas zurück, mit oder ohne Konkurrenzdruck.
-  Geringe Anteile von L turionifera vermindern sich mit 
zunehmender Dichte der Wasserlinsendecke noch weiter.
-  Daß die Art im Laufe des Sommers ihren Deckungs
anteil steigern kann, bleibt die Ausnahme.
-  Der im Frühherbst durch ihr Einziehen freiwerdende

Raum auf dem Wasser bleibt entweder unbesetzt, 
oder der Wind schiebt L. minor (seltener Spirodela 
poiyrrhiza) hinein, oder L. minuta bzw. Azolla filicu- 
loides füllen ihn aktiv durch vegetative Vermehrung 
aus.
Ihre maximale Partialdeckung erreicht L. turionifera im 
Juli, die jeweiligen Gesamtbestände dagegen meist 
erst im August. Nur L. minuta-dominierte Decken sind 
mit einem Maximum im Oktober erheblich später dran. 
L  minuta verhält sich also nicht nur räumlich, sondern 
auch zeitlich als Antagonist zu L turionifera. 
Gegenüber den übrigen Lemnetalia-Arten hat L  turio
nifera von April bis Juni einen Entwicklungsvorsprung. 
Sie kann also den Frühsommer-Aspekt in ihrem 
Wohngewässer bestimmen, besonders dann, wenn es 
sich um eine völlig rot gefärbte Population handelt. 
Nach der Literatur soll L. turionifera auf “ungünstige 
Lebensbedingungen” mit Turionenbildung reagieren. 
Eine sommerliche Austrocknung der Standorte hat 
aber 1991 nirgendwo eine solche induziert.
Im milden Herbst 1991 konnte man zumindest in 7 
noch im Dezember einzelne lebende Sproßglieder fin-
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Tabelle 4. Schwankungen der Wasserwerte und der Vegetati
on am E-Ufer von Gewässer 7 (Neumühle/Alsenz, Pfalz): 
Lemna turionifera-Gesellschaft.

Tag 1991/92 02-06 07-09 02-10 19-10 30-11 28-12 28-03 01-05

Temperatur (°C) 19.5 11.4 11.7 7.5 4.0 Eis 6.9 11.9

Tiefe (cm) von/bls 0/40 0/20 0/20 0/10 0/20 5/45 5/20 0/40

pH 7.3 7.1 6.1 6.5 8.1 7.6

Leitfähigkeit (pS/20°C) 492 615 612 537 486 378 458

Aigen-Deckung (BR.-BLQ.) 2

Deckung Wasserlinsen % 98 »100 >100 98 25 5 90 80

Lemna turionifera (AC) 5 5 (t) 4 t 3 t 2 t 1 t! 5 t! 4 t

Spirodela polyrrhiza 2 4 (t) 4 (t) 4 (t) 2 t + 1! + 1! 2 t!

Bei einer Gesamtdeckung >100 % liegen die Wasserlinsen mehrschichtig übereinander, 
(t): mit wenigen Turionen, t: mit vielen Tuhonen, tl: überwiegend als Turionen vorliegend

den. Normalerweise schwimmen aber zu dieser Zeit 
nur noch einige Turionen an der Wasseroberfläche 
oder stecken im Eis.

7. Zur Frage des Indigenats

Das überraschende Auffinden der Art 1989/90 am 
Oberrhein und ihre schon recht weite Verbreitung in 
Südwestdeutschland 1991 ließ zunächst an ein rezen
tes Eindringen denken. Die Art wäre dann aber wohl 
kein ausgesprochener Fremdling gewesen (wie die 
amerikanische L. minuta), sondern hätte vermutlich 
nur ihr asiatisches Teilareal nach Westen ausgedehnt. 
Die Voraussetzungen dafür wären allerdings nicht 
sehr günstig, weil Vogelzüge in dieser Richtung relativ 
selten sind. Als 2. Möglichkeit wäre eine Einschlep
pung aus Nordamerika immerhin nicht ganz auszu
schließen.
Der anhand der Fotos von Ra sb ach  erbrachte Erst
nachweis schon für 1965 erhöht die Wahrscheinlich

keit der 3. möglichen Antwort auf die Frage nach der 
Ursprünglichkeit: Nach Lan d o lt  1990 könnte L. turio
nifera in Europa einheimisch und bislang nur überse
hen oder verwechselt worden sein. Dies wäre insofern 
verständlich, als niemand mit ihr gerechnet hatte und 
es tatsächlich leicht verkennbare Formen gibt. Ande
rerseits ist es unwahrscheinlich, daß den regionalen 
Lemnetalia-Bearbeitern Massenbestände entgangen 
sein sollten. Im Falle eines europäischen Indigenats 
müßte man also eine beträchtliche mengenmäßige 
Zunahme und räumliche Ausbreitung in neuerer Zeit 
annehmen.
Für ein Indigenat spräche wohl auch ihr überwiegen
des Vorkommen in ungestörten Gewässern. Neophyti- 
sche Wasserpflanzen machen sich ja in der Regel als 
Folge anthropogener Standortsveränderungen breit. 
Mit dem jetzt früheren Erstnachweis ist die Indigenats- 
frage aber noch nicht gelöst. Mehr Sicherheit könnten 
nur noch ältere Belege bringen. In den Herbarien Bad 
Dürkheim, Karlsruhe und den von Lando lt  revidierten 
Sammlungen sind keine enthalten.

Tabelle 5. Bestandsschwankungen der Vegetation am SW- 
Ufer von Gewässer 31 (Rotes Loch SE Berg, Pfalz): 
Spirodeletum polyrrhizae.

Tag 1991/92 25-05 29-06 03-08 31-08 06-10 01-11 25-04

Tiefe (cm) von/bis 10/30 20/50 10/40 0/10 0/5 -1/+2 0/60

Aigen-Deckung (BR.-BLQ.) 5 1

Deckung Wasserlinsen % 60 2 90 >100 70 40 1

Spirodela polyrrhiza (AC) 4 t 1 t 4 5 3 t 2 t! +t!

Lemna turionifera 1 (t) 2 3 + t + 1! + t

Lemna minor 2 2 3 2 1

Lemna minuta

Am 29-06 hatte der Wind die Wasserlinsendecke ans gegenüberliegende Ufer getrieben. Untere Erläuterungen siehe Tabelle 4.
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g Das Fontinalis hypnoides-Vorkommen und 
der Naturschutz

Der einzige herausragende floristische Neufund 
während der Kartierungs- und Aufnahmearbeiten war 
die Population von Fontinalis hypnoides H ar tm a n n  
NW Altenheim/Baden in 46. Nach dem Erstfund bei 
Mönchengladbach (W eyer  1990) war dies der zweite 
belegte Fund für Deutschland bzw. der erste für Süd
deutschland. Nach Philippi (briefl. 1991) sind von den 
bisherigen Literaturangaben (z. B. in Be r tsc h  1966) 
keine Herbarbelege auffindbar. Deshalb hat er die Art 
bisher nicht in die Rote Liste aufgenommen (P hilippi 
1984).
Die Wasserparameter des neuen Vorkommens sind 
aus dem Kopf der Tabelle 2 b, Sp. 38 zu ersehen. Das 
Moos herrscht in der Bodenschicht sämtlicher Ufer der 
ca. 200 m langen Schlüte: Im von hohen Bäumen 
gesäumten Nordteil (Aufnahme) unter den Lemnen 
und Ceratophyiium demersum, auf tiefem, humusrei
chem Schlamm; im besonnten Südteil unter Chara 
contraria und reichlich Fadenalgen, auf sandigem 
Substrat.
Es ist klar, daß diesem Gewässer höchste Schutzprio- 
riät zukommen muß. Einige der anderen L  turionifera- 
Standorte liegen bereits in Naturschutzgebieten (z. B. 
1,15, 30, 48) oder sind als Naturdenkmal ausgewie
sen (z. B. 17).
L. turionifera besiedelt ja überwiegend naturnahe Still
gewässer. Solche sind generell gefährdet und aus 
mehreren Gründen schutzwürdig. Ihre Zahl nimmt 
auch in jüngster Zeit immer noch ab, durch Zer
störung, Austrocknung, Verschmutzung und Intensi
vierung der fischereilichen Nutzung. Eine akute 
Gefährdung ist uns für den unberührten, biologisch 
vielfältigen Teich 28 SE Maximiliansau bekanntgewor
den: Er soll einem Rückhaltebecken der Stadt Wörth 
geopfert werden. Man fragt sich, ob hier ernsthaft 
nach Alternativen gesucht worden ist.

9. Ausblick

Es wird sehr aufschlußreich sein, die Bestandesent
wicklung der Roten Wasserlinse inner- und außerhalb 
des Untersuchungsgebiets in den kommenden Jahren 
zu verfolgen: Wird sie wieder zurückgehen oder aber 
weiter zunehmen? Wird sich das sozio-ökologische 
Verhalten der Art im Laufe der Zeit ändern? Neueste 
Untersuchungen lassen folgende Tendenzen erken
nen: In Hamburg haben sich die 1983 entdeckten 
Bestände nicht nur gehalten, sondern bis 1991 wohl 
sogar kräftig ausgedehnt (W o lff  & M ang  1991). Das 
Vorkommen von 1985 in Berlin existiert 1992 noch 
immer (Führung: Prof. Dr. S c h o l z ). In Westfalen ist 
die Art in einem stark subatlantisch getönten Gebiet 
nachweislich neu aufgetreten (W o lff  & Raabe 1991). 
Als weitere neue Fundgebiete zeichnen sich ab: Nie

derrhein (leg. A b t s , Dr. Fo e r s te r  & V D. W e y e r , 
1992), Bremen (leg. G ö deke  & Kesel), 1992), die öst
lichen Bundesländer (leg. J e n ts c h  & Dr. Kr a u s c h , 
1991, und C a s p a r i, 1992) sowie Ost-Lothringen 
(1992).
Soweit an den Fotos von 1965/66 zu erkennen, waren 
die Bestände vom Rußheimer Altrhein und vom Rap- 
penwört schon relativ individuenreich. Darüber hinaus 
haben wir in Süddeutschland bisher fast keine Ver
gleichsmöglichkeiten mit der 1991 Vorgefundenen 
Situation. Die L. turionifera-Bestände waren 1989 in 
20 und 1990 in 28 und 48 größer; allerdings war auch 
die Gesamtdeckung der Wasserlinsen höher. Bei 
Altrip (11) konnte man gegenüber 1990 keine Verän
derung erkennen; ebensowenig an den 1992 bis Juli 
noch kontrollierten Fundgewässern gegenüber 1991. 
Nach Elodea nuttallii, Lemna minuta und Ranunculus 
rionii ist Lemna turionifera nun die 4. hydrophytische 
Blütenpflanze, die sich im deutsch-französischen 
Grenzgebiet in den letzten Jahren bzw. Jahrzehnten 
unbemerkt ausgebreitet hat. Dies zeigt einerseits die 
besondere Vitalität einiger Arten dieser Pflanzengrup
pe, andererseits aber auch, daß ihr immer noch nicht 
die gebührende Aufmerksamkeit zuteil wird.
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Zur Synsystematik der Trinia glauca-reichen 
Trockenrasen im südlichen Oberrheinraum
Kurzfassung
Die linksrheinischen Kalktrockenrasen im Elsaß/Frankreich 
haben sehr viele Gemeinsamkeiten mit den deutschen 
Trockenrasen des Xerobrometum und werden daher meist zu 
dieser Gesellschaft gestellt. In dieser Arbeit wird gezeigt, daß 
es innerhalb der elsässischen Trockenrasen wesentliche 
Unterschiede gibt und daher nur ein Teil der Bestände zum 
Xerobrometum gehört. Für die mit submediterranen Arten 
besonders reich ausgestatteten Trockenrasen der Rufacher 
Kalkhügel wird vorgeschlagen, sie in einer eigenen Gesell
schaft, dem Artemisio albae -  Koelerietum vallesianae, das 
engere Beziehungen mit den französischen Trockenrasen aus 
Burgund aufweist, zusammenzufassen.

Abstract
Synsystematics of Dry Grassland Communities in the 
Southern Part of the Upper Rhine Area
Dry grasslands in Alsace/France seem to be very similar to 
the adjacent dry grasslands In Germany, belonging to the 
Xerobrometum. The matter of this study is to show that there 
are important differences within the alsatian dry grasslands 
with the consequences that only part of them belong to the 
Xerobrometum. The dry grasslands of the limestone hills near 
Rouffach/Alsace, richer in submediterranean species, belong 
to a different association, the Artemisio albae - Koelerietum 
vallesianae. This association is more related to dry grassland 
communities of Burgundy/France.

Autor
Dr. Michael Witschel, Neuhäuserstr.14, D-79117 Freiburg- 
Kappel.

1. Historische und aktuelle Verbreitung

Der südliche Oberrheinraum ist aufgrund seiner Nähe 
zur burgundischen Pforte als Einwanderungstor des 
submediterranen Geoelements reich an Trockenrasen 
des Xerobromion. Besonders gut und typisch ausge
bildet sind die Kalktrockenrasen mit Trinia glauca. Die
se Trockenrasen sind durch extreme Standortsverhält
nisse charakterisiert und spiegeln naturnahe, jedoch 
nur selten natürliche Verhältnisse mit völlig vernach
lässigbarem Einfluß des Menschen auf die Vegetation 
wider.
Zuverlässige floristische Daten, insbesondere in Form 
von Herbarbelegen und Lokalfloren liegen in der 
Regel seit dem letzten Jahrhundert vor. Die Auswer
tung dieses Datenmaterials kann insbesondere bei 
reliktischen Pflanzensippen wie T. glauca, mit enger 
pflanzensoziologischer Bindung, auch Aufschluß darü
ber geben, welche Ausdehnung bestimmte Pflanzen
gesellschaften früher besaßen. Für den südlichen

Oberrheinraum ist das von besonderem Interesse, 
weil die wenigen Angaben zu den heute verschollenen 
bzw. erloschenen Vorkommen von T. glauca erkennen 
lassen, daß diese Trockenrasen pflanzengeogra
phisch und edaphisch bedingt etwas anders ausgebil
det waren als die noch aktuellen T. glauca -  reichen 
Trockenrasen bei Istein und Rufach. Für eine pflan
zensoziologische Gliederung nach pflanzengeographi
schen Gesichtspunkten ist das historische Datenmate
rial daher von großer Bedeutung.

Im folgenden werden die historischen und aktuellen Vorkom
men nach TK-Blättern geordnet angeführt. Da die französi
schen Karten M 1:25000 einen abweichenden Kartenschnitt 
haben, wurden aus Gründen der Übersichtlichkeit bei den 
elsässischen Vorkommen zusätzlich zu den frz. Kartenblatt
nummern die deutschen TK-Nummern fortgeschrieben, 
obwohl es diese Kartenblätter nicht gibt. Dies erwies sich 
auch bei der Erstellung einer Gesamtverbreitungskarte als 
zweckmäßig (vgl. Abb. 1).

Übersicht über die Vorkommen von Trinia glauca im 
südlichen Oberrheinraum

Rechtsrheinische Vorkommen
TK 8311/1: in Marggraviatus superioris collibus aridlssimus 
prope Kembs et Istein, ubi legit Vulpius (Gmelin 1805:728). 
Das im 19.Jh. noch weitläufige Felsgelände bei Istein ist eines 
der klassischen Exkursionsziele der Botaniker gewesen, 
wovon die Belege In zahlreichen Herbarien, u.a. B, BASBG, 
BHU, BNL, BPU, C, DR, E, G, GOET, GZU, HAL, JE, L, M, 
MSTR, POLL, REG, STU, TUB, Z, ZT zeugen. Vom Felssporn 
bei Istein, dem Isteiner Klotz im engeren Sinne, kam T. glauca 
bis nach Kleinkems reichlich vor. Erst um 1960 wurden die 
letzten Primärstandorte bei Kleinkems durch Steinbruchbe
trieb zerstört. Eine Vorstellung von diesen Trockenrasen ver
mittelt die Vegetationsaufnahme bei Braun-Blanquet (1931: 
284, Aufn.Nr. 1). Noch 1952 zählte Litzelmann (1966:182) 
dort im Gewann Wallis rund 250 blühende Pflanzen von T. 
glauca und ebenso viele Horste von Stipa joannis (bei Litzel
mann a.a.O. als Stipa pennata bezeichnet) und dokumentiert 
wenigstens photographisch (a.a.O., Abb.121-123) diese ver
nichteten Standorte. 1990 wurden von W. Sprich und dem 
Verf. im Bereich des Steinbruchs bei Kleinkems auf anstehen
dem Fels wieder zwei kleine Trinia glauca-Populationen ent
deckt (s.Tab.1, Aufn. Nr.6). Die Wuchsorte bei Istein sind 
durch Eisenbahnbau, Festungsanlagen, Steinbruchbetrieb 
und Felssprengungen äußerst stark dezimiert worden, doch 
hat sich T. glauca auf den Eisenbahnbermen und abge
sprengtem Felsmaterlal beim Friedhof sekundär wieder 
geringfügig ausbreiten können.
TK 8411/2: in monte Crenzachensi et Michelfeldae teste C. 
Bauhinus ubi adhuc nuper abunde vidit Zeyherus (Gmelin 
1805:728); auch von Hagenbach (1843:57) und zuletzt von 
Bertsch (1962) für Grenzach angegeben. Dieses Vorkom-
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Abbildung 1. Karte der Fundstellen von Trinia glauca.
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men bei Grenzach gab es nie, worauf schon Becherer 
(1925:6) -  die Arbeit von Bruhin (1894) war ihm sicher 
bekannt-ohne nähere Begründung hinweist. Insbesondere 
zwei Gründe sprechen gegen das Vorkommen: Zum einen 
fehlten in Grenzach schon zu Zeiten von Bauhin (1622) alle 
für Istein und die Rufacher Kaikhügel charakteristischen Xero- 
bromion-Kennarten, zum anderen -  und das ist der eigentli
che Grund -  beruht die Angabe von Gmelin auf einer Fehlin
terpretation der oft schwer zu deutenden Polynome von C. 
Bauhin. Das Polynom für T. glauca lautet im Pinax (Bauhin 
1623:150) Daucus montanus multifido folio Selini semine. In 
Bauhins Taschenflora der Umgebung von Basel (Bauhin 
1622) fehlt diese Art jedoch. Als Umbelliferen werden darin 
mit den beiden Fundorten Grenzach und Michelfelden (unweit 
Basel in Frankreich gelegen) nur Seseli Massiliense foeniculi 
folio (= Seseli annuum) und Apium montanum folio ampliore 
(= Peucedanum oreosellnum) angeführt. Im Herbar Bauhin 
(BAS) liegt nur ein von seinem Schüler D. Burser (ca. 1620) 
gesammelter Beleg aus der Umgebung von Würzburg; die
sem Beleg sind zwei Holzschnitte von Pflanzenwerken des 
17.Jhs. beigefügt, die die Art taxonomisch gut interpretierbar 
darstellen. Die Abbildungen entstanden nach derselben Vorla
ge und sind lediglich seitenverkehrt. Wir finden diese Abbil
dung u.a. bei Clusius (1601, 4.Buch: 200), Tabernaemonta- 
NUS (1613, 4.Aufl.1731:276) und J. Bauhin (1651, Bd.III, 
2.Teil:18). Bauhin selbst hat diese Abbildungen dem Werk 
von Clusius (1601) und dem Werk von Tabaernaemontanus 
(1613), dessen Herausgabe er besorgt hatte, (vgl. Fuchs- 
Eckert 1981 u. 1982) entnommen. Im 18. Jh. kam das Hb. 
Bauhin in den Besitz von W. De Lachenal, von dem auch ein 
eigenes Herbarium erhalten ist. In diesem, ebenfalls in BAS 
aufbewahrten Herbar liegen zwei Belege von T. glauca. Ein
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Beleg ist von Michelfelden (s. TK 8411/1), der zweite ist unda
tiert und ohne Fundortangabe, aber mit einem - aus dem latei
nischen hier frei übersetzten -  Vermerk: “von Caspar Bauhin 
am Grenzacher Berg und im Hüninger Wald bei Michelfelden 
gefunden, falls er damit diese Art meinte” . Da Bauhin 
(1622:49) nur bei Seseli annuum zum Fundort Michelfelden 
die nähere Angabe Hüninger Wald macht, hat de Lachenal 
folglich das Polynom von Seseli annuum als T. glauca fehlge
deutet. Diesen Fehler hat Gmelin (1805) übernommen. Da 
Gmelin im übrigen noch weitere falsche Fundortangaben zu 
T. glauca macht, darüber hinaus als Blütezeit Juni -  Juli 
angibt, muß vermutet werden, daß es ihm nicht immer gelang, 
diese Art eindeutig von sehr ähnlichen Arten wie z.B. S. annu
um oder Bunium bulbocastaneum abzugrenzen. Die Angabe 
bei Hagenbach (1843), der wo immer möglich zu jeder Art 
auch die BAUHiNschen Polynome zitiert, beruht auf einem 
Schreibfehler. Das Hb. Hagenbach (Bas) selbst enthält ledig
lich einen Beleg vom Isteiner Klotz mit der Bezeichnung Trinia 
Henningii globifera, während für dasselbe Taxon in Hagen
bach (1843:57) aber nur Grenzach als Fundort angegeben ist.

Linksrheinische Vorkommen
TK 7910/BI.37-19 3-4: Bord du bois de Kastenwald près Bri- 
sach, 1829, M. Dachner (NCY); Gehölz von Hettenschlag, 
7.6.1896, E. Issler (BASBG); im Gebiet des Kastenwaldes, 
Issler (1902:486). Alle Vorkommen verschollen bzw. erlo
schen.
TK 8009/BI.37-19 5-6: Gebweiler/Elsaß, 1829, M. Buchinger 
(NCY); Gebweiler, ca. 1830, Mühlenbeck (BREM, STR). Dies 
sind die ältesten Belege, die es von den Rufacher Kalkhügeln 
gibt. Auch auf zahlreichen weiteren Belegen des 19.Jhs. wird 
als Fundort Gebweiler (Guebwiller) angegeben, womit aber

Abbildung 2. Isteiner Klotz. Foto: Rasbach.
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die Vorkommen der in der Nähe gelegenen Rufacher Kalkhü
gel, insbesondere des Bollenbergs gemeint sind. Nach 
Kirschleger (1852-58, Bd.3: LXXII f) hat Mühlenbeck, der 
nie etwas veröffentlichte, 1823 bei Westhalten/ Rufach u.a. 
folgende Arten neu entdeckt: Artemisia alba, Minuartia fasti- 
giata, Fumana procumbens, T. gtauca, Scilla autumnalis.
Auf den Kalkhügeln zwischen Rufach, Westhalten und 
Orschwir ist T. glauca noch reichlich vorhanden, jedoch sind 
alle Vorkommen, insbesondere durch expandierenden Wein
bau, zunehmend bedroht. Nach Beobachtungen des Verf. 
sind allein in den letzten 7 Jahren rund 10% der Trockenra
senflächen irreversibel zerstört worden.
TK 8010/BI.37-19 3-4 u. 19 7-8: Niederwald nordöstlich von 
Hlrtzfelden, 31.5.1905, E. Issler (BASBG) und Issler 
(1905:299); Niederwald bei Hirtzfelden, Binz (1915:197); 
Südrand des Oberwaldes westlich Dessenheim, 15.5.1919, E. 
Issler (BASBG); Niederwald südöstlich von Rustenhardt, 
natürliche Lichtung im Südteil des Waldes, Issler (1929:334, 
Tab.9, Aufn.Nr.7). Alle Vorkommen verschollen bzw. erlo
schen.
TK 8011 /Bl.37-19 7-8: Hardwald bei Heiteren, ca. 1-2 km südl. 
Heiteren, rechter Hand kleine Kurve mit Böschung, darauf ein 
kleiner Trockenrasen, u.a. mit T. glauca, Biscutella laevigata, 
Globularia elongata, Asperula glauca, Pulsatilla vulgaris, Wer
ner (1902:267); im Gebiet des Hardtwaldes, Issler 
(1902:486); zusätzlich zu den von Werner (a.a.O.) genann
ten Arten führt Issler (1929:323 ff, Tab.9, Aufn.Nr.5) Linum 
tenuifolium, Orchis simia, und Artemisia campestris an; von R. 
Engel (schriftl.Mitteil. 1987) u. V. Rastetter (schriftl. Mitteil. 
1987) noch 1953 gesehen, danach durch Straßenverbreite
rung und Kulturmaßnahmen zerstört.
Ob T. glauca gemeinsam mit Adonis vernalis im Hardtwald 
vorkam muß offenbleiben, ist aber grundsätzlich vorstellbar. 
Die Angaben dazu von Issler sind widersprüchlich. Er 
beschreibt T glauca im Hardtwald mit Adonis vernalis und 
Scabiosa canescens (Issler 1924:46), betont aber bei einer 
Aufnahme des Adonis vernalisAIorkommens (Issler 1929: 
324 ff, Tab.9, Aufn.Nr.6) das Fehlen von Scabiosa canescens\ 
auch T. glauca fehlt in dieser Aufnahme. Heute ist die Art 
sowohl im Bereich der Adonis vernalis-Morkommen wie auch 
im übrigen Hardtwald verschollen.
TK 8110/BI.37-19 7-8: Rothleible bei Ensisheim/Elsaß, s.d. 
(ca. 18501), A. Maeder (GENT). Verschollen bzw. erloschen. 
TK 8411/1: Michelfelden, 1782, W. de Lachenal (BAS); in 
Michelfeldae teste C. Bauhin, Gmelin (1805:727 f): wie unter 
TK 8411/2 ausgeführt bezieht sich die Angabe von Bauhin 
(1622:49) nicht auf T. glauca, sondern auf Seseli annuum\ in 
pratis Michelfeldae siccioribus ad Rhenum sitis, de Lachenal 
1772, Hagenbach (1821:275 f): die Angabe Hagenbachs 
bezieht sich trotz abweichender Jahreszahl auf den oben 
angeführten Herbarbeleg von de Lachenal. Erloschen.

Die Übersicht über die Vorkommen zeigt, daß es links
rheinisch heute nur noch auf den Rufacher Kalkhügeln 
Trockenrasen mit T. glauca gibt. Wie häufig T. glauca 
auf der elsässischen Niederterrasse wirklich war, läßt 
sich aufgrund der wenigen Belege nur schwer ermes
sen, doch kann davon ausgegangen werden, daß die 
Art im Hartgebiet zwischen Neu-Breisach (Neuf Bri- 
sach) und Ensisheim bis Ende des 19.Jhs. reichlich 
vorkam. Entsprechend geeignete Wuchsorte läßt 
schon der Begriff Hart vermuten, der hier in der 
Bedeutung von Trift, Weidewald, kiesigsandiges, 
zuweilen mit Gebüsch oder schlechtem Wald bewach

senes Gebiet steht (vgl. Issler  1951:668). Von Natur 
aus waldfreie Flächen gab es im Hartgebiet klein
flächig schon immer an den Stellen, wo eine undurch
dringliche Kittschicht im Unterboden das Grundwasser 
für Pflanzenwurzeln unerreichbar machte. Wo sich 
dann sekundär im einzelnen artenreiche Kalktrocken
rasen über den pleistozänen Schottern ausbilden 
konnten hing sowohl von der oft kleinflächig wechseln
den Mischung an Kalk- und Quarzgeröllen wie von der 
Bewirtschaftung ab.
Zu ehemaligen Vorkommen von T. glauca auf Kalkhü
geln nördlich von Rufach gibt es keinerlei Hinweise. 
Es fehlen dort weitgehend offene Felsbildungen und 
die Klimaverhältnisse sind weniger extrem; die weni
gen verbliebenen Trockenrasen sind deutlich meso- 
philer und ärmer an Xerobromion-Kennarten. Auch die 
Vorkommen in Deutschland sind stark zurückgegan
gen, wie die Verbreitungskarte zeigt (Abb.1). Sie ent
hält sämtliche gesicherten Vorkommen in Deutschland 
einschließlich der linksrheinischen im Elsaß/Frank- 
reich. Zur Gesamtverbreitung von T. glauca s. M eusel 
et al. (1978: K 310).
T. glauca wanderte bei uns in einer vermutlich war
men, nacheiszeitlichen Steppenzeit aus Südwesteuro
pa durch die burgundische Pforte ein, überquerte den 
Rhein bei Istein, wanderte aber linksrheinisch weiter 
nach Rheinland-Pfalz und ins Maintal. Kalkarme Wär
meinseln wie Kaiserstuhl, Nahe- und Moseltal konnten 
offensichtlich nicht dauerhaft besiedelt werden, wenn
gleich es in Frankreich und in den Trockentälern der 
Alpen auch Vorkommen von T glauca auf kalkarmen 
Gesteinen gibt. Der Wanderweg nach Rheinland-Pfalz 
läßt sich anhand weiterer Arten des submediterranen 
Geoelements belegen. Arten wie Hornungia petraea, 
Cerastium pumilum ssp. pumilum und Koeleria vallesi- 
ana kommen ebenfalls linksrheinisch auf den Rufa
cher Kalkhügeln und in Rheinland-Pfalz vor und fehlen 
rechtsrheinisch.

2. Die Trockenrasen bei Istein und Rufach

2.1 Trockenrasen bei Istein
Die Aufnahmen Nr. 1-5 (Tab.1) wurden auf dem 
Sporn des Isteiner Klotzen gemacht und dokumentie
ren vom Menschen früher wohl nie genutzte und ver
hältnismäßig gering beeinträchtigte, naturnahe bis 
natürliche Trockenrasen. Die sehr lückig aufgebauten 
Rasen enthalten vergleichsweise wenige Xerobromi
on-Kennarten wie Trinia glauca, Stipa pennata ssp. 
pennata und Teucrium montanum. S. pennata ssp. 
pennata hat ihr Verbreitungszentrum in den südlichen 
französischen Mittelgebirgen und erreicht bei Istein 
den östlichsten Punkt ihres Verbreitungsareals (Wit- 
SCHEL 1987 187). Der Reichtum an Therophyten und 
Kryptogamen ist charakteristisch für den Felsstandort, 
wobei auffällt, daß die Deckung der Moosschicht 
gegenüber Aufnahmen von Br a u n -B la n q u e t  (1931:
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284 ff Sp.4), Ko r n ec k  (1973: Tab.6 , Aufn.Nr.4-6) und 
W TSCHEL (1980: Tab.7, Aufn.Nr.1-5) deutlich zuge
nommen hat. Dieses Phänomen läßt sich heute ganz 
allgemein in lückigen Trockenrasen beobachten, 
denen gelegentliche Störungen, z.B. durch Tritt fehlen 
(vgl. auch W ilm anns  1988:12). Parallel dazu läßt sich 
allerdings auch der Rückgang konkurrenzschwacher 
Kryptogamen wie z.B. Arten der Bunten Erdflechten
gesellschaft feststellen.
Früher kam auf den heute vernichteten Felsflächen 
zwischen Istein und Kleinkems auch Stipa joannis vor 
(Witschel 1987:165). Diese Art belegt deutlich die 
Zugehörigkeit der Isteiner Trockenrasen zu den übri
gen, schon etwas kontinental getönten, rechtsrheini
schen Trockenrasen.
Aufn. Nr.6  (Tab.1) dokumentiert ein Xerobrometum 
auf einem Sekundärstandort am Rande des Stein
bruchs von Kleinkems Der Unterschied zu den natür
lichen Vorkommen scheint gering. Auffällig ist aber 
das vollständige Fehlen von Therophyten der Sedo- 
Scleranthetea, während die für Frühbesiedlungspha
sen charakteristischen Moose, insbesondere der Gat
tung Tortelia hohe Deckungsgrade aufweisen. Für 
Arten der Bunten Erdflechtengesellschaft bietet dieser 
konkurrenzarme Standort sogar bessere Bedingun
gen. Ähnliche Bestände wachsen auch auf den Fels- 
bermen entlang der Eisenbahnlinie, insbesondere in 
der Nähe vom Nordportal des Klotzentunnels. Das 
Alter der Bermen beträgt rund 140 Jahre. Auch der 
Wuchsort von Aufnahmefläche Nr.6  ist nicht erst in 
diesem Jahrhundert entstanden, sondern stellt den 
Rest einer mit dem Bahnbau entstandenen Felsterras
se dar. Das macht die Qualität des Bestandes auch 
eher verständlich.

2.2 Trockenrasen der Rufacher Kalkhügel
Nicht nur floristisch, auch physiognomisch unterschei
den sich die linksrheinischen Trockenrasen bei Rufach 
deutlich von den rechtsrheinischen bei Istein. Die 
Bestände sind meist niedrigwüchsig und oft extrem 
lückig. Sie werden auch heute noch unregelmäßig im 
Winterhalbjahr mit Schafen beweidet. Der natürliche 
Kern dieser Rasenvegetation befindet sich am Bollen
berg und Strangenberg auf den steil abfallenden Dog
gerschichten an der Westseite, am Zinnköpfle (Son- 
nenköpfle) auf der Südseite, sowie im Nordosten und 
am Lützelberg und Schössleberg (Schlössleberg) 
ebenfalls auf der Südseite.
Der allergrößte Teil der ausgedehnten Trockenrasen 
nimmt Flächen ein, die ursprünglich einen lichten 
Flaumeichen-Trockenwald trugen. Das Alter dieser 
sekundären Trockenrasen ist unbekannt, kann aber 
z.B. am Bollenberg, auf dem sich ein keltisches Heilig
tum und eine gallo-römische Siedlung befanden mit 
gewissen Vorbehalten auf rund 2000 Jahre geschätzt 
werden. Das ist aber nicht so zu verstehen, daß die 
Bestände vor 2000 Jahren auch genauso aussahen 
wie heute. Die im einzelnen unbekannte Nutzungsge

schichte war mit Sicherheit sehr bewegt. Dies zeigt 
z.B. die Karte von C assini (vgl. dazu den in Eh rhar dt  
1991:12 abgedruckten, sehr detailgetreuen Aus
schnitt), aus der sich entnehmen läßt, daß sich um die 
Mitte des 18.Jhs. auf dem Bollenberg zwischen N 83 
und Hotel, d.h. auf dem größten Teil der heutigen 
Trockenrasen Reben befanden. Heute fressen sich 
die Weinberge wieder sukzessive in die Trockenra
senflächen, allerdings mit dem Unterschied, daß auf 
diesen Flächen, sollte ihre Nutzung wieder aufgege
ben werden, sich kein neuer Trockenrasen mehr ein
stellen kann. Noch immer sind Planungen im 
Gespräch, durch Humusauftrag den gesamten Bollen
berg für den Weinbau nutzbar zu machen. 
Unterschiedliche Florenausstattung, Nutzungsge
schichte und geologischer Untergrund der einzelnen 
Kalkhügel bedingen vom Aspekt her mehrere unter
schiedliche Trockenrasenausbildungen. Das hat 
Le u s c h n e r  (1989) in seiner ansonsten eher boden- 
kundlich und ökologisch orientierten Arbeit veranlaßt, 
fast für jeden Kalkhügel zwei Untereinheiten des Xero
brometum auszuscheiden. Tabelle 1 zeigt aber, daß 
sich lediglich zwei gut charakterisierte Subassoziatio
nen unterscheiden lassen, die auch -  wenngleich in 
der Tabelle nicht vollständig dokumentiert -  auf allen 
Kalkhügeln Vorkommen.
Die Subassoziation von Hornungia petraea (Tab.1, 
Aufn. Nr. 7-21) ist gekennzeichnet durch besonders 
lückige und niedrigwüchsige Rasen, während die 
therophyten- und kryptogamenarme Subassoziation 
von Pulsatilla vulgaris (Tab.1, Aufn. Nr. 22-27) bei 
dichter geschlossener und höherwüchsiger Kraut
schicht weniger flachgründige Böden und eine besse
re Nährstoffversorgung anzeigt. In der Subass. von P. 
vulgaris sind schon deutliche Übergänge zum trocken
sten und magersten Flügel des Mesobromion erkenn
bar. Als Kriterium für die Grenze zum Mesobromion 
kann u.a. T. glauca dienen. Enthalten die Bestände 
noch T. glauca, so werden sie -  auch wenn es sich 
scheinbar um Abbauphasen in Richtung Halbtrocken
rasen oder wärmeliebende Saumgesellschaften han
delt -  noch zum Xerobromion gestellt.
Zwischen den beiden Subassoziationen gibt es Über
gänge, wie die Aufn. Nr. 19-21 zeigen. Aufgrund der 
übrigen Merkmale wie lückige Krautschicht und Thero- 
phytenreichtum wurden diese Aufnahmen noch zur 
Subassoziation von Hornungia petraea gestellt.

3. Synsystematik

Die ersten ausführlichen floristischen Darstellungen 
der oberelsässischen Kalkhügel finden wir bei K ir sc h 
leg er  (1858) und ISSLER (1908). In ISSLER (1924-29) 
ist bereits eine monographische Bearbeitung der Vege
tation der Südvogesen und der Rheinebene auf pflan
zensoziologischer Basis enthalten. Mit ihrem ausführli
chen Tabellenteil hat diese Arbeit einen besonderen
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Abbildung 3. Artemislo-Koe- 
lerietum vallesianae, Bollen- 
berg/Elsaß. Diese extrem 
lückigen Trockenrasen wer
den noch extensiv mit Scha
fen beweidet. Mitte des 18. 
Jhs. befanden sich auf dem 
gesamten Bildausschnitt 
Weinberge. Foto: Witschel.

dokumentarischen Wert. B rau n -B la n q u e t  (1931) faßt 
-  abweichend von Iss ler  (1908) -  in B rau n -B lanq uet  
& Moor  (1938) die Trockenrasen des Oberrheingebie
tes, d.h. sowohl die linksrheinischen des Oberelsaß 
wie auch die badischen zu einer Gebietsassoziation, 
dem Xerobrometum rhenanum zusammen.
Issler  (1942:85) stellte zwar fest, daß sich die badi
schen und elsässischen Trockenrasen florenge
schichtlich nicht unbeträchtlich voneinander unter
scheiden, doch hielt er sogar eine Trennung vom 
Xerobrometum suevicum B r .-B l .31 für undurchführ
bar. Erst von  Ro c h o w  (1951:56) erkannte die Bedeu
tung des Rheinstroms als pflanzengeographische 
Scheidelinie und regte damit O be r d ö r fe r  (1957:270) 
zur Bildung einer eigenen Gesellschaft, dem Xerobro
metum alsaticum an. Als Synonym des illegitimen 
Namens (vgl. Ba r k m a n  et al. 1986) führte O b e r d ö r 
fer (a.a.O.) zusätzlich die Gesellschaftsbezeichnung 
Artemisio-Koelerietum vallesianae ein, die 1967 in 
Koelerio vallesianae-Brometum K o r n . ap. O b e r d . et 
al. 1967 abgeändert wurde. Dieser Name ist als jünge
res Homonym des Bromo-Koelerietum vallesianae 
Br.-Bl. 1961 illegitim.
In der 2. Aufl. der Süddeutschen Pflanzengesellschaf
ten werden die oberelsässischen Trockenrasen als 
Koeleria va lles iana-R asse  des Xerobrometum (O b e r 
d ö rfer  1978, Tab.105) neugefaßt. Aus der Sicht 
einer dringend notwendigen Vereinfachung der 
Trockenrasensystematik in Mittel- und Südeuropa ist 
dies zu befürworten, doch ist die Frage, ob formallo
gisch dann nicht gefordert werden muß, das Trinio- 
Caricetum humilis V o lk  in B r .-B l . et M o o r  1938 und 
das Pulsatillo-Caricetum humilis G a u c k l . 1938 eben
falls als Rassen, bzw. dem Vorschlag von S c h u h w e r k  
(1990:316) folgend als reliktische Formen des Xero
brometum B r .-B l . 1915 em. 1931 zu fassen.

Die synoptische Tabelle 2 verdeutlicht, daß es beim 
derzeitigen Kenntnisstand sachgemäß erscheint, die 
oberelsässischen Trockenrasen -  allerdings nur die 
Bestände der Rufacher Kalkhügel -  in einer eigenen 
Assoziation zu fassen und den Vorschlag O b e r d o r - 
fers  (1957:270) aufgreifend die Gesellschaft als Arte- 
misio albae-Koelerietum vallesianae ex O b e r d . em. 
W its c h e l  zu  bezeichnen. Die florengeschichtliche 
Beziehung der oberelsässischen Trockenrasen zu den 
Trockenrasen von Burgund ist offensichtlich enger als 
die zu den rechtsrheinischen Trockenrasen. Gegen
über dem Xerobrometum divionense B r .-B l . et M oor  
1938 und dem in Südburgund damit korrespondieren
den Micropeto-Caricetum hallerianae Ro y e r  et B id . 
1966 handelt es sich aber um eine eigenständige 
Gesellschaft mit folgenden differenzierenden ökologi
schen Merkmalen: abnehmender submeridionaler Ein
fluß, abnehmende Ozeanität und zunehmende Konti- 
nentalität. Einige submediterrane und südeuropäische 
Arten der burgundischen Trockenrasen wie O nonis  
pusilla , C ytisus decum bens  und C onvo lvo lus cantabri- 
cus  sind ebenso ausgefallen wie die meisten atlanti
schen Arten, nur G enista  p ilosa  als Vertreter des sub
atlantischen Geoelements ist in den Beständen noch 
reichlich vorhanden. Der Therophytenanteil hat zuge
nommen, und es erscheinen mit P o te n tilla  a rena ria  
und C entaurea s toebe  die ersten Arten der Festuceta- 
lia valesiacae (FO).
Über das Rheintal hinweg weisen nur die Bestände 
am Isteiner Klotz noch engere Verwandtschaft zu den 
Trockenrasen der Rufacher Kalkhügel auf, weshalb 
O b e r d ö r fe r  (1957:273) auch von einer Isteinrasse 
sprach. Bindeglied sind submediterrane Arten wie Tri
n ia  g lauca , S tipa  p e n na ta  ssp. penna ta , von der 
S c h o lz  (1968) erstmalig feststellte, daß es sich bei 
Istein um dieselbe Unterart wie im Oberelsaß handelt,
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Tabelle 2. Xerobromlon in Südwestdeutschland und Burgund.

Assoziation, Nr.:

Zahl der Aufnahmen 

A Fumaria procumbens 

Trinia glauca 

Carex halleriana 

DA Hornungia petraea 

Scilla autumnalis 

Micropus erectus 

Koeleria vallesiana 

Helianthemum apenninum 

Stipa pennata ssp. pennata 

DA Genista pilosa 

Ononis pusilla 

Inula montana 

Thesium divaricatum 

Artemisia alba 

Helianthemum canum 

Convolvolus cantabricus

V Linum tenuifolium 

Globularia elongata 

Teucrium montanum 

Pulsatilla vulgaris 

Anthericum liliago 

Festuca glauca 

Anthyllis montana

DV Asperula glauca

0,K  Bromus erectus 

Stachys recta 

Teucrium chamaedrys 

Allium sphaerocephalon 

Asperula cynanchica 

Carex humilis 

Hippocrepis comosa 

Euphorbia cyparissias 

Potentilla verna 

Sanguisorba minor 

FO Potentilla arenaria + Hybr.

Helianthemum n. ssp. 
nummularium

Anthyllis vulneraria 

Aster linosyris 

Festuca guestfalica 

Koeleria macrantha 

Eryngium campestre

1 2 3 4a 4b 4c 4d 5

34 83 2 1 8 2 8 15 61

IV II III III III

II V IV V V

III II I II

I III 2 I

II I III

IV I II

I III II

III IV IV

I I IV

II III IV

II II

I

I

III

II

I

III

I

I

III

II II II I II V V

III II V I V V

III III IV IV V IV

II II I III V

II I I II

V V

I

I I IV II

V V V V 2 V III II

V III IV V 2 V III II

IV IV V V 2 V V V

IV II IV IV 2 V III II

III III III IV 2 V V IV

II IV IV V V IV V

I III III II I IV IV

III III III 2 IV IV IV

V IV II II I I

III II III I III V

V V 2 III V V

II I V V 2

I II III IV III

I III IV III IV

V III 1 V V

III I I III I

IV II IV III

Scabiosa columbaria I II I I

Brachypodium pinnatum I I I II

Prunella grandiflora I I I III

FO Thesium linophyllon I III III

FO Stipa joannis 1 V II

Helianthemum n. ssp. obscurum V V III

FO Stipa capillata IV III IV

FO Scabiosa canescens I III III

FO Euphorbia seguieriana II II II

Seseli montanum V III

Coronilla minima IV IV

Cytisus decumbens I II

FO Centaurea stoebe III IV

Artemisia campestris IV II

FO Stipa pulcherrima III I

FO Festuca sulcata V

FO Onobrychis arenaria III

FO Festuca duvalii II

B Arenaria serpyllifolia agg. IV I IV V 2 V IV I

Calamintha acinos IV I I IV 2 II II I

Echium vulgare III I I II 1 V I I

Sedum album III II III V 2 V V

Alyssum alyssoides II III III 2 IV I I

Medicago minima III I II III I I

Sedum acre III II II 1 III I

Saxifraga tridactylites I III III 1 I III

Sedum sexangulare I II II 1 I I

Cerastium pumilum ssp. pumilum III I IV 1 V

Hieracium pilosella III II III III II

Rosa spinosissima I I I I I

Minuartia fastigiata I I III III II

Anthericum ramosum I I 1 III II

Geranium sanguineum I II II I II

Thalictrum minus II I 1 I I

Grimmia pulvinata II II 1 II I

Pleurochaete squarrosa III V IV III II

Erophila praecox IV III III V

Poa bulbosa II III III

Sesleria varia II I II

Medicago falcata III III I

Cladonia convoluta III II III

Cerastium pumilum ssp. pallens IV IV I

Arabis recta 2 IV IV

A Assoziationscharakterart
DA Differentialart der Assoziation
V Verbandscharakterart
DV Differentialart des Verbandes
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Q Qrdnungscharakterart
K Klassencharakterart
PO Festucetalia valesiacae-Ordnungscharakterart
0  Bezeichnende Begleiter überwiegend der 

Sedo-Scleranthetea u.Trlf.-Geranietea

1 Micropeto-Caricetum hallerianae Royer et Bid. 1966 
(34 Aufn. ohne Kryptogamen aus Burgund, Jurakal
ke, Royer & Bidault 1966, Tab.3)

2  Xerobrometum divionense Br.-Bl. et Moor 1938 (83 
Aufn. ohne Kryptogamen aus Burgund, Jurakalke, 
Royer 1972, Tab. 69-71)

3 Artemisio albae-Koelerietum vallesianae ex Oberd. 
em. Witschel (21 Aufn. aus dem Elsaß/Rufacher 
Kalkhügel, s.Tab.1, Aufn. Nr.7-27)

4a Xerobrometum Br.-Bl. 1915 em. 1931 ( 8  Aufn. zwi
schen Istein u. Klelnkems, Malmkalke davon 6  Aufn. 
Witschel, Tab.1, Aufn. Nr.1-6 u. 2 Aufn. Korneck 
1973, Tab.6 , Aufn.Nr.13-15)

4 b Xerobrometum Br.-Bl. 1915 em. 1931 (2 Aufn. vom 
Florimont bei Ingersheim/Elsaß, Doggerkalke, Wit
schel 1987, Tab.1, Sp.3)

4c Xerobrometum Br.-Bl. 1915 em. 1931 ( 8  Aufn. vom
Kaiserstuhl, Karbonatit, Witschel 1987, Tab.1, Sp.2)

4 d Xerobrometum Br.-Bl. 1915 em. 1931 (15 Aufn. aus 
der Vorderpfalz, Tertiärkalke, Witschel 1991, Tab.1, 
Sp.11)

5 Trlnio-Carlcetum humllls Volk in Br.-Bl. et Moor 
1938 (61 Aufn. aus Mainfranken, Unterer Muschel
kalk, Witschel 1991, Tab.1, Sp.7a-8)

Trifolium scabrum (auf den Rufacher Kalkhügeln zer
streut, aber nicht im Aufnahmematerial der Tab.1 
eifaßt), der bei Istein schon lange erloschen ist, dafür 
in jüngerer Zeit in der Rheinebene zwischen Istein und 
Grißheim erneut auftauchte (vgl. W itschel  1978) und 
Carex halleriana, die äußerst selten bei Rufach (bei 
Issler et al. 1982:488 für die Umgebung von Guebwil- 
ler angegeben und vom Verfasser am Zinnköpfle (vgl. 
Tab.1, Aufn.Nr.22, gefunden, Beleg davon in KR), 
aber reichlich am Isteiner Klotz vorkommt.
Bei den Trockenrasenrestbeständen auf dem südlich 
von Istein gelegenen Hartberg (vgl. Tab.6, Aufn.Nr.7- 
8, Ko r n e c k  1973 und Tab.7, Aufn. Nr 6-7 W its c h e l  
1980) Ist die Beziehung zu den Trockenrasen der 
Rufacher Kalkhügel nicht mehr so deutlich. Dasselbe 
gilt für die vernichteten Trockenrasen zwischen Istein 
und Kleinkems, die mit Stipa joannis (vgl. W its c h el  
1987:165) schon deutlicher zu den übrigen, etwas 
kontinentaler getönten, rechtsrheinischen Trockenra
sen gehören. Sämtliche Trockenrasen bei Istein 
gehören also zum Xerobrometum, wobei die mit den 
oberelsässischen Vorkommen noch enger verbunde
nen Bestände mit Stipa pennata ssp. pennata eine 
eigene Ausbildung darstellen.
Die an Xerobromion-Kennarten bereits deutlich ärme
ren links- und rechtsrheinischen Trockenrasen der 
holozänen Rheinaue (vgl. Is s le r  1929: Tab.9, Aufn. 
Nr.1-2 und W itschel  1980, Tab.7, Aufn. Nr. 9-12) las
sen keine Beziehung mehr zu den Rufacher Kalk

trockenrasen erkennen, was abgeschwächt auch für 
die der würmeiszeitlichen Niederterrasse (vgl. Issler  
1929: Tab.9, Aufn. Nr. 6-7) gilt. Eine Vorstellung von 
Trockenrasenbeständen auf der linksrheinischen Nie
derterrasse geben die in der Übersicht angeführten 
Aufnahmen von Issler  (1929:334ff). Sie lassen erken
nen, was Iss le r  (1926:281 u. 1951:683) wiederholt 
hervorhebt, daß es linksrheinisch zwischen den 
Trockenrasen der Niederterrasse und den Kalkhügeln 
nicht nur edaphisch, sondern auch florengeschichtlich 
bedingt, auffällige Unterschiede gibt. So ist für die 
Kalkhügel mehr das submediterrane Geoelement mit 
den ausschließlich dort vorkommenden Arten Koeleria 
vallesiana, Stipa pennata ssp. pennata und Artemisia 
alba und für die Kiesböden der Niederterrasse mehr 
das subkontinentale Geoelement charakteristisch u.a. 
mit Artemisia campestris, Scabiosa canescens, 
Euphorbia seguieriana, Anemone sylvestris und 
Potentilla alba, die alle streng auf die Rheinebene 
beschränkt sind. Synsystematisch bedeutet das, daß 
diese etwas kontinentaler getönten Trockenrasen der 
oberelsässischen Niederterrasse im Xerobrometum -  
wegen standörtlicher Besonderheiten auch als Agro- 
stio-Brometum Issler 29 geführt -  zu belassen sind. 
Dasselbe gilt auch für die Trockenrasen der linksrhei
nischen Kalkhügel nördlich von Rufach wie die 
Bestände auf dem Florimont bei Ingersheim/Colmar 
(vgl. Tab.2, Sp.4b) erkennen lassen. Zum Artemisio- 
Koelerietum vallesianae gehören also ausschließlich 
die Trockenrasen der Rufacher Kalkhügel.
Für den besseren Vergleich mit anderen Trockenra
sen wurden in Spalte 4c (Tab.2) einige Trockenrasen 
des Kaiserstuhls auf kalkreichen Magmatiten und in 
Spalte 4d submediterrane Kalktrockenrasen aus 
Rheinland-Pfalz zusammengefaßt. Diese Bestände 
gehören ebenfalls zum Xerobrometum. Das in Spalte 
5 (Tab. 2) dokumentierte Trinio-Caricetum humilis 
weist, insbesondere auch was den Anteil kontinentaler 
Arten betrifft, eine gewisse Eigenständigkeit auf.
In der Pflanzensoziologie gehen heute die Bestrebun
gen eher dahin, Assoziationen weiter zu fassen, um 
den Überblick zu erleichtern. Die noch ausstehende 
Überarbeitung des Xerobromion-Verbandes wird 
sicher zum Ergebnis haben, daß manche lang vertrau
te Gebietsassoziation in weiter gefaßten Assoziatio
nen untergehen wird. Dann wird auch die in dieser 
Arbeit durch Validierung und Emendation neu gefaßte 
Gesellschaft des Artemisio-Koelerietum vallesianae 
wieder in Frage gestellt werden müssen. Es ist aber 
bereits deutlich geworden, daß das Artemisio-Koele
rietum vallesianae dann in eine ebenfalls weiter zu 
fassende französische Trockenrasenassoziation von 
Burgund und der Champagne gestellt werden sollte 
und nicht mehr zum Xerobrometum.
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A rno  Bo g e n r ie d e r , M ic h a ela  B üh ler  & P eter  H är r in g er

Anthoxanthum odoratum L. und Anthoxanthum 
alpinum (A. & D. Löve) am Feldberg 
(Schwarzwald). Ein Beispiel für Höhenvikarianz
Kurzfassung
Der Übergangsbereich von Anthoxanthum odoratum und A. 
alpinum in den Borstgrasrasen der Feldbergkuppe liegt bei 
etwa 1300 m, in den feuchten Flachmoorgesellschaften noch 
etwas höher. A. alpinum bleibt auf den Gipfelbereich be
schränkt und endet talwärts an der Grenze zum Leontodonto- 
Nardetum in der Subass. von Genista sagittalis. Nach dem 
Verbreitungsbild muß die Art zu den zahlreichen Glazialrelik
ten des Feldbergs gerechnet werden.
Die beiden Arten unterscheiden sich im Keimungsverhalten, in 
der Lichtabhängigkeit und der Temperaturabhängigkeit der 
apparenten Photosynthese, im Chlorophyllgehalt, im Verteiler
schlüssel bestimmter Proteinfraktionen und in ihrem Wuchs- 
und Blühverhalten. A. odoratum ist bei den Photosynthese- 
und Konkurrenzversuchen durchweg die überlegene und kon
kurrenzkräftigere Art. Viele bei kontrollierter Anzucht eindeuti
ge Unterscheidungsmerkmale erwiesen sich bei den am 
Standort herangewachsenen Pflanzen als variabel und 
unzuverlässig; dagegen konnte der diagnostische Wert der 
feinen Behaarung der Inneren Deckspelze durch zahlreiche 
Chromosomenuntersuchungen weiter untermauert werden.

Abstract
Anthoxanthum odoratum L. and Anthoxanthum alpinum 
(A. & D. Löve) on the Feldberg (Schwarzwald).
An Example of Height Vicariads
The transition zone of Anthoxanthum odoratum and A. alpi
num in the extensively grazed grassland of the Feldberg sum
mit lies at about 1300 m, In the fen communities somewhat 
higher still. A. alpinum is restricted on the highest region and 
ends locally on the border to Leontodonto-Nardetum in the 
subassociation of Genista sagittalis. Based on Its distribution, 
this species must be considered as one of the numerous glaci
al age relics of the Feldberg.
The two species differ in their germination behavior, the light 
and temperature dependence of apparent photosynthesis, in 
chlorophyll content, In the partitioning pattern of certain protein 
fractions, and in their growth and flowering behavior. A. odora
tum is clearly the dominant and more strongly competitive 
species in the photosynthesis and competition experiments. 
Many clear-cut morphological characteristics in controlled cul
tivation proved to be variable and unreliable in plants growing 
under local conditions. In contrast, the diagnostic value of the 
hairiness of the inner lemma could be further substantiated in 
numerous chromosome Investigations.

Autoren
Prof. Dr. Arno Bogenrieder, Dipl.-Biol. Michaela Bühler & 
Dipl.-Biol. Peter Härringer, Biologisches Institut II, Lehrstuhl 
Geobotanik, Schänzlestr. 1, D-79104 Freiburg.

1. Einleitung

In einer Mitteilung hat S m etta n  (1981) darauf auf
merksam gemacht, daß die florisitische Durchfor
schung des Schwarzwaldes immer noch Überra
schungen erbringen kann. Erfand am Feldberg Antho
xanthum alpinum, eine Pflanze arktisch-alpider Ver
breitung, die bis dahin aus dem Schwarzwald nicht 
bekannt gewesen war.
Während sich S m ettan  (1981) ausschließlich auf mor
phologische Merkmale stützte, deren Zuverlässigkeit 
aufgrund von Untersuchungen in anderen Gebieten 
wiederholt in Zweifel gezogen wurde, konnten wir in 
einer späteren Untersuchung zeigen, daß am Feld
berg der morphologische Befund immer mit den cyto- 
logischen Verhältnissen übereinstimmt (Bo g e n r ie d e r  
& St ie te n c r o n  1985). Ob dieses Ergebnis allerdings 
auf das gesamte Vorkommen im Schwarzwald über
tragen werden darf, war damals aufgrund der ver
hältnismäßig geringen Probenzahl und der völligen 
Unkenntnis des Arealbildes noch unklar. Diese Tatsa
che stand einer raschen und umfassenden Kartierung 
des Areals ebenso im Wege wie der Befund, daß die 
Entscheidung über das einzig völlig zuverlässige und 
bis dahin immer mit dem Chromosomenbefund über
einstimmende Merkmal, die feine Behaarung der ober
sten Deckspelze bei Anthoxanthum alpinum (s. 
Bo g e n r ie d e r  & Stie te n c r o n  1985), im Gelände nicht 
leicht zu treffen ist. Bei der weiteren Erkundung des 
Areals von Anthoxanthum alpinum mußte also neben 
dem Gesamtkomplex der morphologischen Merkmale 
immer wieder der cytologische Befund als Bestätigung 
mit herangezogen werden; eine Notwendigkeit, die 
allerdings mit zunehmender Anzahl widerspruchsfreier 
Chromosomenbefunde immer mehr an Bedeutung 
verloren hat.
Bereits die ersten, noch oberflächlichen Beobachtun
gen über das Vorkommen von Anthoxanthum alpinum 
am Feldberg hatten die Vermutung nahe gelegt, daß 
es sich hier um ein weiteres Beispiel eines sogenann
ten Glazialrelikts handeln könnte, um eine Pflanze 
also, die die postglaziale Zeit der Bewaldung in 
bestimmten, waldfrei gebliebenen Refugien des Feld
bergmassivs überdauert hat, aus denen sie dann spä
ter in die anthropogenen Weidfelder eingewandert ist. 
Der Erfolg derartiger “progressiver Glazialrelikte” 
(W ilm anns  1965/66) auf den vom Menschen geschaf
fenen Sekundärstandorten ist sehr unterschiedlich.
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Abbildung 1. Verbreitung von Anthoxanthum alpinum und Anthoxanthum odoratum am Feldberg.

Neben Reliktpflanzen, die sich inzwischen weit über 
die Weidfelder des Feldbergrückens ausgebreitet 
haben (Leontodón helveticus, Campánula scheuchze- 
n) gibt es mehrere Arten, die sich standörtlich und 
räumlich kaum von ihren Refugien entfernt haben (vgl. 
dazu Bo g e n r ie d e r  1982). Wie es sich hier mit Antho
xanthum alpinum verhielt, konnte ohne genauere 
Erfassung des Vorkommens am Feldberg nicht ent
schieden werden. Wir haben deshalb, nach einer ori
entierenden Erfassung des Areals, eine Punktekarte 
für das Auftreten von Anthoxanthum alpinum und A. 
odoratum erarbeitet, bei der etwa in der Hälfte der Fäl
le der morphologische Befund durch eine Chromoso
menzählung an Nachzucht aus entnommenen Samen 
überprüft wurde.
Mit der sich immer mehr abzeichnenden Tatsache 
einer scharfen Höhengrenze zwischen den beiden 
Anthoxanthum-Arten entstand der Wunsch, den Ursa
chen dieser ausgeprägten Höhenvikarianz durch öko
logische Untersuchungen auf die Spur zu kommen. 
Sie sind als erster Versuch zu werten, der vielleicht 
geeignet ist, die zukünftige Fragestellung einzugren
zen und zu präzisieren. Eine Antwort auf die Frage der 
Kausalität der beobachteten Höhenvikarianz sind sie 
noch nicht.

2. Arealkarte und soziologische Bindung

Die Suche in der weiteren Umgebung des Feldberg
stocks und in benachbarten Gipfellagen des Süd
schwarzwaldes zeigte, daß sich die Kartierungsarbeit 
auf den eigentlichen Feldbergrücken beschränken 
konnte. Zwar konnte A. alpinum außerdem noch auf 
dem Belchen und dem Herzogenhorn nachgewiesen 
werden (nicht aber auf dem Kandel und dem 
Schauinsland), doch handelt es sich dabei um kleinere 
bzw. punktuelle Vorkommen.
Das Ergebnis der Untersuchung am Feldberg zeigt die 
Punktekarte, in der das Vorkommen der beiden Antho
xanthum-Arten nach Gesellschaftszugehörigkeit auf
geschlüsselt ist (Abb. 1). Vernachlässigt man die in 
vielen Fällen wohl nur vorübergehende Sekundäraus
breitung entlang von Wegen und Bachrinnen, so ist 
festzustellen, daß sich das Hauptvorkommen von A. 
alpinum auf Höhenlagen über ca. 1300 m beschränkt, 
wobei die Höhengrenze im Südwesten (ca. 1400 m) 
deutlich höher anzusetzen ist als am schneereichen 
Nordabfall. Aus diesen Daten und weiteren Gelände
beobachtungen läßt sich ein mehr oder weniger 
geschlossenes Verbreitungsgebiet für A. alpinum kon
struieren, wie es in Abbildung 1 ebenfalls wiedergege
ben ist. Innerhalb dieses Bereichs erscheint die Pflan-
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Tabelle 1 Stetigkeitstabelle des Leontodonto-Nardetums, 
getrennt nach Aufnahmen mit A. alpinum und A. odoratum.

I Leontodonto-Nardetum, Ligusticum mutellina-Variante, 12 
Aufnahmen 1310-1480 m.
II Leontodonto-Nardetum, Typische Variante, Calluna-Varian- 
te und Trifolium repens-Variante, 43 Aufnahmen 1240-1480 
m.
III wie II, 23 Aufnahmen 1220-1420 m.
IV Leontodonto-Nardetum, Subass. von Genista sagittalis, 7 
Aufnahmen 1230-1390 m.

mit A. alpinum mit A. odoratum
Gesellschaften I II III IV

Anthoxanthum alpinum 100 100 0 0

Anthoxanthum odoratum 0 0 100 100

Leontodón helveticus 92 81 65 43

Potentilla aurea 8 17 0

Diphasium alpinum 8 0 0

Campanula scheuchzeri 50 77 74 43

Solidago vigaurea/minuta 50 26 22 14

Gentiana lutea 92 51 17 0

Ligusticum mutellina 100 0 0 0

Melampyrum pratense 25 30 0 0

Genista sagittalis 0 0 0 36

Viola canina 0 0 27

Carlina acaulis 0 13 14

Thymus pulegioides 0 26 14

Briza media 0 13 43

Leontodón autumalis 0 13 14

fíumex acetosella 0 0 13 14

Succisa pratensis 0 0 9 29

Carex ovalis 0 0 17 0

Calluna vulgaris 8 63 43 57

Vaccinium vitis-idaea 17 47 43 29

Trifolium repens 0 14 17 14

Trifolium pratense 17 7 17 0

Nardus stricta 83 91 78 57

Meum athamanticum 100 84 70 71

Arnica montana 50 63 61 14

Galium harcynicum 33 67 71 78

Polygala serpyllifolia 8 14 22 29

Hypericum maculatum 0 2 4 0

Potentilla erecta 58 79 96 57

Danthonia decumbens 0 0 4 14

Hieracium pilosella 8 9 30 42

Agrostis tenuis 83 84 100 100

Festuca rubra 83 84 87 100

mit A. alpinum mit A. odoratum
Gesellschaften I II III IV

Deschampsia flexuosa 92 91 77 57

Vaccinium myrtillus 100 93 71 87

Melampyrum sylvaticum 8 9 4 0

Luzula campestris/multifl. 66 65 30 43

Luzula sylvatica 8 7 13 14

Luzula luzuloides 42 42 35 86

Veronica officinalis 0 7 17 14

Poa chaixii 8 28 39 29

Polygonum bistorta 75 30 17 29

Chrysanthemum

leucanthemum 0 7 22 14

Achillea millefolium 0 5 22 14

Stellaria gramínea 0 5 13 0

Lotus corniculatus 0 0 0

Hypericum perforatum 0 0 0 29

Deschampsia cespitosa 25 5 35 43

Teucrium scorodonia 0 0 0 29

Euphrasia rostkoviana 8 5 13 0

Hieracium lachenalii 8 23 35 43

Leontodón hispidus 8 14 22 14

Phytheuma spicatum 17 5 9 14

Rumex alpinus 8 0 9 0

Gnaphalium sylvaticum 8 13 0

Calamagrostis arundinacea 0 7 0 0

Ranunculus acris 0 0

Alchemilla vulgaris 0 7 0

Polygala vulgaris 0 7 0

Cerastium holosteoides 0 0

Sanguisorba officinalis 0 0 0

Fagus sylvatica 0 0 13 0

Picea abies 41 62 39 14

Sorbus aucuparia 33 19 13 0

Sorbus aria 0 0 14

Cetaria islándica 8 11 0

Cladonia arbuscula 8 0 0

Aulacomnium palustre 16 0 0

Polytrichum formosum 33 12 0 0

Dicranum scoparium 0 7 0 0

Rhytidiadelphus loreus 0 5 0 0

Rhytidiadelphus squarrosus 16 7 0 0

Pleurozium schreberi 8 16 0 0
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ze im Aufnahmematerial des Leontodonto-Nardetum 
mit großer Stetigkeit und oft hoher Frequenz (man ver
gleiche hierzu die Frequenzaufnahmen in Bo g e n r ie 
der  & W ilm a n n s  1991, deren Dauerbeobachtungs
flächen in dem in Abbildung 1 angegebenen Bereich 
liegen). Das bisher tiefste Vorkommen von A. alpinum 
im Leontodonto-Nardetum fand sich in der Nähe des 
Hüttenwasens, am Nordhang des Berges, bei 1240 m. 
Dieser Wert wird von Pflanzen an Sekundärstandorten 
(Weganrissen, Erosionsflächen) nur unwesentlich 
unterschritten; hier liegt das tiefste bisher ermittelte 
Vorkommen am Nordabfall des Baldenweger Bucks 
bei 1200 m.
Nähert man sich aus dem Zentrum des Areals kom
mend der Bestandesgrenze von A. alpinum, so 
gelangt man in einen Übergangsbereich, in dem sich 
die Vorkommen beider Anthoxanthum-Arten verzah
nen. Dieser Durchdringungsbereich umfaßt auf der 
Nord- und Ostseite etwa 50-70 Höhenmeter, auf der 
Süd- und Südwestseite sehr viel weniger. Interessan
terweise ist es aber manchmal kaum möglich, inner
halb dieses Bereiches eine wirklich homogene Auf
nahmefläche zu finden, in der beide Anthoxanthum- 
Arten enthalten sind. Die scheinbar regellose Durch
dringung erweist sich bei genauerem Hinsehen als ein 
Mosaik standörtlicher Feindifferenzierung, denen die 
Arten in sehr eindeutiger Weise zugeordnet sind. Stellt 
man den im Rahmen dieser Untersuchung erhobenen 
Vegetationsaufnahmen des Leontodonto-Nardetums 
mit A. alpinum jene mit A. odoratum gegenüber, dann 
zeigt sich, daß mit dem Übergang von A. alpinum zu
A. odoratum ein Rückgang einiger Charakterarten des 
Leontodonto-Nardetums und das Auftauchen der 
ersten Arten des Festuco-Genistetum korreliert ist. 
Diese Aussage läßt sich anhand der Stetigkeitstabelle 
(Tab. 1) noch weiter präzisieren. A. alpinum endet 
standörtlich offensichtlich an der Grenze zum Leon
todonto-Nardetum in der Subassoziation von Genista 
sagittalis, während umgekehrt A. odoratum nicht mehr 
in der von längerer Schneebedeckung geprägten Ligu- 
sticum mutellina-Variante der Gesellschaft anzutreffen 
ist.
Das Vorkommen der beiden Anthoxanthum-Arten im 
Untersuchungsgebiet ist nicht auf die eigentlichen 
Borstgrasrasen beschränkt. Das bisher publizierte 
Aufnahmematerial zeigt, daß A. odoratum s.l. (inclusi
ve A. alpinum) auch in Rieselfluren und Flachmooren 
auftritt (vergl. Bo g e n r ie d e r  1982). Die Stetigkeit ist 
hier zwar geringer als in den Borstgrasrasen, liegt 
aber im Bartsio-Caricetum fuscae immer noch zwi
schen 40 und 60%. Die Überprüfung dieser Vorkom
men ergab, daß es sich dabei in den meisten Fällen 
tatsächlich um A. odoratum s.str. handelt, doch konn
ten zwischen 1320 und 1430 Meter auch einige 
Bestände des Bartsio-Caricetum nachgewiesen wer
den, die A. alpinum enthielten. Kennzeichnend ist, daß 
dieser Übergang, verglichen mit den Verhältnissen im 
Leontodonto-Nardetum, in deutlich höherer Lage er

folgt. Deshalb greifen dort, wo geeignete Feucht
flächen vorhanden sind, die höchsten Vorkommen von 
A. odoratum weit in den Bereich von A. alpinum hin
ein, z. B. am Immisberg bis 1290 Meter (im Leon
todonto-Nardetum 1260 m NN), am Baldenweger 
Buck bis 1390 Meter (gegenüber 1320 m NN), im 
Zastler Loch bis 1320 Meter (hier konnte A. odoratum 
nur innerhalb des Bartsio-Caricetum nachgewiesen 
werden).

3. Morphologische Beobachtungen

Die in der Vegetationsperiode 1988 an umfangrei
chem Material aus dem gesamten Areal am Feldberg 
erhobenen Daten zur Größe der Pflanzen (A.odoratum 
n= 431, A. alpinum n=763) und zur Länge der Inflores
zenzen (A. odoratum n= 2382, A. alpinum n=1476) 
stimmen mit den früher gemachten Angaben (Bo g e n 
r ieder  & Stie te n c r o n  1985) weitgehend überein.
Der habituelle Unterschied zwischen beiden Arten ließ 
sich anhand des Abspreizwinkels des obersten Halm- 
Blattes zwar statistisch absichern (Kolmogoroff-Smir- 
noff-Test), doch ist dieses Merkmal wegen großer 
Überschneidungen für eine Entscheidung in jedem 
Einzelfall nicht ausreichend. Weiterhin gilt, daß im 
Zweifelsfall die feine Beborstung der beiden inneren 
Spelzen als entscheidendes Kriterium heranzuziehen 
ist. Bei diesem Merkmal wurde bei bisher ca. 500 
Überprüfungen noch nie ein Widerspruch zum cytolo- 
gischen Befund (2n=20 bei A. odoratum bzw. 2n=10 
bei A. alpinum) festgestellt. Es gibt also bisher am 
Feldberg keinen Hinweis auf A. odoratum mit halbem 
oder A. alpinum mit doppeltem Chromosomensatz wie 
dies aus anderen Gegenden berichtet wird (T ep p n e r  
1970, H ess et al. 1980).

Tabelle 2. Morphologische Unterschiede der beiden Antho- 
xanthum-Aden im Überschneidungsbereich beider Spezies.

A.odoratum A.alpinum

Größe der Pflanzen 55.15 cm ± 9.8 39.77 cm ± 5.59

Länge der Infloreszenz 4.42 cm ± 1.02 3.32 cm ± 0.54

Abspreizwinkel des
obersten Blattes ca 30° ca 20°

Als nicht ausreichend zuverlässig erwies sich auch ein 
Merkmal, das sehr leicht zu erkennen ist und bei 
Anzucht im Gewächshaus immer zur Ausbildung 
kommt: Etwa ab dem Vierblatt-Stadium beginnen sich 
die basalen Blattscheiden von A. alpinum deutlich rot 
zu färben und werden dann fast dunkelrot. Im Gegen
satz dazu bleiben die Blattscheiden von A. odoratum 
weich und gelbgrün (2 von 400 kultivierten Pflanzen 
hatten allerdings ebenfalls rote Blattscheiden). Die 
Überprüfung von 13 Probeflächen im Gebiet um den
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Seßbuck und dem Feldberg-Gipfel zeigte jedoch, daß 
die Rotfärbung der Blattscheiden bei etwa 30% der A. 
alpinum-Pflanzen nicht zu beobachten war. Da es sich 
dabei in der Regel um ältere Pflanzen handelte, ist zu 
vermuten, daß die Rotfärbung mit zunehmendem Alter 
verschwinden kann. Bei den kultivierten Pflanzen 
konnte ein solches Verschwinden allerdings nicht 
beobachtet werden.
Als weiteres Unterscheidungsmerkmal der beiden 
Arten gilt die unterschiedliche Blattfarbe. Die Blätter 
von A. odoratum werden in der Literatur als beider
seits graugrün und matt bezeichnet, während die Blät
ter von A. alpinum dagegen als oberseits glänzend 
graugrün und unterseits als glänzend gelbgrün 
beschrieben werden. Tatsächlich zeigt sich bei kon
trollierter Anzucht ein sehr deutlicher Farbunterschied 
zwischen beiden Arten, der bei einem Paarvergleich in 
jedem Einzelfall eine eindeutige Artzuordnung ermög
licht.
Im Freiland sind die Verhältnisse nicht so einfach. Das 
Merkmal der verschiedenfarbigen Ober- und Untersei
ten manifestiert sich erst bei Blättern, die nach der 
Blühphase der Pflanzen angelegt werden, ältere Blät
ter zeigen dieses Merkmal in vielen Fällen nicht. Die
ser Befund steht in einem merkwürdigen Widerspruch 
zu den Beobachtungen von T e p pn e r  (1969) an Pflan
zen aus der Steiermark, bei denen dieser Farbunter
schied nur an ausgewachsenen älteren, nicht aber an 
jungen Blättern festzustellen war. Ob hier erste Anzei
chen einer Ökotypendifferenzierung sichtbar werden, 
müßte in weiteren Untersuchungen geklärt werden. 
Nach der Blüte kann an den Blättern von A. alpinum 
noch ein weiteres Phänomen beobachtet werden: Bei 
starker Einstrahlung rollen sich die Blätter vom Rand 
her röhrenförmig ein, wodurch die glänzende Blattun
terseite nach außen zu liegen kommt. Da die Blatt
unterseite deutlich weniger Spaltöffnungen aufweist 
als die Oberseite, kann dieses Verhalten vermutlich 
als Reaktion auf Trockenstreß aufgefaßt werden 
(Ro zm u s  1961). Im Freiland erweist sich diese Nei
gung zur Einrollung als ein Merkmal von überraschen
der Zuverlässigkeit: abgetrennte Blätter von A. alpi
num beginnen sich in aller Regel nach wenigen Minu
ten einzurollen, während dieses Verhalten bei A. odo
ratum nie beobachtet werden konnte.
Sehr deutlich unterscheiden sich die beiden Arten in 
ihrem Blühverhalten: bei kontrollierter Anzucht aus 
Samen kamen 80% der Pflanzen von A. alpinum 
(obwohl klein) bereits im Jahr der Keimung zur Blüte, 
von A. odoratum dagegen keine einzige. Dieses 
Ergebnis deckt sich mit den Beobachtungen von 
Bo cher  (1961). Er berichtet, daß die diploiden Pflan
zen von A. odoratum (vermutlich also das heutige A. 
alpinum) alle im ersten Jahr zur Blüte kamen, während 
die tetraploiden Individuen im ersten Jahr überwie
gend vegetativ bleiben. Verständlicherweise ist dieser 
Unterschied unter den Bedingungen des Freilands als 
Unterscheidungsmerkmal der beiden Arten von sehr

geringer Bedeutung, es sollte jedoch als wichtiger Hin
weis auf die unterschiedlichen Entwicklungsstrategien 
der beiden Arten ernst genommen werden und zu wei
teren Überlegungen über die Einnischung der beiden 
Arten Anlaß geben.

4. Diasporenproduktion und Keimungsverhalten

Beide Arten produzierten in dem bearbeiteten Gebiet 
im Beobachtungszeitraum jedes Jahr reichlich Samen, 
und zwar auch im Übergangs- bzw. Durchdringungs
bereich. Mit einer Abnahme der Vitalität mit der 
Annäherung an die Höhengrenze ist wohl nicht zu 
rechnen, wie die Tabelle der Diasporengewichte aus 
verschiedenen Höhenlagen zeigt. Als Diasporen 
bezeichnen wir in diesem Fall die Grasfrucht (Karyop- 
se) samt den beiden inneren Spelzen. Sie hüllen die 
Frucht fest ein und bilden eine funktionelle Einheit. 
Eine punktuelle Überprüfung der Verhältnisse in der 
Vegetationsperiode 1988 ergab geringere Diasporen
gewichte, was jedoch beide Arten in etwa gleicher 
Weise betraf (Tab. 3).
Auch bezüglich der Anzahl der Samen pro Pflanze ist 
eine Überlegenheit von A. odoratum gegenüber A. 
alpinum nicht anzunehmen -  eher das Gegenteil. 
Dafür sprechen jedenfalls die signifikanten Größenun
terschiede der Infloreszenzen, deren Länge ein recht 
gutes Maß für die Anzahl der Einzelblüten darstellt. A. 
odoratum ist auch im Übergangsbereich zwischen bei
den Arten immer noch die größere und kräftigere 
Pflanze mit durchschnittlich längerer Infloreszenz und 
höherer Blütenzahl.
Abbildung 2 zeigt den Keimungsverlauf zweier an auf
einanderfolgenden Tagen (10.8 bzw. 11.8.1987) 
gesammelter Samenproben nach einer zweimonati
gen Nachreife im Kühlschrank. A. alpinum keimt

Tabelle 3. Gewicht von je 100 Diasporen (Karyopse samt den 
beiden inneren Spelzen) in Abhängigkeit vom Sammelort und 
der Höhenlage.

Sammelort Meeres
höhe (m)

Jahr A.odoratum A.alpinum

Titisee 850 1987 67.9 ±3 .6

Menzenschwand 880 1987 68.2 ±3 .4

Bärental 976 1987 74.7 ±8 .6

Kandel 1190 1987 72.1 ± 3.7

Feldberger Hof 1280 1987 85.8 ± 5.2

Bismarck-Denkmal 1430 1987 51.8 ± 5.3

Seebuck 1450 1987 68.8 ± 1.6

Am Höchsten 1480 1987 62.4 ±1 .6

Feldberger Hof 1280 1988 61.3 ±6 .6

Am Höchsten 1480 1988 49.3 ±6.8
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Abbildung 2. Keimungsverlauf von A. odoratum (Feldberger 
Hof, 1280 m) und A. alpinum (Bismarck-Denkmal, 1450 m) 
bei frei laufenden Licht- und Temperaturbedingungen im 
Gewächshaus (März bis Juli 1988).

Abbildung 3. Keimungsverlauf im Dauerdunkel bei wechseln
den Temperaturen (Gewächshaus, 10..30°C) und gleichmäßig 
hohen (25°C) bzw. tiefen (5°C) Temperaturen. Jeder Punkt 
repräsentiert einen eigenen Ansatz mit 100 Karyopsen. Aus
gefüllte Symbole = A. alpinum.

wesentlich zögernder und erreicht auch nicht die 
hohe, fast vollständige Keimung von A. odoratum. 
Trotzdem liegen diese Keimraten deutlich über den 
Ergebnissen von Bo rill  (1963), der bei seinen Versu
chen bei A. alpinum lediglich Keimraten von 18 % 
erhielt und dies auf mangelhaft ausgereifte und des
halb nicht lebens- bzw. keimungsfähige Samen 
zurückführt. Wenn solche Phänomene bei dem am 
Feldberg gesammelten Material überhaupt eine Rolle 
spielen, dann sind sie angesichts ähnlich hoher Keim
raten beider Arten offensichtlich von geringer Bedeu
tung.
Die Wiederholung des Versuchs mit Samen, die an 
einem anderen Tag und einem anderen Ort gesam
melt worden waren, ergab bei A. alpinum im Rahmen 
der in Abbildung 2 angegebenen Vertrauensgrenzen 
identische Ergebnisse, während die in tieferer Lage 
(Menzenschwand 880 m, Kandel 1190 m) gesammel
ten Samen von A. odoratum deutlich reduzierte Keim
raten aufweisen (65% bzw. 55%). Es liegt nahe, dies 
mit dem geringeren Diasporengewichten in Verbin
dung zu bringen (s.o.), A n to n o v ic s  & S c h m itt  (1986) 
fanden jedoch bei A. odoratum keinen Zusammen
hang zwischen Diasporengewicht und Keimrate bzw. 
Überlebenserfolg.
Das Verhalten der Samen im Dauerdunkel bei 
verschiedenen Temperaturbedingungen unterschei
den sich bei beiden Arten sehr deutlich. Während bei 
A. odoratum die Keimung im Dauerdunkel bei wech
selnden Temperaturen ganz ähnlich verläuft wie Im 
Licht (vgl. Abb.2), erweist sich A. alpinum als Lichtkei- 
mer, bei dem am Ende des Versuchs nach 34 Tagen 
gerade 2% (gegenüber 40% im Licht) gekeimt sind. Es 
ist damit zu rechnen, daß mit längerer Versuchsdauer 
noch einzelne Keimlinge aufgelaufen wären. Vorver
suche haben aber gezeigt, daß bei relativ hohen Tem

peraturen solche Ansätze wegen des Verschwindens 
von Keimlingen durch extremes Etoilement und Pilz
befall nicht mehr quantitativ auszuwerten sind. Immer
hin zeigen die Ergebnisse bei 5°C, daß bei sehr langer 
Versuchszeit die im Dunkeln bestehende Keimsperre 
von A. alpinum allmählich durchbrochen wird (Abb. 3).

5. Konkurrenzversuche

5.1 Methodik
Um einen Eindruck von der Entwicklungsgeschwindigkeit und 
der Konkurrenzkraft zu gewinnen, wurden die beiden Arten im 
Botanischen Garten Freiburg (269 m NN) und im Bereich der 
Wetterstation Feldberg (1490 m NN) in schachbrettartiger 
Anordnung (Abstand = 8 cm) im gewachsenen Boden ausge
pflanzt. Bis dahin waren die Pflanzen 4 Wochen im Gewächs
haus auf Vermiculite vorkultiviert worden und hatten bis zu 
diesem Zeitpunkt das 3-Blatt-Stadium erreicht. Der Versuch 
lief vom 2.6.-1.9.88 (Botanischer Garten) bzw. vom 1.7.- 
30.9.88 (Feldberggipfel); ausgebracht wurden jeweils 32 
Pflanzen.

5.2 Ergebnisse
Abbildung 4 zeigt das Trockengewicht der Pflanzen 
nach 92 Tagen Wachstumszelt im Botanischen Gar
ten. Von den ursprünglich 64 Pflanzen waren am 
Ende des Versuchszeltraumes insgesamt 3 ausgefal
len. Das Größenverhältnis der beiden Populationen 
unterscheidet sich deutlich, was sowohl in den Mittel
werten (Tab. 4) als auch In der Verteilung der Trocken
gewichts-Klassen zum Ausdruck kommt (Abb. 4). Die
se Überlegenheit von A.odoratum bezüglich der 
Wachstumsgeschwindigkeit war während des gesam
ten Versuchszeltraumes überaus deutlich sichtbar. Sie 
vermindert sich erst, wenn die Horste im zweiten Jahr 
der Entwicklung allmählich Ihre endgültige Größe
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Abbildung 4. Trockengewichte von A. odoratum und A. alpi
num nach 92 Tagen Wachstum in schachbrettartiger Anord
nung im Botanischen Garten (269 m ü. NN).

erreichen, allerdings bleiben auch dann noch gewisse 
Größenunterschiede bestehen. Zum Zeitpunkt der 
Auswertung waren die Pflanzen so weit herangewach
sen, daß bei den gewählten Pflanzabständen von star
ker ober- und unterirdischer Interferenz auszugehen 
ist.
Anders in dieser Hinsicht die Situation auf dem Feld
berg. Hier kann angesichts der am Ende des Ver
suchszeitraumes immer noch sehr kleinen Pflanzen 
und der starken Ausfälle beider Arten von einer wirkli
chen Konkurrenzsituation nicht gesprochen werden. 
Hier tritt die Wachstumsgeschwindigkeit und Konkur
renzkraft zunächst völlig in den Hintergrund vor der 
schlichten Notwendigkeit, überhaupt zu überleben. 
Die Ausfälle betrugen nach 92 Tagen Wachstumszeit 
bei A.odoratum 69% und bei A.alpinum sogar 78%. 
Die Trockengewichte erreichen gerade noch 1/26 bei 
A.odoratum bzw. 1/25 bei A.alpinum der Tiefland-Wer
te (Tab.4).

Tabelle 4. Trockengewichte von A. odoratum (n = 29 bzw. n = 
10) und A. alpinum ( n= 29 bzw. n = 7) nach 92 Tagen Wachs
tumszeit.

Bot. Garten (269m NN) Wetterstation (1480m NN) 

A.odoratum 3.62 g ±2.15 0.137 g ±0.064

A.alpinum  1.14 g ±0.79 0.045 g ±0.017

6. Licht- und Temperaturabhängigkeit der appa- 
renten Photosynthese

6.1 Methodik
Zur Messung der Photosynthese wurden zwei Gaswechsel- 
Meßanlagen mit strömendem Vergleichsgas, voll klimatisier
ten Küvetten und Infrarot-Gasanalysatoren verwendet. Als

CÜ2-Aufnahme (mg/dm2 h)

Abbildung 5. Lichtkurven der Photosynthese von Freiland- und 
von Gewächshauspflanzen (Schwachlichtpflanzen). Die Kur
venparameter entnehme man der Tabelle 5.
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Tabelle 5. Messung der Licht
abhängigkeit der C 0 2-Auf- 
nahme von im Freiland und 
im Gewächshaus kultivierten 
A.odoratum  und A.alpinum- 
Pflanzen. Die Tabelle gibt die 
errechneten Mittelwerte für 
die Parameter a, b und c von 
Gleichung (1) an. Die Para
meter besitzen die folgenden 
Einheiten:
a: [1 / pE m"2 sec1] 
b: [mg C 0 2 dm-2 Ir 1] 
c: [mg C 02 • dm-2 I r 1]

A.odoratum Parameter a Parameter b Parameter i

Freilandpflanzen 5 Grad 0.0122 ±0.002 14.6 ±2 .8 -0.3 ±0 .9

Freilandpflanzen 15 Grad 0.006 ±0.001 24.8 ± 1.5 -0.76 ± 0.7

Freilandpflanzen 25 Grad 0.0092 ± 0.002 22.7 ± 1.6 -1.12 ± 0.9

Gewächshauspfl. 15 Grad 0.0108 ±0.001 15.0± 1.5 -0.49 ± 0.7

A.alpinum

Freilandpflanzen 5 Grad 0.0186 ±0.002 10.3± 1.3 -0.4 ±0 .6

Freilandpflanzen 15 Grad 0.0072 ± 0.001 21.4 ±1 .0 -1.15 ± 0.8

Freilandpflanzen 25 Grad 0.0084 ± 0.001 21.3 ±1 .6 -1.26 ±0 .9

Gewächshauspfl. 15 Grad 0.0136 ±0.001 12.6 ±1.1 -0.43 ± 0.8

Lichtquelle diente ein Aggregat aus 6 Leuchtstoffröhren 115 
Watt, Lichtfarbe Hellweiß (Osram L 115W/Sa), deren maxima
ler Strahlungsfluß durch mehrere Lagen weißer Kunststoffga
ze auf etwa 10% der vollen Intensität abgemindert werden 
konnte. Die Messung der photosynthetisch akiven Strahlung 
(PHAR) erfolgte mit einem LI-COR Quantum sensor.
Zur Photosynthesemessung wurden voll entfaltete junge Blät
ter verwendet (i.d.R. das zweite Blatt eines Triebes), die senk
recht zum Strahlungseinfall gasdicht in einer speziell konstru
ierten Klappküvette aufgebaut wurden. Die Blattflächenbe
stimmung erfolgte nach Abschluß des Versuchs auf optische 
Weise. Als Versuchsmaterial für die Gaswechselmessungen 
wurden voll entwickelte, mehrere Monate im Freiland bzw. im 
Versuchsgewächshaus (Schwachlichtpflanzen) kultivierte 
Pflanzen verwendet. Sie stammen aus Samen, die im Vorjahr 
(1987) auf dem Feldberggipfel (A. alpinum) und bei Menzen
schwand (A. odoratum) gesammelt worden waren. Wegen 
des beginnenden Vegetationsabschlusses konnten 1988 aller
dings nur die Versuche zur Lichtabhängigkeit der Photosyn
these abgeschlossen werden. Die im darauffolgenden Jahr 
geplanten Versuche zur Temperaturabhängigkeit konnten 
dann aus technischen Gründen erst im Jahr 1991 durchge
führt werden. Die hierfür verwendeten Samen stammten aus 
dem ursprünglichen Samenmaterial. Ein Nachlassen der 
Keimfähigkeit konnte bei dieser späteren Nachzucht nicht 
festgestellt werden.
Bei der Erstellung der Kurven zur Lichtabhängigkeit der 
Photosynthese (Abb.5) wurde angenommen, daß die erhalte
nen Meßpunkte (6-8 Intensitätsstufen, 4-6 Wiederholungen) 
zufällig um eine Kurve streuen, die sich durch den Zusam
menhang

y = b ( 1 - eax) + c (GI.1)

beschreiben läßt. Die Parameter a,b und c wurden für jeden 
Einzelversuch mit Hilfe der LEVENBERG-MARQUARD-Methode 
(Bevington 1969, Press et al. 1987) errechnet und daraus 
die Mittelwerte und Standardabweichungen ermittelt (Tab.5).

6.2 Ergebnisse
Lichtkurven der apparenten Photosynthese für drei 
Temperaturen (5 °C, 15 °C und 25 °C) zeigt Abbildung
5. Es zeigt sich, daß A. odoratum im getesteten Inten- 
sitäts- bzw. Temperaturbereich A. alpinum durchweg 
überlegen ist. Diese Überlegenheit bleibt auch bei 
Pflanzen erhalten, die unter den Schwachlichtbedin
gungen des Gewächshauses angezogen werden, 
wobei allerdings beide Arten gegenüber den Freiland-

Pflanzen eine herabgedrückte Lichtkurve der Photo
synthese aufweisen. Die Kurvenparameter samt 
Streumaßen entnehme man der Tabelle 5.

Die ermittelten Unterschiede der maximalen Photo
syntheserate zwischen den beiden Spezies und den 
im Freiland bzw. im Gewächshaus angezogenen 
Pflanzen gehen etwa parallel mit der Intensität der 
Grünfärbung der Blätter. Der Farbunterschied zwi
schen den Arten war unter beiden Anzuchtbedingun
gen sehr deutlich und ermöglichte es, die beiden Arten 
in jedem Einzelfall sicher zu unterscheiden. Dieser 
Farbunterschied ist in erster Linie auf die unter
schiedliche Chlorophyllmenge pro Blattfläche zurück
zuführen (vgl. Tab.6), wobei die gemessene Differenz 
zwischen den beiden Arten prozentual in der selben 
Größenordnung liegt wie der Unterschied der maxima
len Photosynthese. Unabhängig von dieser genetisch

Tabelle 6. Chloroplastenpigmente (mg/gFG) von A. odoratum 
und A. alpinum (Gewächshauspflanzen). Signifikante Unter
schiede (5%) sind mit einem Stern markiert.

Chlorplastenpigmente A.odoratum A. alpinum

Chlorophyll a * 1.83 ±0.56 * 1.39 ±0.22

Chlorophyll b 0.83 ± 0.3 0.67 ±0.11

Chlorophyll a + b * 3.08 ± 0.86 * 2.44 ± 0.38

Carotinoide 0.41 ±0.14 0.47 ±0.17

bedingten Differenz der beiden Arten wird der 
Chlorophyllgehalt der Blätter offensichtlich stark von 
den Lichtbedingungen bei der Aufzucht beeinflußt. 
Das macht einerseits verständlich, warum dieses 
Merkmal bei den unter sehr unterschiedlichen Bedin
gungen am Standort herangewachsenen Pflanzen 
stark verwischt wird und nur undeutlich in Erscheinung 
tritt, andererseits erklärt es die deutlichen Unterschie
de zwischen Freiland- und Gewächshauspflanzen, die 
ja größer sind als die Unterschiede zwischen den bei
den Spezies (vgl. Abbildung 5).
Der Unterschied zwischen beiden Arten tritt bei den im 
trockenen heißen Sommer des Jahres 1991 herange-
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Abbildung 6. Temperaturabhängigkeit der apparenten Photo
synthese der beiden Anthoxanthum-Arten im Temperaturbe
reich zwischen 5°C und 40°C bei senkrecht zum Strahlungs
einfall exponierten Blättern. Lichtintensität 400 pE nr2sec'1

zogenen Pflanzen besonders deutlich hervor. Den 
Daten der Abbildung 6 ist zu entnehmen, daß A. odo
ratum bezüglich der apparenten Photosynthese im 
gesamten getesteten Temperaturbereich den Pflan
zen von A. alpinum deutlich überlegen ist, was mit den 
Beobachtungen zur Wachstumsgeschwindigkeit der 
Pflanzen im Freiland und mit den oben dargestellten 
Konkurrenzversuchen übereinstimmt.
Die Temperaturabhängigkeit der Photosynthese ist bei 
beiden Arten sehr ähnlich. Dem Optimum bei 20 °C 
folgt nach beiden Seiten ein recht deutlicher Abfall, 
wobei festzustellen ist, daß der prozentuale Unter
schied an den Grenzen des gemessenen Tempera
turbereichs noch deutlich größer ist als im Bereich des 
Optimums.

fraktion, während z.B. die weitgehend unlöslichen Strukturpro
teine praktisch unberücksichtigt bieiben. Auf diese Weise 
erhält man eher als bei einem Gesamtaufschluß Hinweise auf 
eine möglicherweise unterschiedliche Fraktion mobiler Protei
ne, wie sie im Falle von Reserveproteinen zu erwarten sind. 
Extraktion und Nachweis erfolgte in Anlehnung an Schöpfer 
(1976).
Zur Analyse des Proteingehaltes wurden 12 Wochen im 
Gewächshaus kultivierte Jungpflanzen verwendet, die zum 
Zeitpunkt der Ernte das 3-Blatt-Stadium erreicht hatten. Um 
auch die Wurzeln möglichst quantitativ ernten zu können, wur
den die Pflanzen auf Vermiculite angezogen, ein Substrat, aus 
dem sich die Pflanzen relativ leicht herauslösen lassen.

Das Ergebnis der Proteinbestimmung zeigt Tabelle 7 
und Abbildung 7 Der im jüngsten Blatt noch geringe 
Unterschied steigt bis zum 3. Blattpaar deutlich an und 
wird hier schließlich signifikant. Diesem insgesamt 
geringen oberirdischen Gehalt steht ein sehr deutlich 
höherer Proteingehalt der Wurzeln gegenüber, was 
auf einen unterschiedlichen Verteilerschlüssel bei die
ser methodisch definierten Gruppe von Proteinen hin
deutet.

Tabelle 7 Ermittelter Proteingehalt aufeinanderfolgender Blät
ter (Blatt 1: jüngstes, noch eingerolltes Blatt; Blatt 2: voll ent
faltetes Blatt; 3: älteres, auf Blatt 2 folgendes Blatt) und der 
Wurzelmasse von A.odoratum  und A.alpinum. Signifikante 
Unterschiede sind mit einem Stern markiert.

Probe

Proteingehalt (mg Protein / g Frischgewicht) 

A.odoratum A.alpinum

1. Blatt 6.3 ±2.9 5.4 ± 0.75

2.Blatt 7 1 ±3.3 5.6 ± 0.68

3.Blatt *6 .9  ±0.72 * 4.2 ±1.53

Wurzeln * 0.75 ± 0.17 * 3.4 ± 1.30

7. Inhaltsstoffe

7.1 Chlorophyll a und b, Carotinoide
Die Bestimmung der Photosynthesepigmente erfolgte nach 
Metzner (1982). Zur Messung wurde jeweils das zweite, aus
differenzierte Blatt eines Triebes von Gewächshauspflanzen 
verwendet. Das Ergebnis der Messung zeigt Tabelle 6.

Signifikante Unterschiede zugunsten von A.odoratum 
gibt es vor allem beim Chlorophyll a. In vivo erschei
nen diese Blätter deutlich sattgrüner als die eher gelb
lich-grünen Blätter von A. alpinum. Wird ein anderes 
Bezugssystem (Blattfläche) verwendet, so ändern sich 
die Zahlenverhältnisse geringfügig, die Signifikanzen 
bleiben jedoch erhalten.

7.2 Proteingehalt
Zur Bestimmung des Proteingehalts wurden die Pflanzen 
homogenisiert und mit Phosphatpuffer extrahiert. Bei diesem 
Verfahren erhält man nur einen bestimmten Teil der Protein-

Abbildung 7 Frischgewicht und Proteingehalt nach 12 
Wochen Anzucht im Gewächshaus.
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8. Diskussion

Gemessen an der Individuenzahl außerhalb der 
eigentlichen Überdauerungsgebiete gehört A. alpinum 
am Feldberg trotz aller Unsicherheit über die genaue 
Lage und Größe der ursprünglich waldfreien Flächen 
ganz sicher zu den erfolgreichsten Glazialrelikten. 
Allerdings ist die Art standörtlich und räumlich so 
wenig über die zu vermutenden Überdauerungsorte im 
Gipfelbereich hinausgekommen, daß man eigentlich 
nicht von einem “progressiven Glazialrelikt” (Wil- 
m a n n s  1965/66) sprechen kann. Kleinwüchsiger, von 
geringerer Horstgröße und mit steilen aufwärts gerich
teten Halmblättern repräsentiert A. alpinum bei der 
Anzucht den konkurrenzschwächeren und langsamer 
wachsenden Typus, der sich eher in einen Vegeta
tionsteppich einfügt als ihn mit großen, ausladenden 
Horsten zu dominieren. Angesichts der deutlichen 
Unterlegenheit gegenüber A. odoratum ist es nicht 
verwunderlich, daß die Art talwärts rasch und vollstän
dig von der vikariierenden Schwesterart ersetzt wird. 
Die Kernfrage muß vielmehr umgekehrt lauten, wie es 
zu erklären ist, daß A. odoratum im Gipfelbereich 
praktisch vollständig ausfällt und diese Nische von A. 
alpinum übernommen wird.
Unsere experimentellen Untersuchungen erbrachten 
keinen Hinweis zur Lösung dieser Frage. Im Gegen
teil: Alle experimentellen Daten zur Licht- und Tempe
raturabhängigkeit der Photosynthese und zum Kon
kurrenzverhalten sprechen auch bei den ungünstige
ren Wuchsbedingungen der Gipfellage eher für A. 
odoratum als für A. alpinum.
Einige Geländebeobachtungen deuten indessen dar
auf hin, daß bei der Höhengrenze von A. odoratum 
andere Faktoren, zum Beispiel die höhere Anfälligkeit 
gegen Pilzbefall und die stärkeren Auswinterungs
schäden bei langer Schneebedeckung eine wichtige 
Rolle spielen könnten. Diese Vermutung ließ sich auf
grund der schneearmen Winter der letzten Jahre nicht 
weiter erhärten, wird jedoch zu einem späteren Zeit
punkt gezielt zu überprüfen sein. Es ist freilich zweifel
haft, ob ein einziger Faktor dieser Art für eine derart 
scharfe Höhengrenze ausreichend ist. Gezielte 
Auspflanzungen von A. odoratum und die Beobach
tung ihrer weiteren Entwicklung sollen hier weitere 
Aufschlüsse liefern.
Manche Glazialrelikte des Feldbergs wurden in ihrem 
Bestand durch den intensivierten Weidebetrieb der 
letzten Jahre beeinträchtigt, in Einzelfällen sogar 
bedroht. Dieser Gruppe ist A. alpinum nicht zuzurech
nen, dafür ist die Population außerhalb der aktuell 
beweideten Flächen einfach zu groß. Es gibt jedoch 
Hinweise dafür, daß die Art bei anhaltender Rinderbe- 
weidung stark zurückgeht, das zeigt jedenfalls der 
Vergleich von beweideter und unbeweideter Fläche 
auf dem Baldenweger Buck sowie eine unserer 
Dauerbeobachtungsflächen, auf der die Häufigkeit von 
A. alpinum seit 1977 deutlich zurückgegangen ist

(B o g e n r ie d e r  & W ilm a n n s , 1991). Dennoch ist eine 
Gefährdung bisher nicht zu erkennen, zumal die Art 
auf den von Schafen beweideten Flächen der ehema
ligen Todtnauer Weide eher zugenommen hat.
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HELGA RASSACH, KURT RASSACH & CLAUDE JERÖME 

Über das Vorkommen des Hautfarns Trichomanes 
speciosum (Hymenophyllaceae) in den Vogesen 
(Frankreich) und dem benachbarten Deutschland 
Resume 
Trichomanes speciosum, l'une des grandes raretes de la llore 
europeenne, est une lougere de distribution atlantique infeo-
dee a une !orte humidite atmospherique. Ces dernieres 
annees lurent trouvees dans la partie orientale des lies britan-
niques et aussi en Bretagne des populations de gametophytes 
(=prothalles) de cette plante sans la presence des sporo-
phytes correspondants. La premiere decouverte d'une teile 
station en Europe centrale (ou continentale) tut laite au 
Luxembourg. Quelques semaines plus tard , d'autres stations 
de gametophytes lurent trouvees en France, dans les depar-
tements du Bas-Rhin, des Vosges, de la Moselle et de la 
Meurthe-et-Moselle, ainsi qu 'en Allemagne, dans le sud du 
Palatinat. A ce jour, elles se montent au nombre d'une qua-
rantaine ; quelques-unes n'occupent qu'une surlace de trois a 
quatre centimetres carres, mais d'autres, plus rares , s'etalent 

• sur plusieurs metres carres. Ces gametophytes se multiplient 
uniquement de la9on vegetative et ont l'aspect lilamenteux de 
petits llocons de coton hydrophile vert tendre. On les trouve 
dans les excavations creusees par l'erosion dans le gres vos-
gien , a l'abri des courants d'air et de la lumiere directe. Dans 
l'une des stations furent observes des antheridies, des arche-
gones et quelques rares sporophytes de taille reduite. L'exi-
stence de Trichomanes speciosum dans la region en question 
peut eire consideree comme une survivance excentree, tres 
ancienne et relictuelle. 

Trichomanes speciosum WILLD. gehört zu einer haupt-
sächlich tropisch verbreiteten Familie. Außer dieser 
Art sind noch zwei weitere Glieder aus derselben 
Familie in Europa bekannt: Hymenophyllum tunbrigen-
se und Hymenophyllum wilsonii. 
In Europa zeigt Trichomanes speciosum eine extrem 
ozeanische Verbreitung: der Farn ist selten in Süd-
Spanien, in den Pyrenäen, in der Bretagne, ebenfalls 
selten in England und Irland; in Italien hat er ein iso-
liertes Vorkommen (TUTIN et al. 1993). 
Auf eine Besonderheit von Trichomanes speciosum 
hat FARRAR (1985) hingewiesen. Er fand in den U.S.A. 
Gametophyten (=Prothallien) von zwei Trichomanes-
Arten ohne Sporophyten; d.h. die eigentlichen Farn-
pflanzen waren nicht ausgebildet. FARRAR teilte auch 
mit, daß die Gametophyten sich vegetativ vermehren 
und somit unabhängig wachsende Gametophyten-
Populationen entwickeln und erhalten können. RUM-
SEY et al. (1990) und JERMY & CAMUS (1991) haben 
über die Gametophyten von Trichomanes speciosum 
auch aus England berichtet, ohne daß gleichzeitig 
Sporophyten vorhanden waren. In der Bretagne wur-
den ebenfalls solche Gametophyten-Populationen 

festgestellt (PRELLI & BOUDRIE 1992). Am 25.4.1993 
fanden JERMY, RASSACH, RASSACH & VIANE (unpubl.) 
in Luxemburg , nahe den Wuchsorten von Hymeno-
phyllum tunbrigense, auf Luxemburgischem Sandstein 
Gametophyten von Trichomanes, auch hier ohne 
Sporophyten. 
Aufgrund des Fundes in Luxemburg wurde die Suche 
nach Gametophyten-Populationen in die Vogesen und 
das benachbarte Deutschland ausgedehnt. Die stand-
örtlichen Voraussetzungen für Wuchsplätze von 
Trichomanes-Gametophyten schienen in diesen 
Gebieten günstig, weil innerhalb ausgedehnter Wälder 
zahlreiche Felsgruppen, Einzelfelsen und Blöcke aus 
Buntsandstein in verschiedensten Expositionen und 
mit Überhängen, Höhlen und tiefen Spalten entspre-
chende Bedingungen bieten konnten. 
Am 8. 5. 1993 wurde die erste Population von Tricho-
manes-Gametophyten im Raum von Saverne gefun-
den, am 16. 5. 1993 gelang der erste Nachweis in der 
Süd-Pfalz. 
Die Gametophyten (=Prothallien) von Trichomanes 
speciosum bestehen aus fadenförmig aneinanderge-
reihten, länglichen Zellen mit deutlich sichtbaren grü-
nen Chloroplasten. Die Fäden verzweigen sich reich-
lich, ohne erkennbare Regelmäßigkeit. An vielen Stel-
len bilden sich einzellige, als gemmifer bezeichnete 
Zellen aus, an denen Brutknospen, gemmae, entste-
hen (Abb. 1, b). Die gemmae lösen sich ab und wach-
sen zu neuen Filamenten aus (Abb. 1, c). Einzellige, 
hellbraune Rhizoide halten das Geflecht am Substrat 
(Buntsandstein) fest. Durch die ausschließlich vegeta-
tive Vermehrung bilden sich, je nach Gunst des Stan-
dortes, kleinere oder ausgedehnte watteartige Beläge 
auf den Felsflächen. Es werden sowohl senkrechte 
Wände besiedelt als auch horizontale Flächen , wie 
etwa Boden und Decke einer Höhle. 
Innerhalb von fünf Monaten konnten Vorkommen von 
Trichomanes-Gametophyten an etwa 40 Lokalitäten in 
den Regionen Wissembourg , Saverne, Dabo, St. Qui-
rin , Senones (alle in den Vogesen) und bei Annweiler 
(Pfalz) nachgewiesen werden . Die Populationen der 
Gametophyten haben eine Größe von einigen Qua-
dratzentimetern bis zu mehreren Quadratmetern 
lückig wachsender Polster. In Luftlinie erstrecken sich 
die Fundorte über etwa 120 km, der höchste Fundort 
liegt bei 680 Metern. Stets wiesen die Standorte hohe, 
gleichmäßige Luftfeuchtigkeit auf, Windstille und sehr 
geringe Lichtintensität. Nur in wenigen Fällen fanden 
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sich zwischen den Gametophyten einige Moose, mei
stens waren die Populationen frei von Konkurrenz. Die 
Suche nach den Pflanzen war nur mit Taschenlampen 
möglich.
Obwohl Gametophyten von vielen Stellen im Mikro
skop untersucht wurden, konnten nur an einem Ort 
Gametangien (Archegonien und Antheridien) festge
stellt werden (Abb. 1 d, e). Und gerade an diesem Ort 
konnten erstmals 4 winzige Sporophyten nachgewie
sen werden; das größte Blatt war 8 mm lang. An 
einem der Sporophyten konnte der Zusammenhang 
des Blattes mit dem Archegoniumträger und dem 
fadenförmigen Gametophyten noch erkannt werden, 
so daß auf eine sexuelle Fortpflanzung geschlossen 
werden kann (Abb. 1 a, f).
Das Vorkommen von Farn-Gametophyten und weni
gen Sporophyten von T richom anes spec iosum  in den 
Vogesen und in der Pfalz kann als ein reliktisches, 
vom Hauptareal abgeschnittenes Vorkommen aus 
einer regenreicheren Zeit angesehen werden. Es 
erscheint unwahrscheinlich, daß sich die Art unter den 
heutigen Klimabedingungen ausschließlich durch 
vegetative Fortpflanzung über größere Entfernungen 
ausbreiten kann. Eine namhafte Ausbreitung durch 
Wassertropfen oder durch Tiere kann nur als seltene 
Ausnahme angesehen werden, da innerhalb der 
Gametophyten-Polster außer Flagellaten nur mikro
skopisch kleine Würmer und Insekten neben Spinnen 
und (in drei Fällen) neben brütenden Vögeln beobach
tet wurden; gelegentlich fanden sich Spuren von Klein- 
Säugetieren. Es kommt hinzu, daß die Gametophyten 
in kürzester Zeit austrocknen, wenn sie vom Standort

aus dem speziellen Mikroklima entfernt werden, und 
daß sie keine Fähigkeit zur Regeneration zeigen. Viel
mehr handelt es sich nach den Beobachtungen in den 
Vogesen und der Pfalz um Populationen, welche 
durch fortwährendes vegetatives Wachstum einerseits 
und durch Absterben alter Filamente andererseits 
ihren Lebensraum über lange Zeit besiedeln können, 
falls es keine wirksame Konkurrenz gibt. Die Gameto- 
phyten-Populationen von T richom anes spec iosum  
stellen vermutlich eine alte, reliktische, artenarme 
Spezialistengesellschaft dar.
Nachtrag: T richom anes-Gametophyten wurden am 
19. 10. 1993 auch bei Bollendorf (West-Eifel) gefun
den.
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Abbildung 1. Trichomanes speciosum: a) Gametophyten-Polster mit ca. 7 mm langem Sporophyten, 2.25 x; b) Fadenförmiger 
Gametophyt mit vier gemmifer (gr), 100 x; c) Filament mit gemmlfer (gr) und 2 gemmae (g), 100 x; d) Antheridium, 200 x; e) Arche- 
gonium, 200 x; f) 3 Blätter eines Sporophyten.
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Epiphytische Moosvegetation des südlichen 
Spessarts, des östlichen Odenwaldes und des 
angrenzenden Baulandes
Kurzfassung
Epiphytische Moosgesellschaften eines tiefgelegenen, von 
Buche und Eiche dominierten Gebietes werden beschrieben. 
Kennzeichnend für reiche Standorte ist das Neckero-Anomo- 
dontetum (mit Neckera complanata, Anomodon viticulosus 
und A. attenuatus). Die Gesellschaft wurde v.a. an der Basis 
von Quercus spec, und Fraxinus excelsior gefunden und 
kommt im Muschelkalkgebiet wie im Buntsandsteingebiet vor 
(hier v.a. in Schluchten oder an steileren Hängen). Das Iso- 
thecietum alopecuroidis bevorzugt weniger reiche Stellen und 
wurde an der Basis von Quercus spec, und Fagus sylvatica im 
Muschelkalk- wie im Buntsandsteingebiet gefunden. Beson
ders häufig sind Gesellschaften mit Hypnum cupressiforme 
als dominierender Art (Dicrano-Hypnetum); sie finden sich 
besonders an der Basis von Fagus sylv.. Einige Gesellschaf
ten sind an Kalkgebiete gebunden, so das Brachythecietum 
glareosi oder das Dicranetum viridis; andere finden sich nur in 
den Buntsandsteingebieten (mit sauren Böden), so Gesell
schaften mit Ptilidium pulcherrimum  oder Frullania tamarisci. 
Ursache dürfte im unterschiedlichen Gehalt an Calcium und 
Magnesium in der Borke zu suchen sein. Einige Gesellschaf
ten bleiben auf regenreiche Gebiete (mit Niederschlägen um 
800 bis 1000 mm) beschränkt, so die Bestände mit Microle- 
jeunea ulicina oder Metzgeria temperata, das Neckeretum 
pumilae oder das Isothecietum myosuroidis. Diese Gesell
schaften wurden nur in den Buntsandsteingebieten beobach
tet. Wahrscheinlich hat unter dem Einfluß der Luftverschmut
zung Ptilidium pulcherrimum zugenommen.

Abstract
Epiphytic Moss Vegetation of the Southern Part of the 
Spessart and the Eastern Part of the Odenwald and Neigh- 
borough Areas (Southern Germany)
The epiphytic moss vegetation of an area with beech and oak 
forests in Southern Germany will be described on the basis of 
Braun-Blanquet principles. The Neckero-Anomodontetum 
(with Neckera complanata, Anomodon viticulosus and A. 
attenuatus ) is the characteristic association on rich stands, 
especially on the base of Quercus spec, or Fraxinus excelsior. 
It was found In the sandstone area (In gorges or steep slopes) 
as in the limestone area. The Isothecietum alopecuroidis pre
fers less rich stands and was found in the sandstone area and 
in the limestone area, especially on Quercus spec, or Fagus 
sylvatica. Communities with Flypnum cupressiforme as a 
dominant species (Dicrano-Hypnetum) are very commun, 
especially at the basis of Fagus sylvatica. Some communities 
are restricted to the limestone area, one with Brachythecium 
glareosum and another one with Dicranum viride. Other com
munities were observed only in the sandstone area (with acid 
soils), p.e. one with Ptilidium pulcherrimum  or another one 
with Frullania tamarisci. The reason is probably a different 
content of calcium and magnesium in the bark of trees. Some 
communities are restricted on rainy regions (with annual preci
pitations of 800 to 1000 mm): a community with Microlejeunea 
ulicina and Metzgeria temperata, the Isothecietum myosuro

idis and the Neckeretum pumilae; these communities are cha
racteristic to the sandstone areas. Probably Ptilidium pulcher
rimum Increased as an effect of air pollution.

Autor
Prof. Dr. Georg Philippi, Staatliches Museum für Naturkunde, 
Postfach 6209, D-76042 Karlsruhe.

1. Einleitung

Über die epiphytische Moosvegetation tiefgelegener 
Buchenwaldgebiete Mitteleuropas ist wenig bekannt. 
Zwei Gründe mögen hier eine Rolle spielen. Einmal ist 
die Epiphytenvegetation in weiten Bereichen Mitteleu
ropas artenärmer als die in Süd- oder Westeuropa, 
gerade in den Tieflagen. Zum anderen bietet die 
Buche als der hier wichtigste Waldbaum mit ihrer glat
ten Borke Moosen nur beschränkt Wuchsmöglichkei
ten.
In der vorliegenden Arbeit soll die epiphytische Moos
vegetation des Gebietes zwischen unterem Neckar, 
Tauber und Main geschildert werden, also des östli
chen Odenwaldes, angrenzender Gebiete des Baulan
des und Taubergebietes sowie des südlichen Spes
sarts. Diese Arbeit schließt an zwei frühere Darstellun
gen der Moosvegetation der Buntsandsteingebiete im 
östlichen Odenwald und südlichen Spessart an (P h i- 
lippi 1986, 1987). In dieser Zusammenstellung 
unberücksichtigt blieben Gesellschaften mit Orthotri- 
chum affine und Frullania dilatata, die vereinzelt (meist 
außerhalb des Waldes) zu beobachten waren, weiter 
die mit Ulota crispa (s.l.). Ausgespart wurden die 
Gesellschaften im Überflutungsbereich der Tauber 
und des Mains, die durch Leskea polycarpa und Tortu
la latifolia gekennzeichnet werden (vgl. dazu Ph ilippi 
1993). -  Die epiphytische Flechtenflora des Spessarts 
und Unterfrankens wurde ausführlich von R its c h el  
(1977) behandelt; in einer kleinen Arbeit von T ürk  & 
W irth  (1977) wird die Flechtenflora des unteren Tau
bertales geschildert.
Die Darstellung orientiert sich an der Methode von 
Braun -B la n q u e t . Den Aufnahmen wurden homogene
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Flächen zugrunde gelegt; die Flächengröße lag oft nur 
bei wenigen dm2. Die Mengen der einzelnen Arten 
wurde nach der kombinierten Abundanz-Dominanz- 
Skala von r, +, 1 bis 5 geschätzt. Die Nomenklatur der 
Moose richtet sich nach F rahm  & Frey  (1992), die der 
Flechten nach W irth  (1980). -  Bei den Trägerbäumen 
wurden folgende Abkürzungen verwendet:

Ac Acer campestre Qp Quercus petraea
Ae Aesculus hippocastanum Qr Quercus robur
Ag Ainus glutinosa Qru Quercus rubra
Apl Acer platanoides Sa Salix alba
Aps Acer pseudoplatanus Sr Salix rubens
Cb Carpinus betulus St Sorbus torminalis
Fr Fraxinus excelsior Tc Tilia cordata
Fs Fagus sylvatica Tp Tilia platyphyllos
Pc Populus canadensis U Ulmus glabra
Py Pyrus communis

2. Das Untersuchungsgebiet

Odenwald und (südlicher Teil des) Spessart sind Bunt
sandsteingebiete mit kalkarmen, sauren Böden. 
Lediglich der Katzenbuckel im Odenwald besteht aus 
Basalt. Der geologische Untergrund des Baulandes 
und des Taubergebietes wird von Muschelkalk gebil
det. Die Muschelkalkschichten sind in wenig geneigter 
Lage oft von entkalkten Lehmen überlagert. In kleine
ren Gebieten im Südosten und Süden des Untersu
chungsgebietes haben sich jüngere Ablagerungen des 
Keupers erhalten (mit mergeligen Schichten und kalk
ärmeren Böden), so v.a. im Ahorn-Gebiet südwestlich 
Tauberbischofsheim.
Die Höhenlage reicht von 130 -  150 m an Neckar und 
Main bis über 400 m; höchste Erhebungen sind der 
Katzenbuckel im Odenwald (626 m) und der Breitsol 
bei Rohrbrunn im Spessart (586 m). -  Die mittleren 
Jahrestemperaturen liegen bei 7,5 - 9° C. Die Nieder
schläge erreichen an den höchsten Punkten des 
Odenwaldes und des Spessarts Werte um 1000 mm, 
liegen meist um 750 800 mm und sinken in den
trockensten Gebieten wie im Taubertal bei Lauda 
Tauberbischofsheim unter 700 mm.
In der Vegetation würden von Natur aus Buchenwäl
der vorherrschen. In den Buntsandsteingebieten des 
Odenwaldes und des Spessarts haben sie sich viel
fach in naturnahen Beständen erhalten. Die von Natur 
aus vorkommende Traubeneiche (Quercus petraeä) 
wurde in den meisten Wäldern durch den Menschen 
gefördert. In den trocken-warmen Muschelkalkgebie
ten gerade des Taubertales bestimmen artenreiche 
Hainbuchen-Mittelwälder (mit Carpinus betulus, Quer
cus petraea, Q. robur oder Sorbus torminalis) das Bild; 
sie sind als Ersatzgesellschaften der Buchenwälder 
anzusehen. Buchenwälder kommen hier nur sehr sel
ten vor.

3. Die einzelnen Gesellschaften

3.1 Neckero-Anomodontetum viticulosi
Die Gesellschaft ist kennzeichnend für die Stammba
sis von Laubhölzern mit reicher Borke, wo sie am 
Stamm kaum höher als 1-2 m hochreicht. Kennarten 
der Gesellschaft sind Anomodon attenuatus, A. viticu- 
losus und Porella platyphylla. Floristische Besonder
heit ist Anomodon longifolius. Homalia trichomanoides 
(als weitere Kennart) ist auf die frischen Ausbildungen 
der Gesellschaft beschränkt, Neckera complanata hat 
den Schwerpunkt an trockeneren Stellen (gern weiter 
stammaufwärts wachsend, meist in Höhen von 1-3 m). 
Das Neckero-Anomodontetum ist eine vielgestaltige 
Assoziation, deren einzelne Ausbildungen große flori
stische Unterschiede zeigen.
In der typischen Subassoziation hat Anomodon viticu- 
losus das Optimum; das Moos ist etwa so stark vertre
ten wie A. attenuatus. In über der Hälfte der Aufnah
men sind beide Arten zusammen enthalten. Porella 
platyphylla bleibt im Gebiet auf diese Ausbildung 
beschränkt. Bestände mit dominierendem A. viticulo- 
sus wurden mehrfach in der Flußaue der Tauber an 
periodisch (bis episodisch) überschwemmten Stellen 
beobachtet (Aufn. 7-9). Hier kann Anomodon viticulo- 
sus als hochwüchsiges Moos, das lockere Rasen bil
det, offensichtlich besser als A. attenuatus (nieder
wüchsig und dichtere Rasen bildend) die Hochwasser 
mit der damit verbundenen Überschlickung ertragen 
(vgl. auch Philippi 1993). Homalia trichomanoides 
wurde an diesen flußnahen Stellen nicht beobachtet 
(wegen zu kalkreicher Substrate?). -  Die typische 
Subassoziation des Neckero-Anomodontetum wurde 
fast ausschließlich im Muschelkalkgebiet beobachtet; 
die einzige Aufnahme aus dem Buntsandsteingebiet 
stammt von der Nähe einer Burgruine.
Die Subassoziation von Neckera complanata kenn
zeichnet die trockensten Wuchsorte des Neckero- 
Anomodontetum; sie kann an Laubholzstämmen oft 
bis in 2-3 m Höhe reichen. -  Anomodon-Arten fehlen 
hier zumeist. Die Vegetationsbedeckung liegt hier oft 
nur bei 70-80%. Auffallend ist das regelmäßige Vor
kommen niederwüchsiger Arten wie Metzgeria furcata 
oder azido- bis neutrophytischer Moose wie Isotheci- 
um alopecuroides oder Hypnum cupressiforme. -  Auf
nahmen dieser Ausbildung stammen ganz überwie
gend aus Buntsandsteingebieten. Kontaktgesellschaft 
gegen die Stammbasis ist regelmäßig das Neckero- 
Anomodontetum homalietosum.
Die Subassoziation von Homalia trichomanoides ist 
kennzeichnend für besonders frische, oft kalkärmere 
Stellen. An Stämmen reichte diese Ausbildung kaum 
höher als 1 (-2) m. -  Die Tabelle läßt hier deutlich zwei 
Ausbildungen erkennen. Eine mit Anomodon attenua
tus (weitere Trennart A. viticulosus, meist nur in gerin
ger Menge) steht oft im räumlichen Kontakt mit der 
typischen Subassoziation. Sie findet sich vorwiegend 
im Muschelkalkgebiet, und zwar an Nord- wie an Süd-
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Tabelle 1 Neckero-Anomodontetum viticulosi, Homalothecium sericeum - Gesellschaft.

Nr.

G e b ie t  

T r ä g e r b a u m  

Fläche (0,01 m2)

N e ig u n g  ( ° )

Vegetationsbedeckung (%) 

A r te n z a h l

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29

M M B M B M B M M M B B B B B M B B B M M M M M B B B B M  

Qr Fr Qp Fr Qp Fr Ag Fr Sr Qr Qp Qp Fs Qp Fs Apl Qp Qp Fr Qp Ac Ac Qp Qp Qp Apl Qp Ae Sa

10 8 12 6 12 10 30 20 12 10 20 10 15 20 10 15 20 20 20 20 10 6 10 10 20 20 30 20 20

70 30 75 45 60 80 70 70 90 80 70 80 80 80 80 80 90 85 70 80 80 85 80 80 85 85 80 80 85

95 100 90 95 90 100 95 100 95 100 90 70 95 60 100 80 80 90 90 95 60 80 90 80 90 95 100 100 90

2 4 7 4 6 3 4 3 4 5 8 8 8 7 7 4 8 4 6 6 4 9 3 7 3 6 2 3 2

K e n n a r te n  d e r  Gesellschaften: 

Anom odon a ttenua tus  5 4 4

Anom odon v iticu losus  2 2

Neckera com planata  

H om alothecium  se riceum  2

3 3 2 2 3

3 3 4 5 5 3 4

2 2

2

3 3 3 4 4 4 5 5

1 3 3 4 4 4 5 5 5 5

K e n n a r te n  des Verbandes:

Porella p la typhy lla  2 2

Homalia trichom ano ides  

Leucodon sc iu ro ides

Zygodon virid iss im us  v a r .  

vulgaris

3 2

2

2

1 1

1 1

S o n s t ig e :

Metzgeria furcata  

Hypnum  cupressiform e  

Lepraria incana  

Isothecium  a lopecuro ides  

Bryum flaccidum  

Radula com planata  

Brachythecium  velu tinum  

P lagiothecium  nem ora le

1 3 3 2 2 1 2 2

2 1

1 1

2 2 1 1  1 2  
1

1

1 1 

1

2 3 2 2 1

2 2 

1

2 3

1

1

Außerdem: In 4: Rhynchostegium murale 1. In 6: Brachythe
cium rivuiare 2. In 8: Brachythecium rutabulum +, Urtica dioica 
r. In 11: Leptogium lichenoides 1. In 12: Phlyctis argena +, 
Cladonia spec., Anflug, +. In 13: Mnium stellare +. In 15: Iso
thecium myosuroides 2. In 19: Brachythecium populeum 1. In 
24: Lejeunea cavifolia 3. In 26: Parmelia saxatiiis +.

Abkürzungen der Gebiete: B Buntsandsteingebiete, M 
Muschelkalkgebiete.
1-20: Neckero- Anomodontetum viticulosi, 1-11: Typische 
Subassoziation, 12-20: Subassoziation von Neckera compla
nata, 21-29: Homalothecium sericeum - Gesellschaft.

1,2. (6323 SE) Blschofsheimer Gründlein zw. Tauberbischofs
heim und Königheim, 270 m. 3. (5923 SE) N Sendelbach, 
Südhang unterhalb der Burgruine, 170 m. 4. (6525 NE) Berg
holz bei Laudenbach, 270 m. 5. (6620 NW) Guttenbach gegen 
das Neckarwehr, 140 m. 6. (6521 NE) Bödigheim bei Buchen, 
Faustenhof, Bestand nahe am Bach, 300 m. 7 (6323 NW) S 
Bronnbach, Tauberaue nahe der Mündung des Amorbaches, 
155 m. 8. (6424 SW) S Unterschüpf, Bestand nahe am Bach, 
215 m. 9. (6426 SW) W Niedersteinach, im Überflutungsbe

reich der Steinach, 270 m. 10. (6521 SE) E Oberschefflenz, 
Wald N der Bundesstraße, 310 m; Baum schräg gewachsen.
11. (6620 NW) S Guttenbach, nahe am Neckarwehr, 140 m.
12. (6122 NW) NE Krausenbach, Baum am Waldrand, 285 m.
13. (6422 NW) N Walldürn, E Märzenbrunnen, 390 m; Baum 
gezwieselt. 14. (6022 SE) Erlenfurt im Hafenlohrtal, 250 m. 
15. (6321 SW) S Schneeberg bei Amorbach, Müllerbrunn- 
Klinge, 320 m. 16. (6526 SW) SE Münster bei Creglingen, 370 
m. 17 (6222 NE) W Grünenwört, 210 m. 18. (6519 SW) E 
Neckarhäuser Hof, 200 m. 19. (6620 NE) Hasbachtal S Lohr
bach, 190 m. 20. (6720 NE) Oberhalb Neckarmühlbach gegen 
Hüffenhardt, 200 m. 21. (6526 SW) SE Münster bei Creglin
gen, Heisersklinge, 400 m; Durchmesser des Stammes 20 
cm. 22. (6521 NE) Bödigheim bei Buchen, oberhalb des 
Schlosses, 340 m. 23. (6024 SW) W Karlstadt gegen Stadel
hofen, 280 m. 24. (6522 SE) Osterburken, Salzbuckel, 370 m; 
Stammdurchmesser 1 m. 25. (6620 NW) N Guttenbach 
gegen Minneburg, 210 m. 26. (6420 NW) Hesseneck an der 
Siegfriedstraße, 350 m. 27 Wie Nr. 25. 28. (6420 NE) Brei
tenbach bei Ottorfszell, 250 m. 29. (6323 NE) Gamburg, 
Kopfweide an der Tauber, 160 m.
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Tabelle 2. Neckero-Anomodontetum, Subassoziation von Homalia trichomanoides.

Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23

Gebiet M M B B M B M M M B B B B B B M B B B B M M B

Trägerbaum Qp Fr Fr Fr Qp Fr Qp Qp Qp Qp Qp Fs Qp Qp Ag Qp Qp Fr Qr Qp Qp Qp Qp
Fläche (0,01m2) 10 8 10 10 10 10 8 10 10 10 10 10 20 10 10 15 8 10 10 15 15 8

Neigung (°) 60 80 80 80 70 70 70 80 90 75 80 70 80 85 80 85 80 80 80 70 70 80

Vegetationsbedeckung (%) 95 90 100 100 90 100 100 100 100 100 100 100 100 95 100 100 80 100 90 90 90 100

Artenzahl 4 4 5 5 6 9 6 4 7 4 6 4 6 5 3 5 6 6 5 5 5 8 5

Trennart der Subassoziation: 

H om alia  tr ichom anoides  1

Trennarten der Varianten: 

A nom odon a ttenua tus  5

A nom odon v iticulosus  

N eckera  com p lana ta  

Isothecium  a lopecuro ides

Sonstige:

H ypnum  cupress ifo rm e  

M etzgeria  furcata  

B rachythecium  ru tabu lum  1

B ryum  flaccidum  

Lepra ria  incana  

C ladonia  spec., Anflüge 

R adu la  com p lana ta  

P lag io thec ium  nem ora le  

M nium  ste lla re

2 2 2 3 4 4 4

4 3 4 4 2 2 3

3

1

2 1 

2

1

5 3 3 5 5 4 4

1 1

2 4

2 1 2  2 1 1

2 2 2

1 1 2

1

4 4 4 4 4 4 3 3

1 2 2 2 2 2 3 4

2 1 2  2 1 1 1
2 1 2 3 2 1

2 2 1 1

1 2

1

2

1-9. Ausbildung mit Anomodon attenuatus, 10-11. Ausbildung 
mit Neckera complanata, 12-23. Ausbildung mit Isothecium 
alopecuroides

Außerdem einmal: In 2: Amblystegium serpens 1. In 4: Cirri- 
phyllum piliferum r. In 5: Peltigera canina +. In 6: Plagiomni- 
um cuspidatum 1, Plagiomnium undulatum r, Plagiochila 
porelloides 1, Lophocolea minor+. In 7: Brachythecium gla- 
reosum +. In 9: Lejeunea cavifolia 1. In 11: Anomodon longi- 
folius +. In 13: Zygodon viridissimus var. vulgaris r. In 18: 
Lophocolea bidentata 1. In 22: Amblystegiella subtilis +, 
Homalothecium sericeum +.

Abkürzung der Gebiete: B Buntsandstein, M Muschelkalk.
1. (6324 NW) Lindenberg bei Werbach, 270 m. 2. (6224 SE) 
Irtenberger Forst N Gerchsheim, 275 m. 3. (6323 NW) Küls-

heimer Klinge, 190 m. 4. Wie Nr. 3, 200 m. 5. (6224 SW) E 
Wenkheim, nahe am Judenfriedhof, 310 m. 6. Wie Nr. 3, 200 
m. 7 Wie Nr. 1. 8. (6324 NW) S Brunntal, 300 m. 9. (6720 
NE) Neckarmühlbach gegen Hüffenhardt, 200 m. 10. (6323 
NE) Tauberwald N Uissigheim, 210 m. 11. (6322 NE) Katzen
bachtal E Breitenau bei Hardheim, 310 m. 12. (6022 SE) Birk
wassergrund E Geiersberg, 420 m. 13. (6122 SW) N Fechen- 
bach, Bachsprungbrunnen, 280 m. 14. (6021 SE) E Schloß 
Mespelbrunn, 320 m. 15. (6323 NW) Külsheimer Klinge, nahe 
am Bach, 195 m. 16. (6523 NW) W Angeltürn, Seeligwald, 
390 m. 17 (6022 SE) Erlenfurt bei Welbersbrunn, 250 m. 18. 
Wie Nr. 15. 19. Wie Nr. 15, 200 m. 20. (6224 NW) S Holzkir
chen, 250 m. 21. (6524 SW) Wald SW Stuppach, 380 m. 22. 
(6422 SW) Großer Wald S Walldürn, 440 m. 23. (6621 NW) N 
Dallau, Trienzbachtal, 205 m.

hängen. Im Buntsandsteingebiet bleibt diese Ausbil
dung v.a. auf die Schluchten beschränkt, die durch 
den darüberliegenden Muschelkalk beeinflußt sind 
und so reichere Böden aufweisen.
Die Ausbildung mit Isothecium alopecuroides nimmt 
die ärmsten Substrate ein. Neben dem vielfach domi
nierenden Moos Isothecium alopecuroides fällt Hyp
num cupressiforme in hoher Stetigkeit auf, weiter auch

das häufige Vorkommen von Metzgeria furcata oder 
Bryum flaccidum. Diese Variante leitet bereits zum 
Isothecietum alopecuroidis über, das noch ärmere 
Standorte kennzeichnet. Zwischen beiden Gesell
schaften gibt es gleitende Übergänge. -  Wuchsorte 
dieser Isothecium -  Ausbildung sind meist an Quercus 
petraea, selten auch an Quercus robur, sie liegen 
ganz überwiegend in Buntsandsteingebieten und nur
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vereinzelt in Muschelkakgebieten, dann meist auf den 
lehmüberdeckten Hochflächen im Bereich des Luzulo- 
Fagetum.
Schließlich wurde selten eine Variante mit Neckera 
complanata beobachtet, die floristisch und ökologisch 
der Subassoziation von Neckera complanata nahe
steht. Die beiden Aufnahmen stammen aus Buntsand
steingebieten.
Gesondert dargestellt wurden Bestände mit Anomo- 
don longifolius (Tab. 3). Sie lassen sich ebenfalls der 
typischen Subassoziation anschließen. Nur Aufn. 1 u. 
2 lassen sich der Subassoziation von Homalia trich. 
zurechnen. Die Vegetation ist hier oft lückig; in gut 
schließenden Polstern anderer Anomodon-Arten kann 
sich A. longifolius nicht durchsetzen. Meist handelte 
es sich um trockene Stellen im unteren Stammab
schnitt, vorwiegend auf Bäumen im Muschelkalkge
biet. -  Anomodon longifolius ist im Gebiet insgesamt 
selten; das Moos kommt an den Fundstellen immer 
nur in kleinen Populationen vor.
Das Neckero-Anomodontetum ist in der vorliegenden 
Form eine sehr weit gefaßte Assoziation. Die Abgren
zung entspricht etwa der in früheren Arbeiten vorge
schlagenen (vgl. P h ilip pi 1972, 1979, ferner A h r e n s  
1992); sie soll hier nicht weiter diskutiert werden. Die 
ausgeschiedenen Subassoziationen zeigen erhebliche 
floristische Unterschiede und wurden auch schon als 
eigene Assozationen geführt. Eine derartige Aufglie
derung dieser Gesellschaft wurde neuerdings von 
Marstaller  (1991) dargestellt (vgl. auch D reh w a ld  
1989). So entsprechen die Bestände der typischen 
Subassoziation weitgehend dem Anomodontetum 
attenuati bei Marstaller  oder D r eh w a ld . Die Ausbil
dung armer Standorte mit Homalia trichomanoides 
wird vielfach dem Isothecietum alopecuroidis zuge
rechnet (D rehw ald  1989, M arstaller  1991, A hr e n s  
1992).
Im Gebiet kommt das Neckero-Anomodontetum epi- 
phytisch wie epipetrisch vor. Die floristischen Unter
schiede zwischen beiden Ausbildungen sind gering. 
Lediglich Homalia trichomanoides ist fast nur epiphy- 
tisch zu finden (auf Muschelkalkblöcken fehlend, auf 
eutrophierten Buntsandsteinblöcken vereinzelt). Lep- 
togium lichenoides ist im Gebiet epipetrisch nicht sel
ten; in den epiphytischen Aufnahmen wurde die Flech
te nur einmal erfaßt. -  Im Untersuchungsgebiet sind 
epiphytische Bestände der Gesellschaft häufiger als 
epipetrische, auch in den Muschelkalkgebieten des 
Taubertales und des Baulandes. Hier spielt sicher 
eine Rolle, daß die Schichten des Unteren und Mittle
ren Muschelkalks v.a. feingebankte Schichten umfas
sen und Blöcke (die gerade für den Oberen Muschel
kalk kennzeichnend sind) fehlen. Insgesamt ist die 
Gesellschaft im Gebiet als zerstreut zu bezeichnen, 
am häufigsten in den Muschelkalkgebieten, in den 
Buntsandsteingebieten an Hängen oder in Bachein
schnitten, also an “Zufuhrstandorten” Die deutliche 
Bevorzugung von Quercus spec. (meist mit einem

Tabelle 3. Neckero-Anomodontetum viticulosi mit Anomodon 
longifolius.

Nr. 1 2 3 4 5 6

Trägerbaum Apl Usc Qr Apl Qp Qr

Fläche (0,01 m2) 10 4 30 15 8 8

Neigung (°) 80 80 80 80 80 80

Vegetationsbedeckung (%) 95 95 80 95 80 90

Artenzahl 6 7 6 6 7 4

Kennzeichnende Arten:

Anomodon longifolius 2 4 4 3 4 4

Anomodon viticulosus 2 2 3

Homalia trichomanoides 2 2

Neckera complanata 1 2 3

Anomodon attenuatus 4

Porella platyphylla

Sonstige:

Lepraria incana 2 2

Metzgeria furcata 1 1

Hypnum cupressiforme 1 1 2

Isothecium alopecuroides 2

Amblystegiella subtilis 1

Radula complanata 1

Homalothecium sericeum 2

Brachythecium glareosum

Brachythecium rutabulum 1

1. (6324 SW) E Tauberbischofsheim, Großer Forst, 300 m. 2. 
(6720 NE) Neckarmühlbach gegen Hüffenhardt, 210 m; 
Durchmesser des Baumes 0,4 m. 3. (6123 SE) Lengfurt unter
halb Schloß Triefenstein, 160 m; Durchmesser des Stammes 
1,5 m. Der Bestand von Anomodon longifolius reicht am 
Stamm bis über 2 m Höhe. 4. (6224 NW) Schlehrberg S Uet- 
tingen, 300 m; Durchmesser des Baumes 1 m. Der Bestand 
von Anomodon longifolius reicht am Stamm bis 0,7 m Höhe. 5. 
(6526 SW) SE Münster bei Creglingen, 370 m. 6. (6525 NW) 
Winterberg bei Weikersheim, 370 m.

Aufnahmen aus Muschelkalkgebieten. Ausnahme Aufn. 3: 
Buntsandsteingebiet mit starkem Muschelkalkeinfluß.

Durchmesser über 0,7 m) läßt an einen Rückgang der 
Gesellschaft denken, da entsprechende Eichen selte
ner werden. Bei Homalia trichomanoides, auch an jün
geren Stämmen anzutreffen, dürfte der Rückgang 
kaum spürbar sein, bei Anomodon-Arten, v.a. beim 
seltenen A. longifolius, schon eher eine Rolle spielen. 
Floristische Daten, die einen derartigen Rückgang 
erhärten könnten, liegen aus dem Gebiet nicht vor.
In Mitteleuropa ändert sich nach Osten und Nordosten 
offensichtlich das Bild der Gesellschaft. M a rstaller  
(1983, 1984) hat diese Gesellschaft in den trockenen 
Gebieten Thüringens vor allem epipetrisch beobach
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tet. Anomodon attenuatus ist dort die wichtige Art der 
Gesellschaft, während A. viticulosus seltener vor- 
kommt. Anomodon longifolius fehlt den Aufnahmen 
aus Thüringen. In der Zusammenstellung der Epi- 
phytengesellschaften der Umgebung Jenas taucht die 
Gesellschaft nicht auf. Somit erweist sich die Gesell
schaft zumindest in der epiphytischen Ausbildung als 
subatlantisch.

3.2 Homalothecium sericeum - Gesellschaft
Die Homalothecium sericeum - Gesellschaft ist kenn
zeichnend für den unteren und mittleren Stammteil 
und für Bäume mit mäßig reicher Borke (weitere 
Amplitude als Anomodon-Arten!). Etwas lichtreichere 
Stellen werden bevorzugt. -  Kontaktgesellschaft ist oft 
das Neckero-Anomodontetum (in Ausbildungen mit 
Neckera complanatä), das an frischeren Stellen gegen 
die Stammbasis anschließt. Hier kann sich an ärme
ren Stellen die Gesellschaft auch mit dem Isothecie- 
tum alopecuroidis verzahnen. Leucodon sciuroides, 
etwas exponiertere und stärker austrocknende Stellen 
bevorzugend, ist in den Aufnahmen nur spärlich und 
mit geringer Stetigkeit enthalten. -  In den Aufnahmen 
des Gebietes schwankt die Artenzahl stark. Bestände 
mit geringen Deckungswerten von Homalothecium 
sericeum sind artenreich, typische Bestände mit gut 
entwickelten Pflanzen von Homalothecium sericeum 
enthalten oft nur 1-2 Arten pro Fläche.
Die Homalothecium sericeum Gesellschaft ist im 
Gebiet weit verbreitet und auch in Buntsandsteinge
bieten nicht selten. Besonders schöne Bestände las
sen sich an Alleebäumen beobachten (oft in unmittel
barer Waldnähe). Die Gesellschaft ist schwach Umris
sen, läßt sich aber doch als eine eigene Assoziation 
einstufen. Aus Südwestdeutschland wurde sie bereits 
mehrfach belegt (vgl. P hilippi 1972).

3.3 Leucodon sciuroides - Gesellschaft
An lichtreichen, stark austrocknenden Stellen im mittle
ren Stammbereich kann Leucodon sciuroides vereinzelt 
Bestände bilden. Das Moos kommt gern an isoliert oder 
gar frei stehenden Bäumen vor (z.B. an Obstbäumen, 
hier jedoch nur in kleineren Rasen). Diese Bestände 
lassen sich einer eigenen Gesellschaft im Range einer 
Assoziation zuordnen. Auf den Basenreichtum des 
Substrates weisen Arten wie Porella platyphylla oder 
Anomodon viticulosus (nur randlich eindringend) hin. 
Zeigerarten für offene Stellen sind vereinzelt vorkom
mend Frullania dilatata oder Radula complanata.
Zwar ist Leucodon sciuroides im ganzen Gebiet ver
breitet, im Buntsandsteingebiet wie im Muschelkalkge
biet. Doch sind schöne Bestände kaum zu finden. 
Pflanzen von Leucodon sciuroides sind oft kümmerlich 
entwickelt; Sporogone wurden nicht beobachtet. Viel
leicht beim seltenen Vorkommen der Gesellschaft 
auch das sommertrockene, leicht kontinentale Klima 
eine Rolle; eine Parallele ergibt sich im seltenen Auf
treten der Frullania dilatata.

Tabelle 4. Leucodontetum sciuroidis.

Nr. 1 2 3 4 5 6 7

Trägerbaum Fr Apl Ac Py Fr Qp Ac

Fläche (0,01 m2) 15 8 4 10 10 2 15

Neigung (°) 80 85 90 80 75 80 80

Vegetationsbedeckung (%) 95 80 90 90 90 80 80

Artenzahl 5 9 5 6 7 5 6

Kennzeichnende Art:

Leucodon sciuroides 4 4 4 4 4 4 5

Anomodontion-Arten:

Porella platyphylla 2

Anomodon viticulosus

Homalothecium sericeum 2 2

Sonstige:

Lepraria incana 1 1 2 1 1

Hypnum cupressiforme 1 2 1

Radula complanata 1 2 2 1

Bryum flaccidum 1 1

Metzgeria furcata 2

Frullania dilatata 1

Außerdem In 2: Orthotrichum lyellii r. In 4: Zygodon viridissi- 
mus var. vulgaris 1, Tortula ruralis +. In 5: Parmelia spec. r. In 
6: Candelaria concolor+.

1. (6426 SW) W Niedersteinach, nahe Altmühle, 260 m. 2. 
(6624 NW) St. Wendel a. St. nahe Hohebach, 270 m. 3. 
(6524 NE) S Markelsheim gegen Apfelbach, 260 m. 4. (6323 
SE) Oberhalb Bahnh. Dittwar bei Tauberbischofsheim, 230 m. 
5. (6521 NE) Bödigheim, oberhalb des Schlosses, 340 m. 6. 
(6323 SE) Stammberg bei Tauberbischofsheim, 250 m. 7 
(6424 SE) Igersheim, Eichwald, 270 m.

Die Leucodon sciuroides -  Gesellschaft wurde bisher 
v.a. aus dem südlichen Schweden dargestellt. In Mit
teleuropa ist sie in unteren und mittleren Lagen regen
reicher Gebirge (wie dem Schwarzwald oder dem 
Alpenvorland) eine charakteristische Erscheinung, 
wenn auch bisher kaum durch Aufnahmen belegt (vgl. 
A h r e n s  1992). Nach Osten scheint die Gesellschaft 
immer seltener zu werden. So fehlt ein entsprechen
der Hinweis bei M ar s ta lle r  (1985) in der Übersicht 
der Epiphytengesellschaften Thüringens (Leucodon 
sc. wird hier lediglich als Orthotrichetalia-Art gewertet).

3.4 Brachythecium glareosum -  Bestände
In den Niederwäldern, teilweise auch in den Mittelwäl
dern der Muschelkalkgebiete des Taubertales weisen 
die teilweise dünnstämmigen Eichen mächtige 
Stammfüße bzw. Wurzelstrünke auf (als Folge der 
früheren Übernutzung). Hier kann sich Brachythecium 
glareosum in großen Rasen finden. Als weitere Moose 
treten in den Beständen gelegentlich Hypnum cupres-
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Tabelle 5. Brachythecium glareosum - Bestände.

Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8

Fläche (0,01 m2) 4 6 6 10 6 8 10 6

Neigung (°) 45 45 60 70 50 70 60 45

Vegetationsbedeckung (%) 10010010010090 80 80 100

Artenzahl 2 4 3 6 3 3 4 3

Anomodontion-Arten:

Brachythecium glareosum 4 4 4 5 4 4 4 4

Anomodon attenuatus 2 1

Homalia trichomanoides 1 1

piagiomnium cuspidatum 2

Sonstige:

Hypnum cupressiforme 2 2 2 1 2 2 2

Isothecium alopecuroides 1 1

Metzgeria furcata 2

Außerdem: In 2: Bryum flaccidum 2. In 4: Brachythecium ruta- 
bulum +. In 6: Cladonia spec., Anfl. +. In 8: Thuidium delicatu- 
lum 1

1,2. (6323 SE) Stammberg bei Tauberbischofshelm, 260 m. 3. 
(6323 SW) Königheim, Finstergrund, 350 m. 4. (6523 NW) W 
Angeltürn, Seeligwald, 390 m. 5,6. Wie Nr. 3. 7 (6524 NW) 
SE Schweigern, 350 m. 8. Wie Nr. 1.

Alle Aufnahmen von Stammfüßen von Quercus petraea.

siforme oder Isothecium alopecuroides auf, seltener 
Anomodon-Arten oder Homalia trichomanoides. Die 
Flächen sind meist nur mäßig geneigt, die Moosrasen 
schließen dicht. -  Hier handelt es sich um eine eigene 
Eplphytengesellschaft, die sich dem Anomodontion- 
Verband anschließen läßt. Das Neckero-Anomodonte- 
tum nimmt frischere Stellen gegen den Stammfuß ein, 
stammaufwärts schließen oft Hypnum cupressiforme -  
Bestände an. Das Brachythecietum glareosi als 
Gesellschaft von Kalksteinen hat erstmals D e m a r e t  
(1944) aus Belgien beschrieben, N e u m a y r  (1971) 
stellte die Gesellschaft aus Süddeutschland dar. Epi
phytische Bestände, die deutlich artenärmer als die 
epipetrischen sind, waren bisher nicht bekannt.

3.5 Zygodon viridissimus - Gesellschaft
Zygodon viridissimus (s.str., syn. var. vulgaris M a lta , 
var. rupestris H a r t m .) kennzeichnet eine eigene 
Gesellschaft, die vereinzelt im mittleren Stammab
schnitt von Laubholz beobachtet wurde. Meist handelt 
es sich um kleinflächig ausgebildete, niederwüchsige 
Bestände, oft nur auf wenigen dm2 Fläche, mit gerin
ger Vegetationsbedeckung. Wuchsorte sind an steilen 
Flächen, oft an Stellen, die durch Äste geschützt sind, 
gelegentlich auch an leicht überhängenden Stellen. 
Auf die Trockenheit des Standortes weisen die hohen 
Anteile von Staubflechten und Flechtenanflügen hin. 
Bezeichnend für die Gesellschaft ist das regelmäßige

Vorkommen von Leucodon sciuroides (in geringer 
Menge und reduzierter Vitalität); das Leucodontetum 
kann oft an exponierteren, weniger geschützten Stel
len anschließen.
Die Gesellschaft wurde im Gebiet zerstreut beobach
tet, im Buntsandsteingebiet wie in den Muschelkalkge
bieten. Trägerbäume waren meistens Quercus spec., 
z.T auch an Stämmen um 0,5 m Durchmesser, gele
gentlich Acer campestre und selten auch Fagus sylva- 
tica. -  Die Zygodon viridissimus - Gesellschaft, die als 
eigene Assoziation zu bewerten ist, wurde aus Süd
westdeutschland bisher kaum belegt (vgl. P h ilip pi 
1979). Häufiger ist sie in submediterranen Gebieten 
(z.B. am Gardasee, vgl. Philippi 1983).

3.6 Neckeretum pumilae
An Stämmen von Fagus sylvatica und Carpinus betu- 
lus, ausnahmsweise auch von Quercus petraea, wur
de im Gebiet vereinzelt Neckera pumila gefunden, 
meist in Höhen zwischen 1,5 und 2,5 m über Grund. 
Das Moos ist vergesellschaftet mit Flypnum cupressi
forme, Metzgeria furcata oder Radula complanata und 
kennzeichnet eine eigene Assoziation. Bezeichnend 
ist das Vorkommen anspruchsvoller Arten. Dazu 
gehören Bryum flaccidum, Homalothecium sericeum 
oder Zygodon viridissimus (var. vulgaris). Flechten 
spielen in den Beständen keine Rolle; die Vegetati
onsbedeckung ist mit durchschnittlich 80 -  90 % recht 
hoch. Die Wuchsstellen dieser Gesellschaft finden 
sich gern an gezwieselten Stämmen oder solchen mit 
einer rissigen oder aufgeplatzten Borke, also an Stel
len mit einer besseren Wasserversorgung.
Das Neckeretum pumilae ist im Odenwald und Spes
sart in luftfeuchten Tälchen sehr zerstreut zu finden. 
Neckera pumila war in diesen Gebieten bisher nicht 
bekannt; zu den Fundstellen im Spessart vgl. die 
Erläuterungen zu Tabelle 6. Fundstellen im Odenwald: 
(6420 NW) Euterbachtal N Schöllenbach, (6420 NE) 
SE Ernsttal, (6520 SE) Seebachtal zwischen Neckar- 
gerach und Fahrenbach nahe Michelherdhütte, an 
Carpinus, ca. 270 m. Die Fundstellen liegen alle im 
Buntsandsteingebiet; im Kalkgebiet ist die Gesell
schaft hier wie auch in anderen Gebieten Südwest
deutschlands nicht bekannt. Im Schwarzwald wie auch 
in den Vogesen ist die Gesellschaft weit verbreitet, 
hier v.a. in Höhen über 400 m und in Gebieten mit Nie
derschlägen über 1000 mm. Von der Gesamtverbrei
tung her läßt sich das Neckeretum pumilae als subat
lantisch einstufen. Das seltene Vorkommen im Oden
wald und Spessart hängt sicher mit den relativ gerin
gen Niederschlägen zusammen. -  Le c o in t e  (1979) 
beschrieb ähnliche Bestände als Isothecio myosuro- 
idis-Neckeretum pumilae.
Nah verwandt mit dem Neckeretum pumilae sind 
Bestände mit Pterigynandrum filiforme als dominieren
der Art. Gegenüber dem Neckera pumila - Beständen 
werden lichtere, exponiertere und wohl auch etwas 
basenreichere Stellen bevorzugt. Pterigynandrum fili-
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Tabelle 6. Zygodon viridissimus - Gesellschaft, Neckera pumila - Gesellschaft.

Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13

Trägerbaum Qp Fs Qp Qp Qp Qr Qp Qp Fs Fs Cb Fs Fs

Fläche (0,01 m2) 10 6 6 6 15 6 6 8 10 8 6 15 6

Neigung (°) 90 95 80 90 85 80 80 90 90 80 80 80 80

Vegetationsbedeckung (%) 80 80 70 75 70 90 60 70 95 80 90 90 90

Artenzahl 8 8 9 6 11 6 5 8 9 7 5 10 6

Kennarten der Gesellschaften:

Zygodon viridissimus var. vulgaris 2 3 3 4 2 2 2 1 2 2

Neckera pumila 4 3 2 3 3 2

Anomodontion-Arten:

Leucodon sciuroides 2° 1 2 1 1

Homalothecium sericeum 1 2. 1 2

Neckera complanata 1

Homalia trichomanoides 1

Sonstige:

Hypnum cupressiforme 2 1 1 1 2 3 3 2 2 1 3 2 2

Metzgeria furcata 3 2 1 2 2 2 2 2 3 1 3 3

Radula complanata 

Lepraria incana 1

1

2

1

3

1

1

2

1

1

1

2

Bryum flaccidum 1 2 2 1

Isothecium aiopecuroides 

Frullania dilatata 

Cladonia coniocraea 

Phlyctis argena 

Isothecium myosuroides

1

+

1

1

3

2

1

1

2

1

2

1

1

Außerdem einmal: In 3: Amblystegiella subtilis 1. In 5: Ortho- 
trichum stramineum r. In 9: Frullania tamahsci (+). In 12: Pteri
gynandrum filiforme 1, Frullania fragilifolia (+).

1. (6521 SW) W Rittersbach, Schloßwald, 260 m. 2. (6022 SE) 
Erlenfurt Im Hafenlohrtal, 250 m. 3. (6224 SW) N Unteraltert- 
heim, Tannet, 325 m. 4. (6323 SW) Zw. Külsheim und König
heim, Finstergrund, 360 m. 5. (6420 NE) SE Ernsttal, 360 m.

6.Wie Nr. 5, 315 m. 7 (6518 SE) W Neckarsteinach gegen die 
Ruine Schadeck, 200 m. 8. (6021 SE) Mespelbrunn, Ingelhei- 
mer Grund, 300 m. 9. (6122 NE) NW Torhaus Aurora, 510 m. 
10. (6122 NW) NE Krausenbach, nahe Klaffenbrunnen, 280 
m. 11. (6122 NE) S Bischbrunn, Springbrunnen, 340 m. 12,13. 
(6022 SE) Birkwassergrund E des Geiersberges, 410 m.

forme wurde im Odenwald und Spessart sehr zer
streut beobachtet, ähnlich wie Neckera pumila nur im 
Buntsandsteingebiet (sowie im Basaltgebiet des Kat
zenbuckels). Folgende Aufnahme belegt einen derarti
gen Pterigynandrum filiforme - Bestand, der wohl zu 
einer eigenen Assoziation gehört.
(6420 NW) N Schöllenbach bei Eberbach, 320 m. -  
Fagus sylvatica, Durchmesser ca. 1 m.

4 Pterigynandrum filiforme 
2 Isothecium aiopecuroides
1 Isothecium myosuroides
2 Metzgeria furcata
2 Radula complanata 
1 Hypnum cupressiforme 
r Neckera pumila

Fläche 0,1 m2, Neigung 85°, Vegetationsbedeckung 
90%.

3.7 Isothecietum alopecuroidis
Isothecium aiopecuroides (/. myurum) kann an der Basis 
alter Laubholzstämme ausgedehnte Rasen bilden, die 
stammaufwärts bis in etwa 1-2 m Höhe reichen können. 
Als Trägerbaum wird Quercus petraea bevorzugt, selte
ner sind solche Bestände an Fagus sylvatica, Fraxinus 
excelsior oder Acer pseudoplatanus zu beobachten. 
Das vereinzelte Vorkommen anspruchsvoller Arten wie 
Metzgeria furcata oder Bryum flaccidum sowie die gele
gentliche Verzahnung mit Beständen des Neckero-Ano- 
modontetum (v.a. in der Subassoziation von Homalia 
trichomanoides) deuten auf reichere Substrate.
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Abbildung 1. Zygodon viridissimus var. vulgaris. Rasterkarte 
auf der Basis von Viertel-Meßtischblättern. Beobachtungen 
nach 1975. Graue Flächen: Buntsandsteingebiete (Odenwald, 
Spessart).

Bestände des Isothecietum alopecuroidis an beson
ders frischen Stellen enthalten Plagiochila porelloides, 
z.T auch als dominierende Art. Diese Ausbildung ist 
in ähnlicher floristischer Zusammensetzung auf Bunt
sandsteinblöcken in Bachschluchten zu beobachten. 
Hier können als weitere Arten gelegentlich Mnium hor- 
num oder Rhizomnium punctatum hinzukommen. Epi
phytische Vorkommen der Gesellschaft mit Plagiochila 
porelloides sind im Gebiet selten zu finden, zumeist in 
frischen Bachschluchten, und in Buntsandsteingebie
ten mit gewissem Muschelkalkeinfluß deutlich häufiger 
als in Muschelkalkgebieten.
Die typische Ausbildung des Isothecietum alopecuro
idis ist in Buntsandsteingebieten etwas häufiger als in 
Muschelkalkgebieten; auf Buntsandsteinblöcken wur
de sie nur ausnahmsweise beobachtet. An trockene
ren Stellen der Gesellschaft bestimmt Metzgeria furca- 
ta das Bild der Bestände; Isothecium alopecuroides 
kann gelegentlich sogar fehlen. -  Eine Ausbildung mit 
Homalothecium sericeum ist kennzeichnend für rei
chere Stellen und vermittelt zum Neckero-Anomodon- 
tetum (v.a. in der Ausbildung mit Neckera complana- 
ta), das gelegentlich stammaufwärts mit der Gesell
schaft im Kontakt steht.
Im westlichen Odenwald wurde selten eine Ausbildung 
mit reichlich Lejeunea cavifolia beobachtet. Isotheci
um alopecuroides bildete hier niedrige, relativ lückige 
Rasen. Eine Aufnahme zeigt einen derartigen Be
stand:
(6618 NE) Neckargemünd, Kümmelbachtal, 290 m. 
Quercus petraea, Durchmesser 0,8 m. Fläche 0,1 m2,

Abbildung 2. Neckera pumita. Beobachtungen nach 1975.

Neigung 80°, Vegetationsbedeckung 95 %.
4 Hypnum cupressiforme 
2 Lejeunea cavifolia 
2 Isothecium alopecuroides
2 Metzgeria furcata
+ Orthodicranum montanum 
+ Bryum flaccidum

Floristische Besonderheit im Isothecietum alopecuro
idis war einmal Jamesoniella autumnalis', das auf 
Buntsandsteinblöcken weit verbreitete Lebermoos 
fand sich hier auf kleiner Fläche:
(6122 SE) W Kartaus Grünau bei Kreuzwertheim, 250 
m. Fagus sylvatica, Fläche 0,02 m2, Neigung 85°, 
Vegetationsbedeckung 90 %. Niederwüchsiger, relativ 
offener Moosbestand.

3 Isothecium alopecuroides
1 Isothecium myosuroides
2 Jamesoniella autumnalis 
2 Hypnum cupressiforme
1 Dicranum scoparium 
+ Paraleucobryum longifolium 
+ Lepraria incana

Das Isothecietum alopecuroidis ist eine in Mitteleuropa 
weit verbreitete Gesellschaft, die erstmals von H il it - 
zer  (1925) als Isothecietum myuri beschrieben wurde. 
O c h s n e r  (1927) faßte die Bestände als Fazies des 
Drepanietum filiformis. Aus Südwestdeutschland lie
gen Aufnahmen epiphytischer Bestände von W il- 
MANNS (1962), P h il ip p i (1972) oder A h r e n s  (1992) 
vor, aus anderen Gebieten z.B. aus Thüringen (M a r -
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Tabelle 7 Isothecietum alopecuroidis.

Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29

Gebiet B B B B B B B B B B M B B B B B B M B M B B B B B M B B B

Trägerbaum 

Fläche (0,01 m2)

Neigung (°)

Vegetationsbedeckung (%) 

Arienzahl

Fs Fs Qr Aps Fs Qp Aps Qp Qp Qp Fs Fr Qp Qp Qp Qp Qp Qp Qp Qp

20 15 15 30 10 10 20 20 6 8 6 10 70 10 10 20 10 20 20 10 10 20 4 6 15 8 20 10 10

70 45 45 70 30 45 60 45 80 60 70 70 70 80 80 80 70 85 80 80 90 80 80 80 85 80 75 90 80

100 90 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 80 95 100 95 95 90 80 80 90 90 90 70 100 100 90

5 6 5 8 7 5 4 7 4 3 6 7 3 6 4 5 5 3 5 5 4 4 5 3 5 3 4 2 5

Kennzeichnende Art:

Isothecium  a lopecu ro ides  4 4 4 3 4 4 4 3 2 2 2 4 5 5 4 4 4 3 3 4 4 4 3 3 3 2 5 3 3

Trennarten der Varianten:

P lagioch ila  p ore llo ides  2 2 3 3 3 2 2 1 4 4 3 2

H om alo thec ium  sericeum  2 3 2

Sonstige:

H ypnum  cupress ifo rm e  

M etzgeria  furcata  

P la g io th ed u m  nem ora le  

Lepra ria  incana  

R hizom nium  p uncta tum  

B ra ch ythe du m  ru tabu lum  

H om alia  trichom anoides  

Cladonia  con iocraea  

M nium  hornurn  

Iso the d um  m yosuro ides  

Lophocolea  b iden ta ta  

O xa lis  ace tose lla  

P la g io th ed u m  laetum  

N eckera  com p lana ta  

B ryum  flacdd um  

Leucodon  sdu ro ide s

1 2

1 2 2 2 1 1

1 2 2 

1

1 2 

2

1 1 

2

2 2 2 2 1 2 2 2 2 3 3 2  3 3 2

2 3 3 2 3 4 4

2 2 

1 1

1

2

1

2

Außerdem: In 2: Lophocolea heterophylla +. In 3: Eurhynchi- 
um praelongum 2. In 4: Plagiomnium cuspidatum +, Polytri- 
chum formosum 1, Brachythedum populeum +. In 5: Eurhyn- 
chium Striatum (s.str.) 1, Plagiomnium undulatum +. In 8: Thui- 
dium tamariscinum 3. In 11: Mnium stellare +, Brachythedum 
velutinum 1. In 12: Peltigera canina +. In 14: Radula compla
nata r. In 17: Dicranum scoparium 1. In 19: Thuidium tamaris
cinum +. In 25: Brachythedum velutinum +. In 29: Zygodon 
viridissimus var. vulgaris 2.

1-12: Variante mit Plagiochila porelloides. 1-8: Ausbildung auf 
Buntsandsteinblöcken; 9-12: Ausbildung auf Bäumen.
13-26: Typische Variante, davon Aufn. 24-26 Fazies mit Metz
geria furcata. 27-29: Variante mit Homalothecium sericeum. 1

1. (6520 SW) Zwingenberg, Wolfsklinge, 270 m. 2,3,4. (6223 
SW) Waldenhausen, Leberklinge, 180-190 m. 5. (6322 NE) 
Katzenbachtal E Breitenau bei Hardheim, 300 m. 6. (6421 SE) 
SE Stützenhard bei Buchen, 300 m. 7 (6323 NW) Külshei-

mer Klinge, 200 m. 8. (6223 NW) SW Rettersheim, Eichwald, 
210 m. 9.(6521 NW) N Heidersbacher Mühle bei Umbach, 
290 m. 10. (5923 SW) Lehngrund zwischen Partenstein und 
Lohr, 280 m. 11. (6522 SE) Salzbuckel bei Osterburken, 370 
m. 12. Wie Nr. 7, 195 m. 13. Wie Nr. 10. 14. (6621 NW) Dal- 
lau, Thenzbachtal, 205 m. 15. Wie Nr. 5. 16. (6620 NE) S 
Lohrbach, Mühlkopf, 220 m. 17 (6223 NW) S Rettersheim, 
Eichwald, 220 m. 18. (6524 NW) Neunkirchen gegen Dain
bach, 320 m. 19. Wie Nr. 5, 280 m. 20. (6521 NE) Oberhalb 
Schloß Bödigheim, 350 m. 21. (6322 SE) Erfatal unterhalb 
Hardheim, nahe der Lindenmühle, 250 m. 22.(6323 NW) Küls- 
heim, Schonert, 300 m. 23. (6323 NW) S Bronnbach, Bunt
sandsteinblock nahe der Tauber 150 m. 24. (6021 SE) Mes- 
pelbrunn, Ingelheimer Grund, 320 m. 25. (6223 SW) S Bronn
bach, Bauernwald, 220 m. 26. (6422 SW) S Walldürn, Großer 
Wald, 430 m. 27,28,29. (6123 NW) Hafenlohrtal nahe Bahn
brückenmühle, 210 m.
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Tabelle 8. Isothecietum myosuroldis, Mnium hornum - Bestände.

Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13

Trägerbaum Fs Fs Tc Fs Cb Qp Fs Fs Tc Fs Fs Qr

Fläche (0,01 m2) 10 15 10 8 20 10 10 10 6 10 20 6 12

Neigung (0) 70 70 70 80 80 80 70 80 75 80 60 80 10

Vegetationsbedeckung (%) 100 100 90 100 100 100 100 100 100 100 100 95 100

Artenzahl 5 5 4 7 3 5 4 4 4 7 2 3 2

Kennzeichnende Arten:

Isothecium myosuroides 4 5 4 5 5 5 5 5 3 3

Mnium hornum 2 1 2 5 5 4

Trennart der Variante:

Isothecium alopecuroides 2 2 1

Sonstige:

Hypnum cupressiforme 

Dicranum scoparium 

Plagiochila porelloides 

Plagiothecium nemorale 

Cladonia coniocraea 

Plagiothecium laetum

2 2 2 

1

2 2 1 
2

1 3

4

2

2

Außerdem: In 1: Anomodon attenuatus +, Metzgeria furcata r. 
In 3: Bryum flaccidum r. In 8: Lophocolea heterophylla r. In 9: 
Brachythecium rutabulum 1. In 10: Paraleucobryum longifoli- 
um +.

1-10. Isothecietum myosuroidls. 1-4. Ausbildung mit Isotheci
um alopecuroides, 5-10. Typische Ausbildung.
11-13. Mnium hornum - Bestände. 1

1. (6122 NE) N Zwieselmühle bei Schollbrunn, 260 m. 2. 
(6420 NE) N Schöllenbach bei Eberbach, 370 m. 3. (6322 SE)

Erfatal unterhalb Hardheim, 250 m. 4. Wie Nr. 2. 5. (6520 SE) 
Neckargerach, nahe der Läufertsmühle, 250 m. 6. (6519 SE) 
W Pleutersbach, Morsklinge, 270 m. 7 (6618 NE) Neckar
gemünd, Kümmelbachtal, 190 m. 8. (6421 NE) E Preunschen, 
330 m. 9. Wie Nr. 6, 230 m. 10. (6321 SW) S Schneeberg bei 
Amorbach, Müllerbrunn-Klinge, 320 m. 11. Wie Nr. 8. 12. Wie 
Nr. 6, 250 m. 13. (6519 SE) W Pleutersbach, Morsklinge, mor
sches Holz, 260 m.

STALLER 1988, 1989). Epipetrische Bestände wurden 
weniger beachtet; M arstaller  nennt sie von Diabas
blöcken der Rhön. Eine Bindung epiphytischer Be
stände an eine Einwehung durch Kalkstaub, wie es 
Marstaller  (1988) aus der Rhön angibt, läßt sich im 
Gebiet nicht feststellen: Die Gesellschaft ist auch in 
Buntsandsteingebieten ohne jeden Muschelkalkein
fluß nicht selten.

3.8 Isothecietum myosuroidis
Die Gesellschaft, die durch die ausgedehnten Rasen 
von Isothecium myosuroides charakterisiert wird, fin
det sich vereinzelt am Grund von Stämmen mit glatter 
Borke. Die epiphytischen Hauptvorkommen sind an 
Fagus sylvatica (bereits an Stämmen mit Durchmes
sern um 0,5-0,6 m), wo sie an kräftigen, oft schräg 
gewachsenen oder gezwieselten Stämmen bis 2,5 m 
Höhe erreichen kann. Seltener wurde sie an Carpinus 
betulus, Quercus petraea oder Tilia cordata beobach
tet (an Tilia cord, sind es meist kleine, nur wenige dm2 
umfassende Bestände).

Das Isothecietum myosuroidis nimmt ähnliche Stand
orte wie das Isothecietum alopecuroidis ein, wurde 
jedoch nur in Buntsandsteingebieten beobachtet und 
bleibt hier ganz deutlich auf luftfeuchte Schluchten 
beschränkt. In der epiphytischen Ausbildung fehlt die 
Gesellschaft den warm-trockenen Gebieten wie dem 
unteren Taubertal (epipetrisch kommt sie hier reichlich 
vor!). Insgesamt sind epiphytische Vorkommen von 
Isothecium myosuroides deutlich seltener als epipetri
sche (auf Sandstein). -  In den wenigen Aufnahmen ist 
das Vorkommen von Isothecium alopecuroides (in 
geringer Menge) bemerkenswert; es kann als Hinweis 
auf reichere Substrate gedeutet werden. Wo beide 
Isothecium-Arten nebeneinander Vorkommen, ist /. 
alopecuroides als die höher wüchsige und auch dich
tere Rasen bildende Art konkurrenzkräftiger als /. 
myosuroides.
Das Isothecietum myosuroidis ist aus dem östlichen 
Odenwald und südlichen Odenwald in einer epipetri- 
schen Ausbildung gut belegt (vgl. Philippi 1986), zum 
Vorkommen im westlichen Odenwald vgl. D üll-H e r -
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Ma n n s  1972. Die epiphytische Ausbildung wurde bis
her im Gebiet wenig erfaßt. Sie ist im Schwarzwald, in 
den Vogesen und im Pfälzer Wald häufig und kommt 
vereinzelt auch in der Rheinebene vor (P hilippi 1972). 
Im Thüringer Wald ist die Gesellschaft nur epipetrisch, 
nicht epiphytisch bekannt (M a r s ta lle r  1984, vgl. 
auch M ein u n g e r  1992). Epiphytische Vorkommen der 
Gesellschaft sind offensichtlich in besonderer Weise 
an ein subatlantisches Klima gebunden. In der flohsti
schen Zusammensetzung sind beide Ausbildungen 
sehr ähnlich. Epipetrische Bestände sind wegen des 
vereinzelten Eindringens von Felsmoosen wie Dicra- 
num fulvum etwas artenreicher als epiphytische. -  
Barkm an  (1958) bezeichnet die Gesellschaft als Mnio 
horni-lsothecietum myosuroidis.

3.9 Mnium hornum - Bestände
In den Buntsandsteingebieten findet sich an der Basis 
von Laubholz in luftfeuchter Lage immer wieder Mnium 
hornum in größeren Rasen. Die schönsten derartigen 
Vorkommen sind an Ainus glutinosa zu beobachten, 
daneben auch an Fagus sylvatica oder Quercus robur. 
Nicht selten stehen die Mnium hornum - Bestände in 
engem Kontakt mit denen des Isothecietum myosuro
idis. In den dicht schließenden Polstern von Mnium 
hornum können sich nur wenige andere Moose halten. 
Insgesamt erscheint das floristische Bild der Bestände 
sehr heterogen. -  Der Tabelle wurde eine Aufnahme 
von Totholz angefügt. Mnium hornum - Bestände von 
Buntsandsteinblöcken, die floristisch ähnlich sind, wur
den aus dem Gebiet bereits dargestellt.

3.10 Frullania tamarisci- Bestände
An der Basis bzw. den unteren Stammabschnitten von 
Laubhölzern kann an lichtreichen, nicht zu beschatte
ten Stellen Frullania tamarisci größere, durch die dun
kel rotbraune bis violettbraune Farbe auffallende 
Bestände bilden. Vergesellschaftet ist das Moos im 
Gebiet meist mit Hypnum cupressiforme (ssp. cupres- 
siforme), Orthodicranum montanum (meist in geringer 
Menge) und Cladonia Anflügen (meist CI. conio- 
craea). Bemerkenswert ist das vereinzelte Vorkom
men von Dicranum viride (in geringer Menge); andere 
anspruchsvollere Arten fehlen (sieht man von dem 
gelegentlichen, mehr zufälligen Vorkommen von 
Homalothecium sericeum ab). Die Vegetationsbe
deckung kann an den frischesten Stellen gegen die 
Stammbasis 100 % betragen; an höher gelegenen 
erreicht sie oft nur 80 - 90 %. Die Flächen sind meist 
etwas geneigt und nur selten senkrecht.
Eine Ausbildung frischer Stellen wird durch Isothecium 
alopecuroides gekennzeichnet. Hier nimmt Frullania 
tamarisci oft den Grenzbereich zwischen dem Isothe
cietum alopecuroidis und dem Dicrano-Hypnetum ein 
(in typischen Ausbildungen beider Gesellschaften wur
de Frullania tamarisci im Gebiet nicht beobachtet). 
Floristische Besonderheiten dieser Ausbildung sind 
lokal Normandina pulchella (im Gebiet selten) und

Lejeunea cavifolia (im Buntsandsteingebiet zerstreut). 
-  Undeutlich geschieden ist eine Ausbildung mit rei
cheren Flechtenvorkommen; sie ist kennzeichnend für 
etwas lichtreichere Standorte und findet sich gern an 
etwas freier stehenden Bäumen (vgl. Aufn. 1-4). An 
trockeneren Stellen, z.B. im Schutz von Ästen, folgen 
Flechtengesellschaften (z.B. mit dominierender Per- 
tusaria albescens).
Im Gebiet werden von Frullania tamarisci v.a. ältere 
Stämme von Quercus petraea (mit einem Durchmes
ser um und über 0,7 m) bevorzugt. Die Vorkommen 
finden sich meist in südexponierten Hängen und gern 
in luftfeuchten Tälchen. Gelegentlich ist das Moos 
auch recht jungen Stämmen zu finden (mit einem 
Durchmesser um 0,4 m). Andere Trägerbäume sind 
im Gebiet Fagus sylvatica (meist an etwas freistehen
den Exemplaren), Quercus rubra (selten) oder Fraxi- 
nus excelsior. Die Vorkommen beschränken sich auf 
das Buntsandsteingebiet, in den Kalkgebieten an Main 
und Tauber wurde das Moos bisher nicht beobachtet. 
Da die klimatischen Bedingungen zumindest gebiets
weise sehr ähnlich sind, dürfte das Fehlen von Frulla
nia tamarisci in den Kalkgebieten durch zu reiche Bor
kensubstrate zu erklären sein.
Die epiphytischen Vorkommen von Frullania tamarisci 
beschränken sich auf die niederschlagsreichen, luft
feuchten Gebiete des Odenwaldes und des Spessarts 
mit Niederschlägen um und über 850 (-900) mm im 
Jahr. In den trocken-warmen Teilen des Erfa- und des 
Taubertales sowie entlang des Mains mit Niederschlä
gen unter 850 mm und Höhen unter 300 m wurde Frul
lania tamarisci nur epipetrisch beobachtet, obwohl 
ausreichend (ältere) Eichen vorhanden sind. Hier 
kommt das Moos nur epipetrisch vor (auf kleinen 
Buntsandsteinen), selbst in den warm-trockenen 
Gebieten wie um Wertheim Kreuzwertheim (in 
Höhen um 200 m). So ist Frullania tamarisci im Gebiet 
epipetrisch deutlich weiter verbreitet als epiphytisch. 
Ähnliche Beobachtungen lassen sich auch in den 
Randgebieten des Nordschwarzwaldes oder im Harz 
machen. Epiphytische Vorkommen verlangen deutlich 
höhere Niederschläge als epipetrische.
Vorkommen von Frullania tamarisci auf Buntsand
steinblöcken unterscheiden sich floristisch im Gebiet 
deutlich von den epiphytischen (vgl. Aufn. 17). Das 
Moos findet sich gern an kleinen Steinen oder Blöcken 
entlang der Wege, oft auch an stärker zugewachse
nen Mauern. Die Rasen des Mooses beginnen von 
den Kanten des Steines aus zu wachsen; homogene 
Flächen sind schwer zu finden und oft nur wenige dm2 
groß. Vorkommen an Buntsandsteinblöcken in natürli
cher Lage und in ungestörter Umgebung konnten im 
Gebiet nicht beobachtet werden. Vermutlich sind die 
kleinen Blöcke in Wegnähe mit meist jungen Abbruch
flächen oberflächlich basen- und nährstoffreicher als 
ältere Blöcke in ungestörter Lage.
Die soziologische Einordnung der vorliegenden Frulla
nia tamarisci-Bestände ist offen (vgl. auch die Diskussi-
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Tabelle 9. Frullania tamarisci-Bestände.

Nr. 1 2

Trägerbaum Fs Fs

Fläche (0,01 m2) 15 10

Neigung (°) 90 85

Vegetationsbedeckung (%) 90 95

Artenzahl 8 7

Kennzeichnende Art:

Frullania tamarisci 3 2

Sonstige:
Hypnum cupressiforme 3 4

Cladonia coniocraea, Anfl. 1

Orthodicranum montanum 

Metzgeria furcata 

Dicranum scoparium 2

Hypogymnia physodes 2 1

Dicranum viride 1

Pertusaria albescens 1

Paraleucobryum longifolium 

Microlejeunea ulicina 

Isothecium alopecuroides 

Lepraria incana 

Homalothecium sericeum 

Bryum flaccidum 

Lejeunea cavifolia

3 4 5 6 7 8 9 10

Qru Qru Qp Fs Fs Fs Fr Qp

10 15 10 10 6 15 10 10

90 85 80 85 80 80 80 70

90 100 90 90 80 90 100 80

7 6 6 9 8 7 7 6

4 2 2 2 3 3 3 3

2 4 4 4 3 3 3 2

2 2 2 2 1 2

2

2 2 

1 1 1

1

1

2

11 12 13 14 15 16 17

Fs Qp Qp Qp Qp Qp

10 10 10 10 6 10 6

80 85 85 80 80 80 70

80 90 80 80 100 100 100

4 6 8 8 5 10 5

4 4 4 3 4 2 2

2 2 2 1 3 2 4

2 2 2

2 1 2 +

1

1 2 2 
2

1

2

Außerdem einmal: In 1: Parmelia sulcata 1. In 6: Mnium hor- 
num +, Plagiothecium laetum +. In 7: Lophocolea heterophylla 
+. In 9: Leucodon sciuroides +. In 13: Parmelia caperata 1, 
Phlyctis argena +. In 16: Zygodon viridissimus var. vulgaris 1, 
Normandina pulchella +. In 17: Polytrichum formosum 1, Poly
podium vulgare 1.

1-16. Epiphytische Bestände, davon Aufn. 14-16: Ausbildung 
mW Isothecium alopecuroides. 17 Epipetrischer Bestand.

l ,  2. (6621 NW) N Dallau, Trienzbachtal, 215 m; Baum etwas 
freistehend. 3. (6420 SE) W Breitenbach bei Ottorfszell, 270
m. 4. (6420 SE) Eduardsthal bei Kailbach, 350 m. 5. (6022

NE) Niklaskreuz W Rechtenbach bei Lohr, 420 m. 6. (6420 
SE) E Kailbach, Wassermüller Wald., 415 m. 7 (6122 SE) W 
Kartaus Grünau, 260 m. 8 (6122 NE) N Zwieselmühle bei 
Schollbrunn, 270 m. 9. (6123 NW) N Steinmark, Schleifthor, 
284 m. 10. (6221 NE) N Reistenhausen, 280 m. 11. (6022 
SW) S Steinmühle bei Weibersbrunn, 320 m. 12. (6022 SW) 
Heimbuchenthal gegen Martinsberg, 390 m. 13. (6520 SE) 
Neckargerach, Seebachtal nahe Läufertsmühle, 180 m. 14,15. 
(6022 NE) Bomigsee bei Rothenbach, 310 m. 16. (6520 SW) 
Zwingenberg, Wolfsschlucht, 200 m. 17 (6421 SE) SE Stüt
zenhardt bei Buchen, 290 m, kleiner Buntsandsteinblock am 
Weg.

on von B isang  1987). Vielfach ist zu beobachten, daß 
das Moos die Grenzbereiche zweier Gesellschaften 
einnimmt, des Isothecietum alopecuroidis an frischeren 
Stellen und des Dicrano-Hypnetum an trockeneren 
Stellen, wobei es in typischen Ausbildungen beider 
Gesellschaften fehlt. Die als Frullanietum tamarisci 
beschriebenen epipetrischen Bestände aus dem Süd
schwarzwald (P h ilippi 1956) zeigen nur bedingt eine 
engere floristische Verwandtschaft zu den vorliegen
den. Auch die von Barkm an  (1958) dargestellten Auf
nahmen mit dominierender Frullania tamarisci, die dem 
Antitrichietum curtipendulae (in einer “optimal form”) 
zugerechnet werden, zeigen ein ähnliches Bild wie die

aus dem Gebiet. In den Aufnahmen von B isang  (1987) 
aus der Schweiz sind vielfach anspruchsvollere Arten 
enthalten (wie Neckera complanata), die im Gebiet hier 
nicht beobachtet wurden. -  Ganz ähnliche epiphyti
sche Bestände mit Frullania tamarisci kommen im 
Schwarzwald, in den Vogesen und im Schönbuch bei 
Tübingen vor. Weiter im Osten, etwa im Thüringer 
Wald, findet sich das Moos nur noch sehr zerstreut und 
nur epipetrisch (M e in u n g e r  1992). Auch N eum ayr  
(1971) beschreibt aus dem Vorderen Bayerischen 
Wald nur epipetrische Bestände. Offensichtlich erreicht 
Frullania tamarisci als Epiphyt im östlichen Odenwald 
und Spessart die Ostgrenze des Vorkommens.
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Abbildung 3. Frullania tamarisci. Kreise: Epiphytische Vor
kommen, Dreiecke: Epipetrische Vorkommen. Offene Signa
turen: Beobachtungen vor 1950, volle Signaturen: Beobach
tungen nach 1975. Rasterkarte auf der Basis von Viertel- 
Meßtischblättern.

Von Frullania tamarisci wird allgemein ein Rückgang 
angenommen (vgl. No r d h o r n -R ic h te r  1986). Mit 
dem Zuwachsen der Bestände (wegen fehlender 
Übernutzung), der Kahlhiebwirtschaft, dem Ver
schwinden alter Eichen und der Umwandlung von 
Laub- in Nadelholzbestände werden die Wuchsmög
lichkeiten des Mooses sicher eingeschränkt (oder ver
schwinden ganz). Über die Fähigkeit von Frullania 
tamarisci, neue Wuchsorte zu besiedeln, wissen wir 
nichts. Da an zahlreichen Fundpunkten das Moos nur 
auf wenige Stämme beschränkt war, dürfte die Fähig
keit zur Neubesiedlung zumindest im Gebiet 
beschränkt sein. -  Anhand der floristischen Daten ist 
im Gebiet ein Rückgang des Mooses nicht nachweis
bar. Um Wertheim hat S toll  um 1900 das Moos an 
zahlreichen Stellen beobachtet (nur epipetrisch, nicht 
epiphytisch, Belege im Herb. Karlsruhe); diese Vor
kommen scheinen heute in der Regel noch zu existie
ren.

3.11-13 Gruppe der Hypnum cupressiforme 
Gesellschaften

Gesellschaften mit Hypnum cupressiforme gehören zu 
den häufigsten und wichtigsten Epiphytengesellschaf- 
ten des Gebietes. Die Wuchsorte sind sauer bis 
schwach sauer, meist basenarm, mäßig trocken und 
mindestens schwach beschattet. Die schönsten 
Bestände finden sich an der Basis alter Stämme von 
Fagus sylvatica, seltener auch von Carpinus betulus 
oder Quercus spec.; die Gesellschaften sind insge

samt an fast jeder Holzart anzutreffen. Gemeinsam ist 
den Gesellschaften Hypnum cupressiforme (s.str.), 
Dicranum scoparium oder Cladonia coniocraea (oft 
nur in ersten Thallusschuppen).
Neben Hypnum cupressiforme s.str. ist auch noch H. 
mammillatum im Gebiet zu erwarten, konnte jedoch 
bisher erst im Neckartal um Neckargerach vereinzelt 
nachgewiesen werden (Beobachtungen von M. 
A h r e n s ). Bei sterilen Proben ist eine sichere Anspra
che der Sippe offensichtlich weder im Gelände noch 
bei mikroskopischer Untersuchung möglich.

3.11 Dicrano-Hypnetum cupressiformis
Hypnum cupressiforme hat hier sein Optimum und 
kann oft geschlossene Rasen bilden, die nur wenige 
oder keine weiteren Arten enthalten. Nicht selten han
delt es sich um Hypnum cupressiforme - Reinbestän
de, teilweise auch mit kümmerlichen Flechtenvorkom
men. Solche Bestände wurden nur ausnahmsweise 
erfaßt. Besonders schön ausgebildet ist die Gesell
schaft an weniger geneigten Flächen an Wurzelfüßen; 
an den Stämmen kann sie mehrere Meter hochrei
chen. besonders an schräg gewachsenen Bäumen. 
Daneben wurde sie auch im Kronenraum von Quercus 
petraea an waagrecht verlaufenden Ästen beobachtet. 
Die Variante mit Paraieucobryum longifolium umfaßt 
Bestände an Wurzelfüßen. Gerade dort, wo Paraieu
cobryum longifolium hohe Deckungswerte aufweist, 
bleiben die Bestände (im Gegensatz zu denen der 
typischen Variante) relativ offen. Diese Ausbildung der 
Gesellschaft, die zum epipetrischen Dicranetum fulvi 
vermittelt, wurde fast nur im Buntsandsteingebiet 
beobachtet.
Die typische Variante ist durch optimal entwickelte 
Rasen von Hypnum cupressiforme gekennzeichnet. 
Doch lösen sich immer wieder kleine Rasenteile ab; in 
den Lücken kann sich dann Orthodicranum montanum 
ansiedeln. So ergeben sich zwischen dem Hypno- 
Orthodicranetum und dem Dicrano-Hypnetum gleiten
de Übergänge. Besonders schöne Bestände dieser 
Variante wurden an schräg stehenden Ästen von Salix 
rubens beobachtet; sie werden bereichert durch 
abbauende Moose wie Sanonia uncinata oder Pleuro- 
zium schreberi (vgl. die Aufnahmen 17 u. 18).
Eine weitere Variante wird durch Metzgeria furcata in 
größerer Menge gekennzeichnet. Sie findet sich an 
stärker austrockenden Stellen im unteren und mittle
ren Stammteil. Kennzeichnend sind die relativ geringe 
Vegetationsbedeckung und die oft nur kümmerlich 
entwickelten Pflanzen von Hypnum cupressiforme 
(z.T. bereits an die var. filiforme erinnernd). Bezeich
nend dürfte hier auch das gelegentliche Vorkommen 
von Ulota crispa var. crispa sein. -  Diese Ausbildung 
des Dicrano-Hypnetum, die offensichtlich größere 
Ansprüche an den Basenreichtum des Substrates 
stellt, wurde im Gebiet auch mehrfach an Acer pseu- 
doplatanus und Fraxinus excelsior beobachtet (die 
Aufnahmen stammen jedoch alle von Fagus syiv.). -
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Tabelle 10. Dicrano-Hypnetum.

Trägerbaum  Fs

Fläche (0,01 m1 2)

Neigung (°)
V egetationsbedeckung (%) 

Artenzahl 3

Kennzeichnende Arten:

Hypnum cupressiforme 1

Dicranum scoparium

Trennarten der Varianten: 

Paraleucobryum longifolium 5 

Metzgeria furcata

Sonstige:

Cladonia coniocraea 1

Orthodicranum montanum 

Lophocolea heterophylla 

Plagiothecium laetum 

Ulota crispa var. crispa

2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21

Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fr Qr Fs Fs St Sr Sr Fs Qr Fs Fs

10 10 10 10 20 20 20 15 10 20 20 20 10 20 10 8 10 6 6

85 75 80 60 80 35 80 80 75 70 80 85 70 45 60 85 80 85 80

95 90 95 100 90 90 95 100 100 95 100 100 95 100 100 100 80 70 90

7 3 6 2 5 3 3 2 4 4 4 4 2 5 4 3 6 3 4 5

2 2 2 4 4 4 5 5 5 5 5 5 4 4 4 4 4 3 3 2

2 1 2 2 2 2 1 2 2 2 2 3 2 1

4 4 3 2 2 2

2 3 3 4

2

1 1

1

1

1

2 2

1

Außerdem: In 2: Lepidozia reptans 1. In 4: Plagiochila porelloi- 
des r In 8: Parmelia exasperatula r. In 10: Isothecium alope- 
curoides +, Isothecium myosuroides 1. In 13: Dicranum viride 
+. In 16: Pleurozium schreberi 2, Brachythecium rutabulum +. 
In 17: Sanonia uncinata 1. In 19: Lepraria incana. In 14. Pla
giothecium denticulatum 1.

1-7 Variante mit Paraleucobryum longifolium. 8-17 Typische 
Variante. 18-21. Variante mit Metzgeria furcata.

1. (6022 SW) W Weibersbrunn, nahe der Aschaffquelle, 310 
m. 2. (6021 SE) Heimbuchenthal gegen Martinsberg, 390 m. 
3. (6518 SW) Ziegelhausen N Heidelberg, 300 m. 4. Wie Nr.
2. 5. (6122 NE) N Zwieselmühle bei Schollbrunn, 270 m. 6.

(6123 NW) Zwischen Hubertushöhe und Neue Wagenmühle, 
280 m. 7 (6023 NW) Lohrtal oberhalb Lohr, umgestürzte 
Buche, 270 m. 8. (6520 NW) NW Unterdielbach, 350 m. 9. 
(6520 NE) N Wagenschwend, Reisenbacher Grund, 410 m. 
10. (6021 SE) Mespelbrunn, Ingelheimer Grund, 320 m. 11. 
(6521 SE) Zwischen Heidersbach und Großeichholzhelm, 350 
m. 12. (6519 NE) Gammelsbachtal gegen Großer Brunnen, 
220 m. 13. (6620 NE) Hasbachtal S Lohrbach, 210 m. 14. Wie 
Nr. 9. 15. (6423 SE) SW Kupprichhausen, 375 m. 16,17 
(6322 SW) N Walldürn, nahe Beuchertsmühle, 300 m. 18. 
(6022 SW) W Weibersbrunn gegen die Aschaffquelle, 340 m. 
19. (6620 NE) Binau, Ludolfklinge, 180 m. 20. Wie Nr. 9, 390 
m. 21. (6520 SE) Neckargerach, Seebachtal nahe Läuferts- 
mühle, 260 m.

Eine ähnliche, auch ökologisch nah verwandte Ausbil
dung mit Metzgeria furcata wurde innerhalb des Iso- 
thecietum alopecuroidis ausgeschieden.

3.12 Dicranetum viridis
Stammaufwärts schließt an das Dicrano-Hypnetum 
stellenweise eine Gesellschaft mit Dicranum viride an. 
Im Gebiet bleibt sie zumeist auf den Stammfuß 
beschränkt und reicht am Stamm kaum höher als 0,5 
m. Die Flächen sind meist 60 bis 70 (-80)° geneigt; nur 
ganz ausnahmsweise handelt es sich um senkrechte 
Flächen. Insgesamt sind die Bestände sehr klein
flächig ausgebildet (oft nur auf wenigen dm2 Größe). 
Die Vegetationsbedeckung ist nicht so hoch wie im 
Dicrano-Hypnetum. Dicranum viride erreicht 
Deckungswerte bis 4; Hypnum cupressiforme spielt 
keine Rolle und kann gelegentlich fehlen. Auffallend 
ist das seltene Vorkommen von Dicranum scoparium.

Innerhalb der Gesellschaft läßt sich eine Variante mit 
Isothecium alopecuroides ausscheiden. Dicranum viri
de ist hier nur in geringer Menge vertreten. Diese Vari
ante, die offensichtlich frischere und reichere Stellen 
einnimmt, wurde nur ganz vereinzelt im Buntsand
steingebiet beobachtet. In der typischen Variante ist 
Dicranum viride zumeist mit Orthodicranum monta
num vergesellschaftet; nur in wenigen Aufnahmen ist 
Dicranum viride ohne Orthodicranum montanum ent
halten. -  Diese Ausbildung ist vor allem an Fagus syl- 
vatica zu finden, daneben vereinzelt an Carpinus betu- 
lus. Die Stammstärke schwankt zwischen 40 und 100 
cm Durchmesser.
Das Dicranetum viridis ist in den Muschelkalkgebieten 
des Baulandes weit verbreitet, gerade in den luftfeuch
ten Tälchen und Mulden, doch nirgends häufig. In den 
Buntsandsteingebieten wurde die Gesellschaft nur 
ausnahmsweise beobachtet, vorzugsweise in Tälchen
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mit reicheren Böden. Die deutliche Bindung von Dicra- 
num viride an Kalkgebiete hängt offensichtlich mit 
besonderen Basenansprüchen des Mooses zusam
men: In Kalkgebieten dürfte die Borke von Fagus syl- 
vatica basenreicher als in kalkarmen Gebieten sein 
(Kalkeinlagerung bzw. Calciumanreicherung in der 
Borke (Periderm) über Wurzel und Stamm, oberflächli
che Ablagerung von Kalkstaub). Messungen hierüber 
fehlen. Die Fundorte der Gesellschaft verteilen sich 
auf Kalk-Buchenwälder (Lathyro-Fagetum), Waldmei
ster-Buchenwälder (Asperulo-Fagetum) und auch auf 
Flainsimsen-Buchenwälder (Luzulo-Fagetum) auf ent
kalktem Löß.
Das Dicranetum viridis wurde bisher (als Gesellschaft) 
aus der Oberrheinebene und vom Grenzacher Horn 
bei Basel beschrieben (P h il ip p i 1972, 1979), von 
A h r e n s  (1992) aus dem Bodenseegebiet als eigene 
Assoziation. In dem stärker atlantisch beeinflussten 
Oberrheingebiet hat Dicranum viride eine etwas weite
re Amplitude als im Bauland und an der Tauber. So 
kann es dort an Buchenstämmen bis in Höhen von 
über 1 m reichen, an schräg stehenden sogar bis in 
Höhen von 5 m. Bezeichnend ist weiter das gelegentli
che Auftreten von Microlejeunea ulicina (subatlantisch 
verbreitet). Umgekehrt fällt in den Aufnahmen des 
Gebietes die hohe Stetigkeit von Plagiothecium lae- 
tum (azidophytisch) auf; das Moos fehlt den Aufnah
men des Grenzacher Horns; in denen des Bodensee
gebietes ist es sehr selten. -  Das Dicranetum viridis 
kann dem Dicrano-Hypnion-Verband zugeordnet wer
den.

Abbildung 4. Dicranum viride. Beobachtungen nach 1975. 
Rasterkarte auf der Basis von Viertel-Meßtischblättern.

3.13 Hypno-Orthodicranetum montani
Nah verwandt mit dem Dicranetum viridis ist das Hyp
no-Orthodicranetum montani, in dem Orthodicranum 
montanum die dominierende Art ist. Hypnum cupressi- 
forme findet sich regelmäßig, doch meist nur in gerin
ger Menge und oft auch nur in kümmerlich entwickel
ten Pflanzen. Gegenüber dem Dicranetum viridis fällt 
die höhere Stetigkeit von Dicranum scoparium und 
Cladonia coniocraea auf: Zeichen eines ärmeren Sub
strates. Das vereinzelte Auftreten von Hypogymnia 
physodes weist auf eine stärkere Austrocknung hin. -  
Als floristische Besonderheit sei noch auf das gele
gentliche Vorkommen von Jamesoniella autumnalis 
hingewiesen (im Gebiet auf Buntsandsteinblöcken 
weit verbreitet).
Innerhalb der typischen Subassoziation wurde eine 
besondere Variante mit Dicranum fulvum ausgewie
sen. Das Moos kommt im Gebiet in erster Linie epipe- 
trisch (auf Buntsandstein) vor und wurde nur selten 
epiphytisch angetroffen (auf Fagus sylvatica im Küm
melbachtal bei Neckargemünd, spärlich auf Quercus 
petraea an der Kniebreche bei Eberbach und einmal 
auf Carpinus bet. bei Pleutersbach). Im Gegensatz zu 
den anderen Ausbildungen der Gesellschaft ist diese 
streng auf die Stammbasis beschränkt und meist auch 
nur auf wenigen dm2 Fläche ausgebildet.
Die typische Subassozation des Hypno-Orthodicran
etum montani findet sich an Stämmen mit glatter Bor
ke wie Fagus sylvatica oder Carpinus betulus im 
Gebiet weit verbreitet, vor allem im Buntsandsteinge
biet, doch auch in den Muschelkalkgebieten. Daneben 
wurde diese Ausbildung der Gesellschaft auch auf 
Quercus petraea oder (seltener) auf Sorbus torminalis 
(an Stämmen mit Durchmessern um 0,1-0,2 m) beob
achtet. Sie kann an Stämmen mehrere m hochrei
chen, wurde an dünnen Stämmen wie solchen mit 
einem Durchmesser von fast 1 m angetroffen. Die 
Variante mit Dicranum fulvum ist nur aus dem Bunt
sandsteingebiet bekannt.
Gegen die Stammbasis hin konnte vereinzelt eine 
Fazies mit Plagiothecium laetum beobachtet werden. 
Hierfür gibt folgende Aufnahme ein Beispiel:
(6520 NE) S Wagenschwend, Kapellenwald, 470 m. 
Fagus sylv., Fläche 0,2 m2, Neigung 80°, Vegetations
bedeckung 100%.

4 Plagiothecium laetum
2 Orthodicranum montanum
1 Ptilidium pulcherrimum
2 Hypnum cupressiforme
1 Lophocolea heterophylla
r Isothecium myosuroides
r Isothecium alopecuroides 

(Stammaufwärts folgt Bestand der Aufnahme 6.)
Die Subassoziation von Ptilidium pulcherrimum wurde 
vor allem an Buchen im Buntsandsteingebiet beob
achtet. Hier kann sie an den Stämmen mehrere m 
hochreichen, in der Regel steigt sie deutlich höher als 
die typische Subassoziation. Als Kontaktgesellschaft
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NW) W Angeltürn, Seeligwald, 390 m; Aufnahme von einem 
Buchenstrunk. 21. (6221 NE) E Mönchberg, 470 m. 22. (6224 
SW) Unteraltertheim gegen Neubrunn, 300 m. 23. (6022 NE) 
W ReChtenbach bei Lohr, Niklaskreuz, 420 m. 24. (6422 SW) 
S Walldürn, Hönehaus, 340 m. 25. (6323 SW) Zwischen Küls-

heim und Königheim Finstergrund, 390 m 26 Wie Nr 11 27 
(6224 SE) NE Gerchshelm, Irtenberger Wald, 270 m. 28. Wie 
Nr. 24. 29. (6321 SE) S Rippberg, Finsterklinge, 270 m. 30. 
(6618 NE) Neckargemünd, Kümmelbachtal, 190 m. 31,32. 
Wie Nr. 30, 260 m.

Tabelle 12. Hypno-Orthodicranetum montanl, Subassoziation von Ptilidium pulcherrimum.

Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11

Trägerbaum Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fs

Fläche (0,01 m2) 10 8 15 20 8 10 6 8 10 8 6

Neigung (°) 85 80 80 90 85 80 80 85 80 75 80

Vegetationsbedeckung (%) 95 80 90 80 90 100 95 95 70 90 70

Artenzahl 7 6 5 4 6 6 7 7 6 2 4

Kennzeichnende Arten:

Ptilidium pulcherrimum 1 2 3 3 3 3 3 4 4 4 4

Orthodicranum montanum 2 3 4 3 4 4 2 1 2 2 2

Dicrano-Hypnion-Arten: 

Dicranum scoparium 2 1 1 1 2 1

Hypnum cupressiforme 4 2 1 2

Sonstige:

Cladonia coniocraea 1 2 1 2 2 2

Lophocolea heterophylla 

Hypogymnia physodes 

Lepraria incana

2

2

1

2

1

1

Cladonia digitata 1 1

Plagiothecium laetum

Außerdem: In 1: Mnium hornum +. In 2: Parmelia saxatilis 1. In 8: Parmeliopsis ambigua 1.

1. (6519 SE) W Pleudersbach, Morsklinge, 270 m. 2. (6022 
SW) NW Welbersbrunn, N Aschaffquelle, 310 m. 3,4. (6620 
NW) E Neunkirchen, 295 m. 5. (6321 SE) S Rlppberg, Finster
klinge, 290 m. 6. (6520 NE) S Wagenschwend, Kapellenwald,

470 m. 7,8. (6420 NW) NW Schöllenbach, Reisenkreuz, 500 m. 
9. (6520 NE) Unterer Reisenbacher Grund nahe Braunklinge, 
470 m. 10. (6522 NW) E Eberstadt, Tannwald, 385 m. 11. (6518 
NW) NE Weiße Stein bei Schriesheim, Nordhang, 390 m.

findet sich stammaufwärts oft eine Flechtengesell
schaft mit Parmeliopsis ambigua. Nur ausnahmsweise 
kommt sie auch an Fraxinus excelsior vor. -  Diese 
Ausbildung des Hypno-Orthodicranetum montani ist 
im Odenwald häufig. Besonders reiche Vorkommen 
finden sich in Paßlagen gegen den westlichen Oden
wald hin, wo offensichtlich die mit Schadstoffen aus 
der Rheinebene belastete Luft “durchgepresst” wird. 
Weniger häufig wurde sie im Spessart angetroffen, 
obwohl hier gerade auf den Tälern der Westseite das 
Schwefeldioxid (aus dem Gebiet um Aschaffenburg 
kommend) überall'zu riechen ist. Nur ganz ausnahms
weise wurde die Gesellschaft in (lehmüberdeckten) 
Muschelkalkgebieten beobachtet (vgl. Aufn. 10). 
Ptilidium pulcherrimum hat sich offensichtlich in den 
letzten Jahrzehnten im Gebiet ausbreiten können. 
D üll (1969) erwähnt das Moos aus dem Odenwald 
nur von wenigen Stellen; es ist ihm sicher nicht ent

gangen, zumal es heute in großen Mengen zu finden 
ist. So ist eine Zunahme der Art als Folge einer Luft
verschmutzung im Gebiet wahrscheinlich; als eine 
besonders azidophytische Art könnte Ptilidium pul
cherrimum vom “sauren Regen” profitiert haben. Im 
Schwarzwald läßt sich im Augenblick eine derartige 
Ausbreitung von Ptilidium pulcherrimum nicht erken
nen; dort ist das Moos in den Buchenwäldern wesent
lich seltener als im Odenwald. -  Auf eine ähnliche 
Ausbreitung azidophytischer Flechten in Südwest
deutschland als Folge der Luftverschmutzung hat 
W irth  (1987) hingewiesen.
Das Hypno-Orthodicranetum montani ist eine in Süd
westdeutschland weit verbreitete Epiphytengesell- 
schaft, die bisher unter dem Namen Orthodicrano- 
Hypnetum mehrfach belegt wurde (vgl. z. B. W il- 
m a n n s  (1962), P h ilip pi (1972)). Die ursprüngliche 
Beschreibung geht auf L ippm aa  (1935) zurück. Nach-
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(jern in der Gesellschaft Orthodicranum montanum die 
wichtige, bestandesbildende Art ist, sollte der Name 
entsprechend geändert werden.

3.14 Bestände mit Microlejeunea ulicina und Metz
geria temperata

Gesondert dargestellt wurden Bestände mit Microlejeu
nea ulicina (Lejeunea ulicina) und Metzgeria temperata. 
Beide Lebermoose sind subatlantisch verbreitet und 
erreichen im Gebiet die Ostgrenze ihrer Verbreitung 
(Microlejeunea ulicina ist weiter östlich noch aus dem 
Frankenwald bekannt, vgl. K. M üller  1958). Die 
Bestände sind oft nur sehr kleinflächig ausgebildet. 
Meist finden sie sich an Stellen, an denen die Laubmoo
se Orthodicranum montanum und Hypnum cupressifor- 
me zurücktreten. Nur in zwei Aufnahmen sind beide 
Lebermoose zusammen enthalten. Gerade an der östli
chen Verbreitungsgrenze bevorzugt Microlejeunea ulici
na besonders luftfeuchte Stellen und ist hier vorzugs
weise an Erlen in Quellnähe zu beobachten (vgl. auch 
Düll 1969); Metzgeria temperata ist oft an Buchen in 
Hallenwäldern (meist an Nordhängen) zu finden.

Microlejeunea ulicina war aus dem Odenwald von zahl
reichen Fundorten bekannt, so v.a. aus dem westli
chen Teil (Einzelangaben vgl. D üll 1969). Aus dem 
östlichen Odenwald wie aus dem Spessart fehlten bis
her Beobachtungen. Zu den Fundstellen vgl. die Anga
ben zu Tabelle 13. Weitere Fundorte im Odenwald: 
(6519 NE) Eberbach, Kniebreche, an Quercus, M. 
A h r e n s , (6519 NE) N Eberbach, Gammelsbachtal 
unterhalb Pfaffenwies, an Ainus, (6419 SE) Erbsen
grund N Eberbach, an Fraxinus, (6520 SW) Wolfs
schlucht bei Zwingenberg, (6420 NE) S Ottorfszell, an 
Fagus; im Spessart (6122 NE) N Zwieselmühle bei 
Schollbrunn.
Zu den Fundstellen von Metzgeria temperata im 
Odenwald und Spessart vgl. die Erläuterungen von 
Tab. 13 sowie Düll (1981). Weitere Beobachtungen: 
(6520 NE) Wagenschwend, Kapellenwald, (6420 SW) 
W Friedrichsdorf, Kurzes Tal, (6420 NE) S Ottorfszell 
gegen Ernsttal, an allen Stellen auf Fagus sylv..
Die Fassung dieser Bestände mit Metzgeria temperata 
und Microlejeunea ulicina bereitet gewisse Probleme. 
Im Westen Europas zeigt Microlejeunea ulicina offen-

Tabelle 13. Bestände mit Microlejeunea ulicina und Metzgeria

Nr. 1 2 3

Trägerbaum Ag Fs Fs

Fläche (0,01 m2) 2 8 6

Neigung (°) 70 80 85

Vegetationsbedeckung (%) 80 80 90

Artenzahl 5 6 5

Kennzeichnende Arten:

Microlejeunea ulicina 1 2 1

Metzgeria temperata

Sonstige:

Hypnum cupressiforme 3 1 3

Orthodicranum montanum 3 3

Cladonia coniocraea 1

Lepraria incana 2

Lophocolea heterophylla 2 1

Metzgeria furcata

Plagiothecium laetum 2 2

Dicranum scoparium 1

Parmelia exasperatula

temperata.

4 5 6 7 8 9 10 11

Cb Fs Fs Fs Fs Fs Fs Fs

3 10 3 4 2 2 6 2

80 85 85 85 80 80 80 85

80 90 90 80 80 80 70 90

6 5 5 9 5 6 4 7

2 1 1

4 3 3 3 3 4 3

3 2 3 2 2 3 2 2

2 2 2 2 3 2

2 2 1 2 2 1

2

2

Außerdem: In 4: Dicranum fulvum 1. In 7: Ptilidium pulcherri- 
mum 1, Parmelia saxatilis 2. In 8: Paraleucobryum longifolium 
1 In 10: Ulota crispa var. crispa +. In 11: Radula complanata 
1, Ulota crispa var. norvegica 1.

1. (6322 SE) Höpfingen, Mühlhölzle, in Bachnähe, 290 m. 2. 
(6022 NW) E Hain i. Sp., nahe der Quelle, 280 m. 3.(6621 
NW) N Dallau, Trienzbachtal oberhalb der Wassertretstelle,

215 m. 4. (6519 SE) S Pleutersbach gegen Schönbrunn, ober
halb Krausenbrücke. 5. (6520 SE) Neckargerach, Seebachtal 
oberhalb Läufertsmühle, 240 m. 6. Wie Nr. 4, 275 m. 7 (6420 
NW) N Schöllenbach, 370 m. 8. (6021 SE) Heimbuchenthal 
gegen Martinsberg, 420 m. 9. (6518 NE) E Wilhelmsfeld, Hah
nengrund, 300 m. 10. (6520 SE) Neckargerach, Seebachtal 
nahe Läufertsmühle, 260 m. 11. (6419 SE) N Eberbach, Gam
melsbachtal nahe Rauhe Höhle, 280 m.
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Tabelle 14. Dicranum tauricum - Bestände.

Nr. 1 2 3

Fläche (0,01 m2) 6 20 8

Neigung (°) 60 80 80

Vegetationsbedeckung (%) 95 90 100

Artenzahl 3 5 5

Dicranum tauricum 5 4 2

Lophocolea heterophylla 1

Hypnum cupressiforme 2 1

Cladonia coniocraea 1 3

Dicranum scoparium 2

Paraleucobryum longifolium 1

Orthodicranum montanum 4

1. (6618 NE) Neckargemünd, Kümmelbachtal, 260 m, an der 
Basis von Fagus sylv.. 2. (6620 NE) S Lohrbach, Hasbachtal, 
190 m, an Ainus glut., Dicranum tauricum bis 6 cm starke Pol
ster bildend. 3.(5920 SE) N Kleinostheim, Rückersbacher 
Schlucht, 220 m, an der Basis von Fagus sylv..

sichtlich eine größere standörtliche Amplitude und 
kommt dort in mehreren Gesellschaften vor (vgl. dazu 
das Microlejeuneo-Ulotetum crispae, Lec o in te  1979). 
Auch am unteren Hochrhein lassen die Aufnahmen 
noch eine relativ große Amplitude des Mooses erken
nen. Offensichtlich ist das Vorkommen in erster Linie 
klimatoid zu deuten, weniger substratoid (vgl. dazu 
W ilmanns 1962). So ließen sich die Microlejeunea-re\- 
chen Bestände leicht als subatlantische Rassen ver

Abbildung 5. Microlejeunea ulicina. Beobachtungen nach 
1975.

schiedener epiphytischer Moosgesellschaften werten, 
im Gebiet etwa des Dicrano-Hypnetum oder des Hyp- 
no-Orthodicranetum montani. -  Metzgeria temperata 
zeigt nicht diese weite ökologische Amplitude wie 
Microlejeunea. Hier wäre eher an die Fassung in einer 
eigenen Assoziation zu denken. Doch liegt bisher zu 
wenig Aufnahmematerial vor, um diese Frage sinnvoll 
zu beantworten.
Aus Südwestdeutschland wurden bisher vereinzelt 
Aufnahmen mit Microlejeunea ulicina veröffentlicht 
(P h ilippi 1972, 1979, A h r e n s  1992), eine umfangrei
chere Tabelle einer Metzgeria temperata -  Gesell
schaft liegt aus dem Bodenseegebiet vor (A h r e n s  
1992). Diese Aufnahmen sind wesentlich artenreicher 
als die vorliegenden aus Odenwald und Spessart und 
enthalten zahlreiche anspruchsvolle Arten.

3.15 Dicranum tauricum - Bestände
Dicranum tauricum (D. strictum) wurde im Gebiet 
mehrfach an der Basis von Fagus sylv. und (einmal) 
Ainus glutinosa nachgewiesen. Zu den Fundstellen 
vgl. die Erläuterungen zu Tabelle 14; weitere Fund
stellen (6422 SW) S Walldürn, nahe ehern. Kastell, 
430 m. (6419 SE) Gammelsbachtal N Eberbach, Rau
he Höhle, 280 m, (6519 SW) Seiteisgrund bei Hirsch
horn, 200 m. Die Funde stammen alle aus den Jahren 
1985-89; da das Moos in Ausbreitung ist, sind weitere 
Beobachtungen in nächster Zeit zu erwarten. Insge
samt kommt Dicranum tauricum in Südwestdeutsch
land sehr zerstreut vor. Eine Fundortsdichte, wie sie 
Butte r fa s s  (1992) für Hessen aufzeigen konnte, läßt 
sich im Gebiet wie auch in anderen Teilen Südwest
deutschlands bisher (noch) nicht feststellen. Auch

Abbildung 6. Metzgeria temperata. Beobachtungen nach 
1975.
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WL!rHen im Gebiet bisher keine Pflanzen mit Sporogo- 
nen beobachtet. Vorkommen auf Totholz, die in Hes
sen eine wichtige Rolle spielen, wurden im Gebiet 
nicht nachgewiesen.
Die Wuchsorte von Dicranum tauricum sind im 
Bereich des Hypno-Orthodicranetum, wobei Dicranum 
tauricum mit den hochwüchsigen, dicht schließenden 
Rasen andere Moose leicht verdrängen kann. Erst an 
höher gelegenen Stammflächen kann Orthodicranum 
montanum mit Dicranum tauricum konkurrieren.
Die Vergesellschaftung von Dicranum tauricum hat 
Marstaller (1983) aus Thüringen eingehendend 
dargestellt; er übernimmt dabei das von Hebrard auf
gestellte Tetraphido-Orthodicranetum stricti. Doch 
fehlt Tetraphis pellucida vielfach; der Name für die 
Gesellschaft ist offensichtlich nicht glücklich gewählt. 
Es ist überhaupt zu fragen, ob die Fassung der 
Bestände als eigene Assoziation sinnvoll ist. Die 
Bestände der Tabelle 14 lassen sich auch gut dem 
Hypno-Orthodicranetum anschließen.

3.16 Tortula papillosa - Bestände
Bestände mit Tortula papillosa sind kennzeichnend für 
Obstbäume der Streuobstwiesenlandschaften; selten 
können sie auch im Innenbereich der Siedlungen 
beobachtet werden (z.B. in Tauberbischofsheim, vgl. 
Tab. 15. Sie sind im Gebiet zerstreut anzutreffen, nir
gends häufig und meist nur sehr kleinflächig ausgebil
det. Regelmäßig sind sind Orthotrichum diaphanum 
oder auch O. obtusifolium enthalten, wobei Bestände 
mit O. diaphanum allein wesentlich häufiger sind als 
die hier dargestellten mit Tortula papillosa. Stammauf- 
wärts schließen an den trockeneren Stellen von Blatt
flechten beherrschte Gesellschaften an. -  Eine ähnli
che Gesellschaft wurde bereits von Ochsner (1928) 1

Tabelle 15. Bestände mit Tortula papillosa.

Nr. 1 2

Fläche (0,01 m2) 2 6

Neigung (°) 75 90

Vegetationsbedeckung (%) 80 60

Artenzahl 6 4

Tortula papillosa 2 3

Orthotrichum diaphanum 2 3

Orthotrichum obtusifolium 3

Xanthoria parietina 1

Physcia tenella 2

Candelaria concolor 1

Hypnum cupressiforme 1

Physcia orbicularis 1

1. (6526 NW) S Creglingen nahe Kohlesmühle, 290 m, Malus 
dom. 2. (6323 SE) Tauberbischofsheim, Juglans r. beim Badi
schen Hof, 185 m.

als Syntrichietum laevipilae beschrieben. Einzelauf
nahmen einer Tortula papillosa -  Gesellschaft brachte 
P h il ip pi (1972); aus dem Bodenseegebiet liegt eine 
ausführliche Tabelle dieser Gesellschaft (als Syntri
chietum laevipilae) vor (Ahr e n s  1992).
Zu erwähnen ist ein Fund von Tortula pagorum\ das 
Moos kann in ähnlicher Vergesellschaftung wie T. 
papillosa Vorkommen: (6524 NE) Igersheim, Apfel
baum, 1993, M. Sa u e r .
Tortula papillosa (wie auch T. pagorum) sind kenn
zeichnend für regenreiche, sommerwarme Klimate, 
wie sie gerade aus dem südwestlichen Mitteleuropa 
bekannt sind. Das seltene Vorkommen im Tauberge
biet dürfte auf das sommertrockene, leicht kontinenta
le Klima zurückzuführen sein.
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Matth ias  A.h r en s

Gymnostomum viridulum Brid.,
ein für Süddeutschland neues Laubmoos im
Kraichgau und an der Bergstraße
Kurzfassung
Das aus Süddeutschland bisher unbekannte Laubmoos Gym
nostomum viridulum Brid. (Pottiaceae) wurde an rund 30 
Fundstellen Im nordwestlichen Teil von Baden-Württemberg 
(Kraichgau und Bergstraße) festgestellt. Die Ökologie, Sozio
logie und Gefährdung der Art werden behandelt. Das Moos ist 
kennzeichnende Art des Gymnostometum vlriduli ass. nov.. 
Die Unterscheidung von den nah verwandten Arten Gyrowei- 
sia tenuis (Hedw.) Schimp. und Gymnostomum calcareum 
Nees & Hornsch. wird diskutiert.

Abstract
Gymnostomum viridulum Brid. new to Southern Germany
The moss Gymnostomum viridulum Brid. (Pottiaceae) which 
was until now not known in Southern Germany has been 
collected in approximately 30 places in the north-western part 
of Baden-Württemberg (Kraichgau and Bergstraße). Notes on 
ecology, phytosociology and endangering are given. The 
moss Is a character-species of the Gymnostometum viriduli 
ass. nov.. Distinguishing characters between Gymnostomum 
viridulum, Gyroweisia tenuis (Hedw.) Schimp. and Gymnosto
mum calcareum Nees & Hornsch. are discussed.

Autor
Dr. Matthias Ahrens, Vogelsangweg 16, D-76275 Ettlingen. 1

1. Einleitung

Südwestdeutschland gehört zu den bryologisch gut 
untersuchten Regionen Europas. Trotzdem sind hier 
immer noch interessante Neufunde möglich.
Das Laubmoos Gymnostomum viridulum B r id . (Pottia
ceae) wurde erst kürzlich an einer Fundstelle im Süd
harz neu für Deutschland nachgewiesen (Lo ng  1993), 
nachdem W h it e h o u s e  & C r u n d w e ll  (1991, 1992) 
ausführlich über die Taxonomie und Verbreitung die
ser Art berichtet haben. Das Moos ist wärmeliebend 
und in Südeuropa, Nordafrika und Südwestasien weit 
verbreitet (vgl. die Verbreitungskarte bei W h ite h o u s e  
& C r u n d w e ll  1991). Aus Mitteleuropa und angren
zenden Gebieten waren dagegen bisher erst wenige 
Fundstellen bekannt. Nach W h it e h o u s e  & C r u n d 
w ell (1992) liegen 5 Funde aus Belgien vor, daneben 
jeweils eine Angabe aus dem Schweizer Jura und aus 
Böhmen.
Die Revision von W h iteh o u se  & C r u n d w ell  führte zu 
einer Nachsuche in Baden-Württemberg, wo das 
Moos nach der bisher bekannten Verbreitung eben
falls zu erwarten war. Außerdem wurden alle Belege

der verwandten Arten Gymnostomum calcareum N ees 
& Ho r n s c h . und Gyroweisia tenuis (H e d w .) Sc h im p . in 
den Herbarien der Staatlichen Museen für Naturkunde 
Karlsruhe (KR) und Stuttgart (STU) durchgesehen. 
Dabei zeigte sich, daß Gymnostomum viridulum in 
den oberrheinischen Lößgebieten weit verbreitet ist. 
Das Moos wurde in der Vergangenheit vielfach mit 
Gyroweisia tenuis verwechselt, die hier ebenfalls nicht 
selten vorkommt.

Danksagung
Herrn Dr. H.L.K. Whitehouse (Cambridge, England) und 
Herrn N. Hakelier (Örebro, Schweden) danke Ich herzlich für 
die Bestätigung des ersten Fundes von Gymnostomum viridu
lum.

2. Morphologie

Gymnostomum viridulum und Gyroweisia tenuis kön
nen habituell recht ähnlich aussehen, lassen sich 
jedoch an der Blattform leicht unterscheiden (vgl. Abb. 
1 und 2). Bei Gymnostomum viridulum (Abb. 1) sind 
die Blätter eiförmig bis eiförmig-lanzettlich und kurz 
(Länge bis etwa 0,7 mm), das Verhältnis Blattlänge 
Blattbreite reicht von 2:1 bis 4:1. Gyroweisia tenuis 
(Abb. 2) hat langgestreckte, linealisch-lanzettliche bis 
zungenförmige Blätter (Länge meist zwischen 0,5 und 
1 mm). Daneben sind die Blattgrundzellen bei Gymno
stomum viridulum kleiner (ca. 20 x 10 pm) als bei 
Gyroweisia tenuis. Weitere Merkmale von Gymnosto
mum viridulum finden sich bei W h ite h o u s e  & C r u n d 
w e ll  (1991), vgl. auch S erg io  (1972). Beide Arten bil
den häufig spindelförmige, ähnlich aussehende Brut
körper.
Gymnostomum viridulum und Gyroweisia tenuis sind 
diözisch. Gametangien sind häufiger entwickelt. Bei 
Gymnostomum viridulum wurden im Gebiet bisher nur 
weibliche Pflanzen festgestellt, Sporophyten fehlen (in 
Südeuropa sind Sporenkapseln dagegen nicht selten). 
Bei Gyroweisia tenuis kommen weibliche und männli
che Pflanzen vor, allerdings sind weibliche Pflanzen 
viel häufiger. An einer Stelle (Siegfriedsbrunnen NW 
Odenheim, schattig-feuchte Keupersandstein-Block- 
mauer) waren auch Sporophyten ausgebildet. Auf Löß 
wurden keine Sporenkapseln festgestellt, was sicher 
mit der Trockenheit der Wuchsorte erklärt werden 
kann.
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Abbildung 1. Gymnostomum viridulum, Blätter, a: (6818 NW) 
Belm Roten Kreuz NE Zeutern; halbschattige, NW-exp., senk
rechte bis überhängende Lößwand In einem Hohlweg; 1993; 
Ahrens. b: (6719 NE) Eisenbahnlinie NW Neckarbischofs
helm; kalkreiche Erde in kleinen Nischen und Spalten einer 
Muschelkalk-Felsbank an einer felsigen, lichten, offen NE-exp. 
Böschung; 1993, Ahrens. c: (6917 NW) Kaiserberg NE Unter
grombach; Lößabbrüche an Böschungen im stell SW-exp. 
Trockenrasen; 1993, Ahrens. -  Länge des Maßstrlchs: 0,5 
mm.

Gymnostomum calcareum, das im Untersuchungsge
biet (nordwestlicher Teil von Baden-Württemberg) bis
her nicht festgestellt wurde, läßt sich an den langge
streckten, linealisch-lanzettlichen bis zungenförmigen, 
meist 0,5 bis 1 mm langen Blättern (Verhältnis Blatt
länge Blattbreite = 5:1 -  7:1) von Gymnostomum viri
dulum unterscheiden. Bei dieser Art fehlen außerdem 
die für Gyroweisia tenuis und Gymnostomum viridu- 
lum charakteristischen Brutkörper.

3. Ökologie und Vergesellschaftung

Gymnostomum viridulum besiedelt im Gebiet vor 
allem kalkreiche, stark geneigte oder senkrechte bis 
überhängende, trockene Lößwände in Hohlwegen. 
Auch kleinere, trockene Lößabbrüche an Stufenrainen

Abbildung 2. Gyroweisia tenuis, Blätter, a: (6818 NW) Stolperl 
S Zeutern; unter Überhang an einer senkrechten, W-exp., lich
ten Lößwand in einem Hohlweg; 1993, Ahrens. b: (6718 SE) 
Mittelbach W Michelfeld; künstliche Höhlung am Grund einer 
halbschattigen bis lichten, senkrechten, SE-exp. Lößwand In 
einem Hohlweg; 1993, Ahrens. c: (6818 NW) Siegfriedsbrun
nen NW Odenheim; E-exp. Keupersandstem-Blockmauer an 
einem Brunnen in einem Waldtälchen; 1990, Ahrens. - Länge 
des Maßstrlchs: 0,5 mm.

zwischen Ackerflächen, Feldwegrändern oder 
Böschungen im Bereich von Trockenrasen stellen 
günstige Wuchsorte dar. Lößabbrüche an Waldrän
dern werden ebenso besiedelt. Hier tritt Gymnosto
mum viridulum häufig im Bereich wärmeliebender 
Staudengesellschaften (Geranion sanguinei) auf. Als
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Seltenheit kann die Art auch in Wäldern Vorkommen, 
bleibt dort aber auf aufgelichtete Wegböschungen in 
steilen, trockenen Lagen (meist in Waldrandnähe) 
beschränkt. An einer Fundstelle (Eisenbahnlinie NW 
Neckarbischofsheim) wurde das Moos auch auf lehmi
ger, kalkreicher Erde in kleinen Spalten einer 
Muschelkalk-Felsbank an einer trockenen Böschung 
beobachtet.
Dabei meidet Gymnostomum viridulum offen südexpo
nierte, sehr trockene Standorte ebenso wie schattige, 
frische Stellen. Viele Wuchsorte lassen sich als halb
schattig bis licht charakterisieren. Das Moos ist kenn
zeichnend für ältere, bereits gefestigte Lößabbrüche; 
öfters nachbrechende Wände sind weniger günstig. 
Auch auf herabgebrochenen, nackten Lößschollen, 
die meist schnell von Pioniermoosen wie Acaulon tri- 
quetrum, Phascum curvicolle, Pottia lanceolata, 
Lophozia perssonii und verschiedenen Barbula- und 
Bryum-Arten besiedelt werden, wurde das Moos allen
falls in geringer Menge festgestellt.
Gyroweisia tenuis findet sich im Gebiet ebenfalls häu
figer an Lößwänden, bevorzugt jedoch etwas schatti
gere und frischere Stellen. So kommt das Moos nicht 
selten auch in Nischen und künstlich gegrabenen 
Höhlungen in den Lößwänden vor. In mehreren Hohl
wegen wurden beide Arten festgestellt. An einer Stelle 
(Siegfriedsbrunnen bei Odenheim) wurde Gyroweisia 
auch auf schattig-feuchtem Keupersandstein beob
achtet. Insgesamt bevorzugt das Moos in Mitteleuropa 
schattige, frische bis feuchte Felsstandorte, vor allem 
kalkhaltige Sandsteine. Gymnostomum viridulum ist 
dagegen nach den Beobachtungen von W h it e h o u s e  
& C rundw ell  (1991) und den eigenen Feststellungen 
im Gebiet ein Erdmoos trocken-warmer Standorte. 
Tabelle 1 zeigt die Vergesellschaftung von Gymnosto
mum viridulum im Untersuchungsgebiet. Über die 
Soziologie der Art war bisher wenig bekannt. F r e y , 
H er r n s ta d t  & Kü r s c h n e r  (1990) führen Gymnosto
mum viridulum als Begleitmoos in Vegetationsaufnah
men von Erdmoosgesellschaften aus der Judäischen 
Wüste auf. Weiter beschreiben Ros & G uerra  (1987) 
aus Südostspanien ein Gymnostomo luisieri-Southby- 
etum nigrellae (Gymnostomum luisieri (S e r g io ) S er 
gio  ex C r u n d w . = Gymnostomum viridulum B r id .), 
das offene, kalkreiche Erde in frischen bis feuchten 
Lagen besiedelt. Neben Gymnostomum viridulum 
(und Gymnostomum calcareum) sind die atlantisch
mediterran verbreiteten Lebermoose Cephaloziella 
baumgartneri, Southbya nigrella und Southbya topha- 
cea kennzeichnende Arten dieser Gesellschaft; sie 
fehlen in Deutschland. Aufgrund der stark abweichen
den floristischen Zusammensetzung können die eige
nen Vegetationsaufnahmen kaum dieser Gesellschaft 
zugeordnet werden. Es erscheint sinnvoller, sie einer 
eigenen Assoziation, dem Gymnostometum viriduli 
ass. nov., anzugliedern (Typus: Tab. 1, Aufnahme 11). 
Dabei lassen sich im Gebiet drei Ausbildungen der 
Gesellschaft unterscheiden. Neben einer Typischen

Abbildung 3. Fundstellen von Gymnostomum viridulum im 
nordwestlichen Teil von Baden-Württemberg (Rasterkarte auf 
der Grundlage von Viertel-Meßtischblättern). Gerasterte 
Flächen: Gebiete über 300 m Meereshöhe. • :  Beobachtungen 
nach 1975; »: Beobachtung zwischen 1950 und 1974. 
Angrenzende Gebiete in Hessen, Rheinland-Pfalz und Frank
reich wurden nicht untersucht.

Ausbildung (Aufn. 1 15) kann eine Ausbildung mit
Aloina ambigua und Crossidium crassinerve abge
trennt werden, die nur auf Löß beobachtet wurde und 
trockenere, lichtreiche Stellen bevorzugt (Aufn. 18 - 
31). Weitere, im Gebiet seltene Trennart dieser Ausbil
dung ist Pterygoneurum lamellatum. Frischeliebende 
Moose wie Barbula fallax, Encalypta streptocarpa und 
Trichostomum crispulum, die in der Typischen Ausbil
dung häufig sind, treten in der Ausbildung mit Aloina 
ambigua und Crossidium crassinerve ganz in den Hin
tergrund. Dafür erreicht hier Barbula vinealis, ein licht
liebendes Moos trocken-warmer Standorte, eine hohe 
Stetigkeit. Weiter läßt sich eine Ausbildung mit Schisti- 
dium apocarpum unterscheiden (Aufn. 16 - 17), die 
nur einmal an der Eisenbahnlinie NW Neckarbischofs
heim beobachtet wurde, wo sie die dünne, lehmige 
Erdauflage in kleinen Spalten einer lichten, trockenen 
Muschelkalk-Felsbank besiedelt. Weitere Trennarten 
dieser Ausbildung sind Homalothecium sericeum und 
Aloina aloides, die (ebenso wie Schistidium apocar
pum) auf Löß fast völlig fehlen.
In allen drei Ausbildungen ist Gymnostomum viridulum 
meist das dominierende Moos; die Art bildet nieder
wüchsige, dichte, oft ausgedehnte Rasen.
Die Assoziation läßt sich dem Verband Phascion mitri- 
formis W a ld h eim  1947 und der Ordnung Barbuletalia 
unguiculatae v. H übschmann  1960 angliedern. 
Angaben zur Soziologie von Gyroweisia tenuis finden 
sich bei A hrens  (1992), v. H ü bschm a nn  (1984, 1986) 
und M arstaller  (1979,1980,1981 und 1987).
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Tabelle 1. Gymnostometum viriduli ass. nov.

Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13
Aufnahmefläche (0,01 m2) 8 3 2 3 2 3 1 1 1 2 2 4 10
Neigung (°) 105 115 115 100 105 105 85 105 85 100 110 70 78
Vegetationsbedeckung (%): 
Moose 55 55 75 60 70 45 75 70 78 33 80 83 60
Flechten <5 <5 <5 <5 7 8 25 0 0 0 18 0 25
Artenzahl 2 4 4 4 10 3 6 6 6 7 12 11 11
Kennzeichnende Art: 
Gymnostomum viridulum 4 4 4 4 4 3 3 3 3 3 3 3 2b
Trennarten d. Ausbildungen: 

Schistidium apocarpum

Homalothecium sericeum

Aloina aloides

Aloina ambigua

Crossidium crassinerve

Pterygoneurum lamellatum

Kenn- u. Trennarten der Ordnung Barbuletalia: 
Barbula vinealis 1 1 1

Barbula fallax 1 1 1 1 1 1 1

Barbula unguiculata r 1 +

Barbula hornschuchiana 1

Dicranella varia 1

Pottia lanceolata +

Aloina rigida 1

Weisia microstoma 3

Barbula trifaria

Encalypta vulgaris

Weisia longifolia

Kenn- u. Trennarten der Ordnung Ctenldietalia: 
Encalypta streptocarpa . + + r 2a 3 2a

Trichostomum crispulum + 3 3 2a 1

Campylium chrysophyllum +

Fissidens cristatus + +

Brachythecium glareosum + +

Mnium marginatum +

Ctenidium molluscum 4-

Leiocolea badensis

Lophozia perssonii

Sonstige Moose: 

Lophocolea minor 1 + 1 2a

Campylium calcareum + 1 +

Bryoerythrophyllum recurvir. + 2b 2a

Eurhynchium swartzii + + +

Bryum caespiticium + 1

Homalothecium lutescens +

Amblystegium serpens 1

Brachythecium rutabulum + +

Hypnum cupressiforme + +
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14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31
3 5 12 4 1 2 3 2 4 5 2 1 3 3 1 1 2 1
70 85 75 78 70 80 70 70 125 110 85 85 100 80 100 90 115 78

75 65 50 40 88 65 55 45 70 35 75 15 60 70 90 25 88 90
7 <5 0 0 0 0 0 <5 0 0 0 15 <5 <5 10 0 0 <5
11 13 11 8 7 6 7 9 3 3 8 7 5 7 5 2 4 7

2b 2b 3 2b 3 3 3 3 4 3 3 2a 3 3 3 2b 5 2b

2a 2a

+ +

+ 1 1 1 1 2a 2a 1 2a 2b 2b

1 1 1

1

2b 2a 1 1

2b 3 2b 2b 1 1 1 1 1 2a 2b 1 4

1 . 1 1 . 1  + 
1 . + 1

1
+

2a + 2a 1

2a 1 1 2a

+ 1 +

1 2a

1

1

2a 2b

1

1

2a 1

+ . . 1

+
+

1

1

1

1 1
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Fortsetzung Tabelle 1.

Nr. 1
Aufnahmefläche (0,01 m2) 8
Neigung (°) 105
Vegetationsbedeckung (%):
Moose 55
Flechten <5
Artenzahl 2

Bryum capillare s.str.

Barbula rigidula 

Flechten:

2 3 4 5 6 7
3 2 3 2 3 1
115 115 100 105 105 85

55 75 60 70 45 75
<5 <5 <5 7 8 25
4 4 4 10 3 6

8 9 10 11 12 13
1 1 2 2 4 10
105 85 100 110 70 78

70 78 33 80 83 60
0 0 0 18 0 25
6 6 7 12 11 11

1 1

Lepraria incana 

Cladonia pyxidata 

Cladonia pocillum 

Endocarpon pusillum

2a 2a 2a

r

2b 2b

2a

1-15: Typische Ausbildung 
16-17: Ausbildung mit Schistidium apocarpum 
18 -31: Ausbildung mit Aloina ambigua und Crossidium cras- 
sinerve

Außerdem: In 5: Plagiothecium cavifolium r. In 7: Collema te- 
nax 2b. In 12: Fissidens viridulus+. In 15: Brachythecium sa- 
lebrosum r. In 16: Bryum torquescens 1, Abietinella abietina r. 
In 18: Lophocolea bidentata +. In 20: Campanula rotundifolia 
2a. In 25: Collema crispum 2a.

1: (6718 NW) Kehrweg SW Tairnbach; 190 m; Nische am 
Grund einer senkrechten, offen S-exp. Lößwand in einem 
Hohlweg. 2: (6917 SW) Waldersteig NE Werrabronn SW 
Weingarten; 140 m; lichter, offen NW-exp. Lößabbruch an 
einer Wegböschung am Waldrand. 3: (6917 NW) Hinterberg 
NE Untergrombach; 180 m; NE-exp., halbschattiger bis lichter 
Lößabbruch an einer grasigen, trockenen Hohlwegsböschung.

4: (6818 NW) Mausberg N Oberöwlsheim; 200 m; halbschatti
ge, trockene, senkrecht SW-exp. Lößwand in einem Hohlweg. 
5: (6618 SW) Freiberg NW Baiertal; 180 m; NW-exp. Lößab
bruch am Grund einer halbschattigen Wegböschung. 6: (6917 
SW) Waldersteig NE Werrabronn SW Weingarten; 140 m; 
lichter, offen NW-exp. Lößabbruch an einer Wegböschung am 
Waldrand. 7: (6917 NW) Kaiserberg NE Untergrombach; 175 
m; Lößabbruch an einer Böschung im Trockenrasen am SW- 
exp. Steilhang. 8: dito. 9: dito. 10: (6718 NE) Weidichberg S 
Tairnbach; 190 m; halbschattige, NW-exp., senkrechte 
Lößwand in einem Hohlweg. 11: (6818 NW) Beim Roten 
Kreuz NE Zeutern; 200 m; halbschattige, NW-exp., überhän
gende Lößwand in einem Hohlweg. 12: (6917 NW) 
Dörnich/Ungeheuerklamm SW Untergrombach; 180 m; halb
schattiger bis lichter, SW-exp. Lößabbruch an einem Weg am 
Waldrand. 13: (6818 NW) Beim Roten Kreuz NE Zeutern; 200 
m; NW-exp., senkrechte Lößwand in einem Hohlweg. 14: 
(6917 NW) NW-Hang des Köpfle S Untergrombach; 180 m;

4. Verbreitung im Untersuchungsgebiet

Abbildung 3 zeigt die Verbreitung von Gymnostomum 
viridulum im nordwestlichen Teil von Baden-Württem
berg. In den Lößgebieten am Westrand des Kraich- 
gaus zwischen Wiesloch-Baiertal und Weingarten- 
Jöhlingen ist das Moos zerstreut, hier sind etwa 30 
Fundstellen bekannt. Dabei sind an den meisten 
Fundorten größere Bestände entwickelt. Auffallend ist 
die Verbreitungslücke in der Mingolsheim-Wieslocher 
Bucht, eine tektonische Senke mit flachen Formen, in 
der Jura- und Keupergesteine überwiegen. Hier finden 
sich kaum geeignete Standorte. Ganz abseits liegt die 
Fundstelle bei Neckarbischofsheim, wo das Moos an 
einer Muschelkalk-Felsbank beobachtet wurde.
An der Bergstraße ist nur ein älteres Vorkommen bei 
Laudenbach bekannt (dort von Düll 1966 als Gyro- 
weisia tenuis gesammelt). Eine Nachsuche an der 
Bergstraße zwischen Heidelberg und der hessischen 
Grenze bei Laudenbach blieb erfolglos, was ange
sichts der starken Veränderungen in diesem Gebiet

wenig verwundert. Hier dürften kaum noch geeignete 
Wuchsorte vorhanden sein.
Die Meereshöhe der Fundstellen liegt zwischen 135 
und 210 m.
Gymnostomum viridulum zeigt damit im nordwestli
chen Teil von Baden-Württemberg eine ganz ähnliche 
Verbreitung wie andere wärmeliebende Erdmoose, 
etwa Acaulon triquetrum, Crossidium crassinerve, 
Funaria pulchella, Pterygoneurum lamellatum und 
Pterygoneurum subsessile.
Nachstehend folgt eine Liste der Fundstellen im Unter
suchungebiet (alle Angaben ohne Finder und Jahr 
stammen vom Verfasser, Belege sind im Herbar des 
Staatlichen Museums für Naturkunde Karlsruhe (KR) 
hinterlegt).

Kraichgau: 6618 SW: Freiberg NW Baiertal, 180 m. Schlangen
grund NW Baiertal, 190 m. Eisbuckel NW Baiertal, 210 m. 6618 
SE: Rottstücker E Baiertal, 200 m. Zigeunerbuckel E Baiertal, 
200 m. 6718 NW: Kehrweg SW Tairnbach, 190 m. 6718 NE: 
Friedhof in Tairnbach, 200 m. 6718 SW: Neunbrunnen S Östrin- 
gen, 200 m. Schindelbachberg S Östringen, 190 m. 6718 SE: 
Weidichberg S Tairnbach, 190 - 200 m. 6719 NE: Eisenbahn-



Ahrens: Gymnostomum viridulum 81

14 15 16
3 5 12
70 85 75

75 65 50
7 <5 0
11 13 11

1

17 18 19
4 1 2
78 70 80

40 88 65
0 0 0
8 7 6

1

20 21 22
3 2 4
70 70 125

55 45 70
0 <5 0
7 9 3

23 24 25
5 2 1
110 85 85

35 75 15
0 0 15
3 8 7

26 27 28
3 3 1
100 80 100

60 70 90
<5 <5 10
5 7 5

29 30 31
1 2 1
90 115 78

25 88 90
0 0 <5
2 4 7

+

2a

+

+
+

2a

W-exp., lichter Lößabbruch an der Böschung eines Fußpfades 
am Waldrand. 15: (6917 SW) Bittberg NW Jöhlingen; 170 m; 
halbschattige, senkrecht NW-exp. Lößwand in einem Hohl
weg. 16: (6719 NE) Eisenbahnlinie NW Neckarbischofsheim; 
190 m; Muschelkalk-Felsbank mit zahlreichen kleinen 
Nischen, Spalten und Absätzen an einer felsigen, lichten, 
offen NE-exp. Bahnböschung. 17: dito. 18: (6817 SE) Seiler 
W Unteröwisheim; 140 m; kleiner Absatz in einer senkrecht 
NW-exp., halbschattigen Lößwand in einem Hohlweg. 19: 
(6818 SW) Wollsberg SE Unteröwisheim; 160 m; lichte, SW- 
exp., senkrechte Lößwand in einem Hohlweg. 20: (6618 SE) 
Zigeunerbuckel E Baiertal; 200 m; stark geneigte bis senk
rechte, halbschattige, N-exp. Lößwand in einem Hohlweg. 21: 
(6718 NE) Weidichberg S Tairnbach; 200 m; Lößabbruch an 
einer NW-exp., lichten Böschung in einem Hohlweg. 22: (6818 
SW) Wollsberg SE Unteröwisheim; 160 m; W-exp., lichte, 
überhängende Lößwand an der Oberkante eines Hohlwegs. 
23: (6917 NE) Hasloch S Obergrombach; 180 m; lichte, offen

SW-exp., senkrechte Lößwand in einem Hohlweg. 24: (6817 
SE) Seiler W Unteröwisheim; 140 m; senkrechte, z.T. auch 
überhängende, halbschattige, NW-exp. Lößwand in einem 
Hohlweg. 25: (6718 NW) Kehrweg SW Untergrombach; 180 
m; unterer Teil einer senkrecht und offen S-exp. Lößwand in 
einem Hohlweg. 26: (6917 SW) Bittberg NW Jöhlingen; 170 
m; NW-exp., lichte, senkrechte Lößwand in einem Hohlweg. 
27: (6817 SE) Schwallenberg SE Bruchsal; 180 m; lichte, vom 
Gebüsch etwas beschattete, NW-exp., senkrechte Lößwand 
in einem Hohlweg. 28: (6818 NE) Häfnerberg SE Odenheim; 
170 m; lichte, W-exp., senkrechte, z.T. etwas überhängende 
Lößwand in einem Hohlweg. 29: (6718 NW) Kehrweg SW 
Tairnbach; 180 m; unterer Teil einer senkrecht u. offen S-exp. 
Lößwand in einem Hohlweg. 30: (6818 SW) Wollsberg SE 
Unteröwisheim; 160 m; SW-exp., lichte, überhängende 
Lößwand in einem Hohlweg. 31: (6718 SW) Neunbrunnen S 
Östhngen; 200 m; lichter, offen W-exp. Lößabbruch an einer 
trockenen Böschung.

linie NW Neckarbischofsheim, 190 m. 6817 SW: Heinrich- 
Gaber-Hütte am Nährkopf S Bruchsal, 190 m. SW-Hang des 
Nährkopfs SW Bruchsal, 160 m. 6817 SE: Schwallenberg SE 
Bruchsal, 180 m. Seiler W Unteröwisheim, 140 m. 6818 NW: 
Säuberg N Zeutern, 150 m. Beim Roten Kreuz NE Zeutern, 200 
m. Mausberg N Oberöwisheim, 200 m. 6818 NE: Häfnerberg 
SE Odenheim, 170 m. 6818 SW: Wollsberg SE Unteröwisheim, 
160 m. 6917 NW: NW-Hang des Köpfle S Untergrombach, 180 
m. Dörnich/Ungeheuerklamm SW Untergrombach, 180 m. Hin
terberg NE Untergrombach, 180 m. Kaiserberg NE Untergrom
bach, ca. 175 m. Westhang des Bergwalds bei Untergrombach, 
180 m, 1967, Düll (KR). 6917 NE: Hasloch S Obergrombach, 
180 m. 6917 SW: Bittberg NW Jöhlingen, 170 m. Waldersteig 
NE Werrabronn SW Weingarten, 140 m. Oberhalb des Wein- 
gartener Moores, 135 m, 1969, Düll (STU).
Bergstraße: 6317 SE: Weg vom Pavillon nach Laudenbach, 
210 m, 1966, Düll (KR).

5. Gefährdung

Das Moos ist im Gebiet in den letzten Jahrzehnten 
durch die Zerstörung der Wuchsorte sicher stark 
zurückgegangen, insbesondere durch Flurbereini

gungsmaßnahmen, bei denen Hohlwege, Böschungen 
oder Trockenrasen häufig vernichtet wurden. Hohlwe
ge dienten in der Vergangenheit zudem oft als Ablage
rungsplätze für Müll und Bauschutt. Außerdem werden 
heutzutage viele Hohlwege nicht mehr als Wege 
genutzt, was ebenfalls zu einer Zerstörung der Wuchs
orte führt. Daneben hat die starke Ausbreitung von 
Robinia pseudacicia zur Dezimierung der Vorkommen 
beigetragen. Hohlwege, deren Ränder von Robinia 
bewachsen werden, sind für Gymnostomum viridulum 
zu schattig und zu nährstoffreich. Auch das allmähli
che Zuwachsen von Böschungen und Trockenrasen 
(etwa mit Solidago- und Rubus-Arten oder Clematis 
vitalba) führt zu einem Rückgang der Art. Hier wirkt 
sich die starke Verwendung von Düngemitteln in 
angrenzenden, landwirtschaftlich oft intensiv genutz
ten Flächen negativ aus. An vielen Wuchsorten brei
ten sich zudem Gebüsche aus.

Insgesamt ist Gymnostomum viridulum im Gebiet als 
gefährdet (Gefährdungsgrad 3) einzustufen. Mit einem 
weiterem Rückgang ist zu rechnen.
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BERTRAND SCHMIDT

Die Sibirische Winterlibelle (Odonata) im 
südwestlichen Alpenvorland
Kurzfassung
In den Jahren 1987/88 und 1991/92 wurden vom Verfasser im 
südwestlichen Alpenvorland 48 Fundplätze der Sibirischen 
Winterlibelle (Sympecma paedisca Brauer 1882) untersucht. 
Im westlichen Bodenseeraum, Vorarlberg, Oberschwaben und 
westlichen Allgäu existieren noch 27 aktuelle Vorkommen in 
396-704 m Höhe.
Folgende Biotope werden besiedelt: a) Verlandungsriede von 
Seen und Weihern mit Wasserstandsschwankungen und 
angrenzenden Flachmoorstreuwiesen b) Staumulden, Senken 
mit kalkquelligem Grundwasseraufstoß.
Als Larvenhabitate werden ausschließlich Schlenkengewäs- 
ser des leicht verschilften Steifseggenriedes, des Schneidrie
des, z.T. des Rohrglanzgrasröhrichts und zweier weiterer bul- 
tig wachsender Grosseggengesellschaften mit periodischer 
Wasserstandsschwankung bei sommerlicher Wasserführung 
besiedelt. Imaginalhabitate sind Pfeifengras-Streuwiesen mit 
lückiger Vegetationsstruktur und kleinen Gebüschkomplexen. 
Gehen diese Streuwiesen verloren, stirbt die Art auch bei 
geeigneten Larvenhabitaten aus.
Bei gemeinsamen Vorkommen mit S. fusca nehmen die bei
den Arten in der Regel unterschiedliche ökologische Nischen 
ein. In steil abfallenden Gewässern mit schmaler unter Was
ser stehender Ufervegetation kann es zu interspezifischer 
Konkurrenz kommen.
Die Gefährdung der Sibirischen Winterlibelle wird u.a. anhand 
der großen Anzahl erloschener und aktuell individuenarmer 
Vorkommen sichtbar. Notwendige Schutzmaßnahmen sind 
sowohl die Erhaltung von Streuwiesen und des natürlichen 
Wasserregimes der Brutgewässer als auch die Einrichtung 
extensiv bewirtschafteter Pufferzonen um die Verlandungsrie
de.

Abstract
Sympecma paedisca  in SW-Germany
Forty-eight sites of the Siberian Winter Damselfly (Sympecma 
paedisca Brauer 1882) in SW-Germany were investigated in 
1987/1988 and 1991/92 in altitudes from 396 to 704 m above 
sea level. In the prealpine region (Alpenvorland), especially in 
the western Bodensee area, Vorarlberg/ Austria, Oberschwa
ben and western regions of Bayern, 27 populations exist. The 
species is confined to the following biotopes: a) Zone of silting 
up at lakes, ponds and marshland with litter meadows; b) 
troughs and depressions with periodically rising calcareous 
groundwater.
Larval habitats are small, shallow pools or hollows (Schlen- 
ken), mostly involving the plant communities (associations) 
Caricetum elatae with some Phragmites, Cladietum marisci, 
Phalaridetum arundinaceae and other Magnocaricion-associa- 
tions. Periodic fluctuations of the water level are characteristic: 
high water and aquiferous pools in summer, and low water in 
winter. Habitats for adults are extensively farmed Molinion- 
meadows with open vegetation structure and shrubs. Sympec
ma paedisca populations perish if the Molinion-litter meadows 
disappear, even if there are still good habitats for larval deve
lopment.

The occurence together with S. fusca and the ways in which 
these two species avoid competition is discussed. Normally 
they occupy separate ecological niches due to different prefe
rences in habitat selection. An exception are steep shores 
with a small zone of silting up where interspecific competition 
can occur.
Endangering is made obvious by the great number of extinct 
or rare populations. Measures of protection include conserva
tion of litter meadows and natural water balance of larval habi
tats. Extensive farmed meadows must be established as a 
buffer-zone around the shore and marshland.

Autor
Bertrand Schmidt, Büro für Tierökologie, Kohlenbacher Tai- 
str. 18, D-79183 Waldkirch-Kollnau.
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1. Einleitung

Die Sibirische Winterlibelle gehört bis heute zu den 
am wenigsten untersuchten Libellenarten Mitteleuro
pas. Lediglich P ren n  (1928) und S c h m id t  (1990) 
haben sich näher mit ihrer Biologie und Ökologie aus
einandergesetzt. In den letzten Jahren wurden 48 
Fundstellen in Baden-Württemberg, Bayern und Vor
arlberg untersucht. Ziel der Untersuchung war es, die 
komplexe Lebensgeschichte dieser Art zu entschlüs
seln, genaue Angaben zu jahreszeitlich unterschied
lich besiedelten Habitaten zu gewinnen und Fragen 
der Habitatselektion und Biotopbindung zu klären, um 
konkrete praxisorientierte Schutzmaßnahmen durch
führen zu können.

Dank
Herrn Rüdiger MAUERSBERGER/Eberswalde danke ich für die 
Information zu den Vorkommen in Brandenburg, Herr Kurt 
HosTETTLER/Romanshorn informierte mich über seine Unter
suchungen im Vorarlberger Rheindelta; herzlichen Dank. Als 
Freier Mitarbeiter konnte ich im Wollmatinger Ried forschen 
und im Naturschutzzentrum arbeiten; allen Mitarbeiterinnen 
dafür herzlichen Dank. Besonders danken möchte ich Herrn 
Dr. Rainer Buchwald/ Freiburg, der den Fortgang der Unter
suchung stets mit Interesse verfolgte und bei Diskussionen 
wichtige Anregungen gab. Die Untersuchung wäre ohne eine 
Teilfinanzierung durch die Landesanstalt für Umweltschutz/ 
Karlsruhe nicht möglich gewesen. 2

2. Methoden

Die Vegetation der Fortpflanzungs- und Imaginalhabitate wur
de z.T pflanzensoziologisch nach der Methode von Braun- 
Blanquet (1964) erfaßt; dabei wurde besonders auf Struk
turmerkmale der Vegetation geachtet. Weitere Vegetations

einheiten wurden nach vorliegender Literatur zugeordnet 
(Lang 1973, Görs 1975, Oberdörfer 1977,1983, Buchwald 
1989, Grüttner 1990), ohne daß detaillierte Vegetationsauf
nahmen erstellt wurden.
Zur Beschreibung des Larvenhabitats wurden in den Monaten 
Mai bis August Wassertemperatur, Leitfähigkeit, pH-Wert und 
Gesamtleitfähigkeit der Erdalkaliionen gemessen, sowie die 
Größe, Tiefe und submerse Vegetation der Kleingewässer, 
deren Quelleinfluß und Wasserstandsschwankungen be
stimmt. Die Libellenfauna wurde zu verschiedenen Tages
und Jahreszeiten erfaßt. Überwinterungshabitate wurden im 
November und Februar untersucht, Frühjahrshabitate und 
Eiablagehabitate von März-Juli, Larvenhabitate von Juni bis 
August, Sommer- und Herbsthabitate von August-Oktober. 
Schlafplätze wurden zwischen 22-24 h und morgens von 6-9 h 
erfaßt. An sonnigen Tagen wurden die Tiere zwischen 9 und 
18 h beobachtet. Über 400 Beobachtungen mit etwa 18000 
Individuen konnten ausgewertet werden. Das wichtigste 
Untersuchungsgebiet war das NSG Wollmatinger Ried- Unter
see- Gnadensee bei Konstanz. In den folgenden Ausführun
gen wird unter Fundort mindestens der einmalige Nachweis 
adulter Tiere oder eine ausgestorbene Population, unter Vor
kommen der Nachweis einer rezenten Population verstanden.

3. Ergebnisse und Diskussion

3.1 Verbreitung
Die Sibirische Winterlibelle ist ein eurosibirisches 
Faunenelement. Sie gehört zur “Invasionsfauna” und 
ist von den Niederlanden (G eijsk es  & V an T ol 1983) 
über einige norddeutsche Splittervorkommen (Z iebell 
& Benken  1982), den Darß (eigene neue Funde 1992) 
und andere Fundorte in Mecklenburg-Vorpommern 
(H e in r ic h  & M a u e r sb e r g er  1991), Nordbrandenburg 
(M a u e r s b e r g e r  & M a u e r s b e r g e r  1992), Masuren 
und Belorußland, Westsibirien, Jenissei-Gebiet, Lena- 
Gebiet und Ussuriland und unteres Amurgebiet, Mon-

Abblldung 2. Höhenverbreitung und geographische Verbreitung der untersuchten Vorkommen von Sympecma paedisca im süd
westlichen Alpenvorland 1991/92.
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Tabelle 1 Vergleich von Fortpflanzungsgewässern in SW und NO-Deuschland

Gebiet Anzahl pH-Wert Leitfähigkeit Gesamthärte
der [pS/cm] [°dH]
Vorkommen min max 0 min max 0 min max 0

Westlicher
Bodensee 10 6.3-8.1 7.5 105-818 360 6-26 15.4

Oberschwaben 
und Allgäu 15 5.2-8.5 6.8 83-745 258 4-20 9.4

Vorarlberg 2 6.7-7.3 7.0 142-444 296 7-12 9.8

Nord-
Brandenburg1) 52 4.8-9.0

Darß/
Ostsee 1-2 7 1-7.7 7.4 3200-14800

Brackwasser

1) Untersuchungen von Rüdiger Mauersberger 1991/1992

golei bis nach Japan verbreitet. Im Südwesten 
erstreckt sich ihr Verbreitunggebiet bis nach Oberbay
ern und den Bodenseeraum. Neuere Darstellungen für 
Süddeutschland geben Ba u e r  (1983), Bu r m e is t e r

(1984) , F is c h e r  (1985) und Ku h n  & F is c h e r  (1986). 
Der Autor hat eine komplette Fundortliste und Litera
turauswertung für SW-Deutschland erarbeitet, die auf 
Wunsch eingesehen werden kann. In Süddeutschland 
existieren nach Erhebungen, der Arbeitsgemeinschaft 
Libellenkartierung Bayern (A n o n y m u s  1990) und der 
Schutzgemeinschaft Libellen Baden-Württemberg 
(An o n y m u s  1992) etwa 50 bodenständige Vorkom
men, davon wurden zehn Vorkommen vom Autor neu 
entdeckt. In der Schweiz sind alle Vorkommen, bis auf 
zwei im Wallis, erloschen (K eim  1991). In Österreich 
(Nordtirol) existieren von P renn  (1928) und Landm ann

(1985) Fundortbeschreibungen. Für Frankreich ist ein 
Fundort im Departement Isère belegt (Jurzitza  1961), 
der inzwischen durch Autobahnbau vernichtet wurde 
(Deliry 1991).
In Nordbrandenburg und der Mecklenburgischen 
Seenplatte besitzt Sympecma paedisca noch ein 
geschlossenes Verbreitungsgebiet. Hier existieren 
noch weiträumig naturnahe Seelandschaften. In Süd
deutschland hat die Art in der naturräumlichen Einheit 
“voralpines Moor- und Hügelland” ein weiteres 
geschlossenes Areal mit Schwerpunkten im westli
chen Bodenseeraum/ Untersee-Gnadensee (Baden- 
Württemberg) und das Osterseengebiet (Bayern) 
(Abb.2).

3.2 Besiedelte Biotope
Im einzelnen wurde S. paedisca in den nachfolgend 
aufgeführten Biotopen gefunden; die Populations
größe 1991/92 wird folgendermaßen angegeben:

(+) 1-10 Tiere
(++) 11 -30 Tiere
(+++) 31-100 Tiere
(++++) 100 Tiere

1) Seeriede des Bodensees (und Oberschwabens) mit 
Wasserstandsschwankungen, 10 bis 300 m breiter 
bult- und schlenkenreicher Verlandungszone mit Schilf, 
Steifseggenried, quellige Schneide- und Kopfbinsen
riede und angrenzenden Pfeifengrasstreuwiesen so
wie einzelne Faulbaum-Kreuzdorn- und Grauweide- 
Gebüschkomplexe und lichte Kiefern- und Eichenbe
stände. (+++, ++++)
2) Seen und Weiher in Oberschwaben und im Allgäu 
mit 3-30 m breiter Schilf- Steifseggen- und z.T Sumpf- 
seggen-Verlandungszone mit angrenzenden (klein
flächigen) Pfeifengrasstreuwiesen in Niedermoor
gebieten. Geringe Wasserstandsschwankungen und 
kleine (quellige) Uferschlenken. (++)
3) Niedermoore mit Kleingewässern am Bodanrück, 
Oberschwaben und Allgäu. Diese besitzen Schlenken 
mit Wasserstandsschwankungen, bult- und schlenken- 
reiche Steif-, Rispen-, Wunderseggen-Bestände, 
Schneidried, z.T. Schilf und Schnabelseggen. (++, 
+++)
4) Staumulden, Senken mit kalkquelligem Grundwas
seraufstieg im späten Frühjahr (Im Einzugsbereich 
von Flüssen, in Moränengebieten). Bult- und schlen- 
kenartige Strukturen mit Steifsegge, Hirsesegge, Blau
grüner Binse und Moosen oder Flutrasen. (++)
5) Baggerseen mit extremen Wasserstandsschwan
kungen im Einflußbereich von Alpenflüssen mit niva- 
lem Wasserregime (vgl. A sc h w a n d en  & W eing artner  
1985) mit Schilf-, Rohrglanzgras- und z.T Wasser
schwaden-Röhricht (++)
6) Hochmoorfragmente mit kleinen Torfstichen, mäßig 
bewaldete Moorkerne mit viel Pfeifengras. Wenige m2 
große, mit Torfmoosen und einzelnen Schnabelseg
gen und z.T. mit Schilf bewachsene ‘Moorschlenken’, 
die vor allem im Frühjahr und Sommer nach längeren 
Regenfällen überschwemmt und naß sind. (+)
7) Kalkquellmoore und Sümpfe mit Schwarzer Kopf
binse, Stumpfblütige Binse und z.T. Skorpionsmoos- 
Wasserschlauchschlenken. (+)
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Tabelle 2. Vegetation und Wasserstandsschwankungen der Fortpflanzungsgewässer in SW-Deutsch!and.

Pflanzenbestand Zuordnung und Benennung 
der Gesellschaften nach 
(Original)-Aufnahmen 
folgender Autoren

Anzahl 1> 
der Fortpflan
zungshabitate

beobachtete Wasser
standsschwankungen im 
Untersuchungszeitraum 
1988/91/92 (in cm)

Caricetum elatae typicum Lang 1973, Grüttner 1990 24 15-150

Caricetum elatae Subass. von M o lin ia Grüttner 1990 2 10- 40

Caricetum elatae caricetosum paniceae Lang 1973 1 10- 40

Cladietum caricetosum elatae Lang 1973 2 15- 50

Cladietum marisci, typische Subass. Görs 1975 3 5- 30

Scorpidio-Utricularietum minoris Schmidt 1993 5 15- 50

Primulo-Schoenetum scorpidietosum/ 
Scorpidio-Utricularietum Komplex Buchwald 1989 1

Cirsio-Molinietum schoenetosum Lang 1973 2 5 - 30

Caricetum paniculatae Grüttner 1990 2 25- 50

Caricetum appropinquatae, Subass. 
von A g ro stis  c a n in a Grüttner 1990 1 20- 40

Phalaridetum arundinaceae Lang 1973 1 80-150

Mentho longifoliae-Juncetum inflexi 

weitere Seggen-Gesellschaften

Oberdörfer 1983 1

3

50-120

Oft sind einer Population/ Vorkommen mehrere Fortpflanzungsgewässer zuzuordnen, deshalb stimmt die Zahl der Vorkommen 
(27) nicht mit jener der Fortpflanzungsgewässer überein.

3.3 Larvenhabitate
Folgende Faktoren sind für die Larvenhabitate der 
Sibirischen Winterlibelle wichtig:
-  astatischer Charakter des Gewässers, Wasser
standsschwankungen
-  Grundwasserbeeinflussung; quellige Bereiche oder 
periodischer Grundwasseraufstoß
-  Wasserführung der schlenkenreichen Gewässer von 
Mai bis August. Trockenfallen der Larvengewässer 
über den Winter (nur durchfeuchtet).
Die Larvengewässer liegen in bult- und schlenkenrei
chen Pflanzenbeständen, die solche hydrodynami
schen Gegebenheiten aufweisen.
In den Seerieden des Untersees (westlicher Boden
see) leben die Larven in kalkreichen Schlenken des 
verschilften Steifseggenriedes (Caricetum elatae und 
Cladietum caricetosum elatae) z.T. mit Eleocharis 
spec., Utricularia minor, U. intermedia und Moosen 
(Drepanocladus aduncus, D. intermedius, Scorpidium 
scorpioides, Campylium stellatum). Die Schlenken 
führen von (April) Mai-August Wasser, bedingt durch 
quelliges Druckwasser und Anstieg des Bodensee
wasserstandes, im Winter sind sie durchfeuchtet. Die 
Wassertemperaturen der Brutgewässer schwanken im 
Tagesverlauf maximal bis zu 20 °C. Einige saure Lar
vengewässer mit kleinen Schlupfpopulationen existie
ren am Bodanrück, Oberschwaben und im Allgäu. 
Eine deutliche Bevorzugung von neutralen bis alkali
schen Gewässern des Flydrogenkarbonat-Typs ist 
festzustellen. Bezüglich der lonenkonzentration und

ihrer Zusammensetzung verhält sich die Sibirische 
Winterlibelle indifferent (Tab.1).
Die Wasserstandsschwankungen der Brutgewässer 
sind deutlich ausgeprägt und treten nur bei stärker 
grundwasserbeeinflußten Larvenbiotopen zurück 
(Tab.2).

3.4 Imaginalhabitate und deren räumliche und zeit
liche Nutzung

Sympecma paedisca überwintert als Imago und legt 
im darauffolgenden Frühjahr, vor allem Ende Mai bis 
Mitte Juni, ihre Eier ab. Schon Ende Juli bis Anfang 
August beginnt der Schlupf der neuen Generation. S. 
paedisca gehört also zu den wenigen Libellenarten, 
deren Imaginalleben mehrfach länger ist als die Lar
venzeit, eine Besonderheit in der Ordnung der Libel
len.
Die Sibirische Winterlibelle besiedelt als Imago nach 
Lebensphase verschiedene Habitate (Abb.3):
-  Nach dem Schlupf halten sich die Tiere im Schilf- 
und Grosseggengürtel der Verlandungszone auf.
-  In der Reifephase leben die Tiere in extensiv ge
nutzten, insektenreichen (Pfeifengras)-Streuwiesen 
der Niedermoore oder Pfeifengras-Moorkiefer-Bestän- 
den in Hochmooren. Hier liegen die Schlaf- und Nah
rungsplätze.
-  Im Spätsommer, Herbst leben die Imagines in ver
gilbten Grasfluren, vor allem in Molinia caerulea- und 
Anthoxanthum odoratum- Flächen, sowie in vergilbten 
Süßgrasbeständen von Böschungen und Halbtrocken
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rasen, sofern diese eine Vegetationshöhe von über 
(5 0 )-10 0  cm aufweisen.
-  Zur Überwinterung werden Gebüschkomplexe und 
vornehmlich kleingehölzreiche lichte Eichen- und Kie
fernwälder mit einer Kraut- und Grasschicht aufge
sucht.
-  Im Frühjahr zur Eiablagezeit besiedeln die Tiere ver
gilbte Grasfluren von 30-100 cm Höhe. Ungemähte 
Böschungen und Streuwiesenparzellen oder pfeifen
grasreiche Bestände in degradierten Hochmooren 
nahe des Eiablagegewässers werden genutzt.
Mit zunehmender Entwicklungszeit nach dem Schlupf 
suchen die Libellen vom Fortpflanzungsgewässer wei
ter entfernt liegende Flächen auf. Die Libelle ist zu 
jeder Zeit ihres Lebens hervorragend in der Vege
tation getarnt, in der sie sich aufhält. Nach dem 
Schlupf im August besitzt die Libelle eine grün-gold
braune Färbung. Die Tiere halten sich in Vegetations
beständen auf, die farblich ihrer Körpergrundfärbung 
entsprechen. Dies sind in allen untersuchten Gebieten 
grüne Halme von Seggen, Gräsern und grüne Schilf
blätter in der Uferzone oder schlenkenreichen Verlan
dungszone. Im September werden dann vergilbte 
Grasbestände aufgesucht, meist Pfeifengrasstreuwie
sen und z.T. hochwüchsige Mager- und Halbtrocken
rasen mit Bromus erectus, Brachypodium pinnatum 
oder Calamagrostis epigeios-Herden. Die Körper
grundfärbung des adulten Tieres ist jetzt ocker-braun 
und entspricht exakt der Färbung der vergilbten Halme 
an denen es sich festklammert. “Im Spätsommer/ 
Herbst erfolgt die Habitatselektion aufgrund kombi
nierter Signale der Vegetationsstruktur und Färbung 
(vergilbte, hohe und locker stehende Halmgruppen mit 
weniger als 50% Deckungsgrad). Hanglage und 
Böschungen mit Sonnenexposition werden bevorzugt 
angenommen. Die an die Halme geklammerten Tiere 
lassen sich stundenlang in der Sonne wärmen. Grüne 
Halme werden gemieden; dies läßt sich nachweisen 
durch Verfrachtungsversuche der Imagines und Grün
färbung der vergilbten Halme” (Schmidt 1990: 62).
Im Oktober sind viele Tiere am Rande von Gebüschen 
und an Waldrändern zu finden, z.T. auch im Bestan
desinneren. Hier überwintern sie an Halmen, die im 
Schatten und Schutz der Gebüsche und Waldbestän
de liegen. An solchen Standorten herrscht den Winter 
über ein kalt-feuchtes Klima. Die Gebüsche schützen 
vor Sonnenbestrahlung und Aufwärmung, bremsen 
den Wind, senken die Verdunstung und verhindern 
eine Schneebedeckung des Überwinterungsortes. 
Diese Faktoren können zur vorzeitigen Alterung und 
Tod der Individuen führen.
Im Frühjahr fliegen die Tiere in ungemähten, durch die 
Streu des Vorjahres vergilbten Wiesen nahe des 
Gewässers, die Halmstrukturen werden als Schlafplät
ze genutzt.
Die Tiere fliegen ruckartig ungestüm und pfeilschnell 
meterweit und lassen sich auf Halmen nieder. Dabei 
ist die blau-graue Bereifung der Flügelbasen deutlich

zu erkennen. Der Flugstil ist wahrscheinlich eine wei
tere Anpassung, um nahrungssuchenden Singvögeln 
zu entgehen. Bartmeisen, Teichrohrsänger und Rohr
ammern wurden beim Fang von Kleinlibellen beobach
tet.
Als Hauptnahrung fängt die Sibirische Winterlibelle in 
den Bodenseerieden im Frühjahr geflügelte Migrantes 
von Blattläusen (Aphididae) und Mottenschildläuse 
(Aleyrodidae) (Schmidt 1992), aber auch kleine Zika
den (Cicadina). Im August und September frißt die 
neue Libellengeneration geflügelte Gynoparen von 
Blattläusen, kleine Zikaden, Blattflöhe (Psyllidae), 
Mücken (Nematocera) vor allem der Familien Zuck
mücken (Chironomidae), Stechmücken (Culicidae) 
und Kriebelmücken (Simulidae). Diese werden in Wie
senflächen mit mehrschichtiger Vegetationsstruktur In 
meist kurzem Greif- oder Stoßflug, von Obergräsern 
aus startend, erbeutet.

3.5 Gemeinsame Vorkommen von 5. paedisca und 
S. fusca

Meistens wurde in den Untersuchungsgebieten nur S. 
paedisca gefunden. Einige Gebiete beherbergen aller
dings kleine Populationen sowohl von S. paedisca als 
auch von S. fusca. Die Gemeine Winterlibelle S. fusca 
legt die Eier schwerpunktmäßig von Ende April bis 
Ende Mai und schlüpft ab Anfang Juli. Die Larvenent
wicklung beginnt 3-4 Wochen früher als bei S. paedis
ca. S. fusca bevorzugt im südwestlichen Alpenvorland 
lockere, flach überschwemmte und gut besonnte Röh
richte der Uferbereiche mit stehendem Wasser, vor 
allem folgende Pflanzengesellschaften, die meist an 
freie Wasserflächen von Gewässern grenzen z.B. 
Phragmitetum, Scirpetum lacustris, Typhetum latifo- 
liae. Als Submersvegetation ist fast immer Utricularia 
spec., Myriophyllum spec. und Chara spec. vorhanden 
(vgl. Buchwald 1983).
An Gewässern mit steilen Ufern, schmalem Röhricht
gürtel und Wasserstandsschwankungen mit den 
Gesellschaften Phalaridetum arundinaceae und dem 
verschilften Caricetum elatae kommen die Arten syn- 
top vor. Ursache dafür dürfte die räumlich enge Ver
zahnung von Seggen- und Schilf- Röhricht und Sub
mersvegetation sein. Bei genauer Betrachtung stellt 
man fest, daß die Larvenhabitate sich kleinräumig 
unterscheiden. S. fusca wählt als Eiablagesubstrat 
ausschließlich horizontal auf dem Wasser treibende, 
abgestorbene Halmteile in unmittelbarer Nähe zu 
lebender Vegetation (emers, submers). S. paedisca 
legt Eier bevorzugt in Schlenken mit abgestorbenen 
Seggenhalmen und Schilfstückchen ab, welche durch 
mikrobielle Zersetzungsprozesse in Auflösung begrif
fen sind. Mehrfach wurde Eiablage an lebendem Sub
strat beobachtet (Schmidt 1990), so an lebenden 
Stengeln von Equisetum palustre und Eleocharis 
spec., aber auch an faulenden Treibholzstückchen. 
Die Eiablageplätze unterscheiden sich hydrochemisch 
nicht, entscheidend für die Wahl des Fortpflanzungbio
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tops sind wahrscheinlich räumlich-strukturelle Merk
male.
Im Oberrheingraben kommt nur S. fusca vor. In die
sem klimatisch begünstigten Gebiet besiedelt die 
Libelle zusätzlich bult- und schlenkenreiche Seggen
riede und die Pioniervegetation an Baggerseen mit 
Eleocharis spec. und Juncus articulatus, lockere nied
rigwüchsige strohhalmdünne Schilf-Herden und in 
großen Populationen das Juncetum subnodulosi.

3.6 Habitatselektion
Tiere, deren ökologische Ansprüche im Verlauf der 
Individualentwicklung wechseln, müssen die für sie 
notwendigen Habitat-Ressourcen erkennen. Sind die 
benötigten Ressourcen zur Zeit der Habitatwahl noch 
nicht erkennbar, da sie sich erst zu einem späteren 
Zeitpunkt entwickeln, muß die Art unmittelbare Merk

male und Signale erkennen und zur Orientierung nut
zen (“proximate factors”). Diese zeigen die später 
benötigten und stammesgeschichtlich selektionieren- 
den (“ultimate factors”) bereits zu einem früheren Zeit
punkt an. Die Kombination dieser Merkmale und Sig
nale ist artspezifisch, aus ihrer Summe resultiert das 
“Ökoschema” einer Art.
Mit Sicherheit setzt sich das Ökoschema “von S. 
paedisca" oder allgemein “einer Libelle” aus mehreren 
Faktoren der Vegetation wie Artenzusammensetzung 
und deren Struktur, dem Gewässertyp, besonders der 
Schlenkengröße und Tiefe, seinem Wasserregime 
und dem herrschenden Klima im Sommer und Winter 
zusammen.
Die Vegetation kann von S. paedisca als Zeiger für die 
jahresperiodischen hydrodynamischen Einflüsse auf 
seinen Fortpflanzungsbiotop genutzt werden; das

Abbildung 3. Lebensraumprofil und Nutzungsansprüche der Sibirischen Winterlibelle

L: Larvenhabitat
IR: Reifehabitat nach dem Schlupf
IS: Imaginalhabitat im Sommer (August, September)
N: Nahrungshabitat im Sommer (zweischichtige Vegetati

onsdecke)
IH: Imaginalhabitat im Herbst (Oktober)

IF: Imaginalhabitat im Frühjahr (April-Juni); * ein Teil der
Pfeifengrasstreuwiesen wird im Spätherbst gemäht. 
Nur ungemähte Kleinparzellen werden besiedelt 

SCH: Schlafplätze Imaginalhabitat (Frühjahr, Spätsommer)
Ü: Überwinterungsplätze (November-Februar)
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Abbildung 4. (oben) Land
schaftsbild eines Vorkom
mens der Sibirischen Winter
libelle. Uferbereich des Mitt
leren Inselsees im Molasse
bereich des Alpenvorlandes 
im August 1991. -  (unten) 
Die für das Vorkommen der 
Sibirischen Winterlibelle we
sentlichen Landschaftsele
mente aus der Abbildung 
oben: 1) Röhrichtverlan
dungszone mit Schlenken 
(Larvenhabitat); 2) Flach
moor-Pfeifengraswiese (Ima- 
ginalhabitat); 3) mehrschüri- 
ge Fettwiese (von Libellen 
gemieden!); 4) schmaler 
Röhrichtgürtel und angren
zende Fettwiesen (als Lar
ven- und Imaginalhabitat 
kaum nutzbar, wohl aber als 
Leitlinie bei lokaler Migrati
on); 5) strukturreiche Wald
ränder und Gebüschkomple
xe (Überwinterungshabitate).

Steifseggenried Caricetum elatae ist beispielsweise 
charakteristisch für Standorte mit stark schwanken
dem Wasserstand und kommt in Verlandungszonen 
von basenreichen Seen und auch Moorseen vor. Eiab
lageplätze liegen fast ausschließlich in oben genann
ten Pflanzenbeständen (vgl. Tabelle 2).
Auslösendes Signal für die Habitatwahl scheint der 
“Aspekt der Vegetation” mit seinen farblich-strukturel
len Merkmalen (“Steppencharakter”) sowie die umge
bende Landschaft mit ihren charakteristischen Struk
turelementen zu sein. Dauerhafte Populationen exi
stieren nur an solchen Gewässern, die angrenzend 
vergilbte Grasbestände und Pfeifengraswiesen auf
weisen (Abb.3). Der Verfasser stellt deshalb die Hypo

these auf, daß die Wahl des Eiablagehabitats eng mit 
der des Imaginalhabitats verknüpft ist.
Die Fortpflanzungsgewässer und Imaginalhabitate in 
den Rieden und Mooren zeigen hinsichtlich ihres 
Meso- und Mikroklimas viele Gemeinsamkeiten mit 
den Steppenhabitaten des kontinentalen Klimabe
reichs. P eus  (1950) gibt als charakteristische Klima
komponenten zum einen die weiten täglichen Tempe
raturamplituden und andererseits die Kälte an. Auch 
die Schlenkengewässer weisen wie die Steppentüm
pel große tägliche Temperaturschwankungen auf. 
Entscheidend für bodenständige Vorkommen dürften 
die hydrodynamischen Bedingungen und Nieder
schlagsverteilungen sein. Kennzeichnend sowohl für
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Tabelle 3. Gefährdung von Sympecma paedisca im südwestlichen Alpenvorland.

Vorkommen Anzahl Anzahl Anzahl und Gefährdung von Fundorten und
der bekannter bodenständigen Vorkommen (%)
rezenten Fundorte
Vorkommen
1991/92

1980-92 Einzelfunde/
unklarer
Status

erloschen
1980-92

akut vom
Aussterben
bedroht

mäßig
gefährdet

derzeit
unge
fährdet

Westlicher
Bodensee

10 18 6 (33.3) 2(11.1) 1 (5.6) 4 (22.2) 5 (27.8)

Oberschwaben
West-Allgäu

15 28 5 (17.9) 8 (28.6) 12 (42.9) 2(7.1) 1 (3.6)

Vorarlberg 2 2 0 (0.0) 0 (0.0) 0 (0.0) 1 (50.0) 1 (50.0)

Summe 27 48 11 (22.9) 10(20.8) 13 (27 1) 7(14.6) 7(14.6)

die Besiedlungsgebiete in Nordostdeutschland und 
Süddeutschland ist, daß die Juli-Niederschläge im 
langjährigen Mittel zwei bis dreimal so hoch sind wie 
die im Februar (K eller  1978).

3.7 Zur Besiedlungsgeschichte
Im Westen ihres Verbreitungsgebiets tritt S. paedisca 
disjunkt in zwei voneinander getrennten Arealen auf. 
Küh lm a n n  (1957) vertritt die Auffassung, daß ein 
ursprünglich geschlossenes Verbreitungsgebiet “mög
licherweise durch die Ausbreitung der mitteleuropäi
schen Wälder in die heutigen Exklaven zerrissen” wur
de. Diese Hypothese lehnt der Autor ab, da aufgrund 
der Ansprüche von S. paedisca an die Hydrodynamik 
der Brutgewässer nur bestimmte Wohngebiete geeig
net sind.
Besiedelt werden in Europa heute vornehmlich Gebie
te, die durch die Würm- oder Weichseleiszeit glazial 
überformt wurden und geomorphologische Merkmale 
von Drumlin-Hügeln, Senken, Moränen und Toteis
seen aufweisen. Vor allem in den Endmoränenbögen 
finden sich viele Seen, die durch Abschmelzen von 
großen Gletschereismassen entstanden sind. Nach 
der Würmeiszeit existierten so große Gebiete mit oli
gotrophen Klarwasserseen und auf dem Moränen
schutt entwickelten sich licht bewaldete Gebiete mit 
Steppencharakter. Am Nordrand der Alpen und im 
norddeutschen Flachland bildeten sich durch fort
schreitende Sukzession in Senken Moorgebiete. Die 
Sibirische Winterlibelle wanderte vermutlich im Post
glazial aus dem kontinentalen Europa entlang größe
rer Flußsysteme und Seengebiete nach Westeuropa 
ein. Der Habitattyp 4 “Staumulden, Senken mit kalk- 
quelligem Grundwasseraufstieg im Einzugsbereich 
von Flüssen” mit Flutrasen war in der postglazialen 
Zeit des Boreais und Atlantikums eine reichlich vor
handene Ressource. Heute ist dieser Habitattyp in 
Mitteleuropa nur noch reliktisch vorhanden, da 
Flußauen mit einer natürlichen Hydro-, Pedo- und 
Morphodynamik nicht mehr existieren.
Für die Zeit des Boreais (6500-5000 v.Chr.) finden

sich die ersten Belege für die Einwanderung von Schilf 
und der wärmeliebenden Schneide (Cladium 
mariscus), kalkholde Riedarten und Seggenriede brei
teten sich aus. Es bildete sich eine lückige Verlan
dungszone mit Schlenken an Seen. Diese bot -  nach 
den heutigen Kenntnissen, Habitat der Seeriede -  der 
Sibirischen Winterlibelle ideale Bruthabitate. Lichte 
grasreiche Kiefernwälder und eichenreiche Laubwäl
der bildeten mit den waldfreien Kalkquellsümpfen mit 
Kopfbinse (Schoenus nigricans) weitere wichtige 
Habitate. Heute zeugen noch eine ganze Reihe von 
Vorkommen in kalkquellig beeinflußten Fortpflan
zungsgewässern davon (siehe Tabelle 2). Nach den 
Rodungsaktivitäten durch den Menschen und durch 
die spätmittelalterliche Streuwiesennutzung konnte 
sich die Art weiter ausbreiten. Belege hierfür sind 
mehrere heute noch existente Vorkommen an Ober
schwäbischen Weihern, die nachweislich erst im 18. 
und 19. Jahrhundert angelegt wurden.

4. Gefährdung

Nach C la u sn itze r  et al. (1984) “Rote Liste der Libel
len” ist Sympecma paedisca bundesweit “stark gefähr
det” In Baden-Württemberg ist sie “vom Aussterben 
bedroht” (B uch w a ld  et al. 1992). Die Sibirische Win
terlibelle ist durch Moorabtorfungen, Zerstörung von 
Niedermooren durch Grundwasserabsenkung, Draina
ge und Aufdüngung zu Fettwiesen sehr bedroht. Gera
de die Aufgabe der ökonomisch unrentabel geworde
nen Streuwiesen zerstört die Lebensgrundlage dieser 
Libelle, da sie als Imaginalhabitat ausschließlich sol
che Flächen als Sonnplatz, Windschutz, zur Nah
rungssuche, als Schlafplätze etc. aufsucht. Auch 
intensive Nutzung von Grünland bis direkt an die Ufer
linie bedeutet das Aus für diese Libellenart. Vor allem 
in Oberschwaben und im Allgäu ist dies eine Hauptur
sache für den dramatischen Rückgang dieser Art. In 
den Bodenseerieden wurden in den letzten Jahren 
Brände gelegt, die Schilfflächen vernichteten. Die
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zunehmende Freizeitnutzung heimischer Gewässer 
durch Bootsverkehr, Badeplätze, Anglerstege und 
auch durch die Massen an Erholungssuchenden 
machen ein gezieltes Biotopmanagement für die 
Gebiete nötig. Trittschäden an der Ufervegetation ver
nichten innerhalb kürzester Zeit die Larvenhabitate. Im 
Untersee-Gnadensee/ Radolfzell wirkt sich das unver
mittelte Hereinbrechen von Wellen in die Seggen-Ver- 
landungszone, verursacht durch Motorboote, negativ 
aus. Eiablegende Tiere werden dadurch in das Was
ser geschlagen und sterben.
Hoher Fischbesatz kann zu Eutrophierung und letzt
endlich zu dichterem und kräftigerem Wachstum der 
Röhricht- und Seggenzone führen, so daß geeignete 
Eiablagestellen verlorengehen.
Durch die Zerstörung von Flachmooren durch Entwäs
serung und Düngung sind vor allem in Oberschwaben 
ehemals bodenständige Vorkommen erloschen. Diese 
wurden zu Beginn der 80er Jahre von S epp  Bauer  
und Bernd  G erken  geprüft. Lediglich 52% aller unter
suchten Vorkommen (14 von 27) sind nicht direkt in 
ihrem Fortbestehen bedroht! (siehe Tab. 3).
Für den Biotoptyp 4 “Staumulden mit Grundwasser
aufstieg” (vgl Kap. 3.2) im Einzugsbereich von Wild
flüssen liegt kein neuer Nachweis für Baden-Württem- 
berg und Bayern vor. Veränderungen des Wasserregi
mes von Wildflüssen durch wasserwirtschaftliche 
Maßnahmen und Grundwasserabsenkung haben den 
Biotop der Kiesauen verändert und zerstört (vgl. M ül
ler et al. 1992). Eine zugehörige Pflanzengesell
schaft, der Pfeifengras-Kiefernauenwald (Molinio-Pi- 
netum) der wechseltrockenen präalpinen Flußschotter 
(z.B. an der Isar, Iller, Inn und am Lech) wurde stark 
zurückgedrängt und ist stark gefährdet (W alentow ski 
et al. 1990).

5. Schutz- und Pflegemaßnahmen

Um Populationen der Sibirischen Winterlibelle zu 
sichern, sind große zusammenhängende Flachmoor
gebiete zu erhalten und von Störeinflüssen durch Puf
ferzonen zu schützen. Anmoorige Seeuferriede und 
Niedermoorwiesen und Streuwiesen bedürfen eines 
gezielten Biotopmanagements der Mahd, Enthurstung 
und Besucherlenkung. Für Teile der Gebiete muß ein 
Betretungsverbot ausgesprochen werden. Bei der 
Streuwiesenmahd müssen unbedingt Teilbereiche 
mosaikartig stehenbleiben (Imaginalhabitat). 
Libellenschutz und Badenutzung schließen sich nicht 
gänzlich aus. Große Seen können an einem kleinen 
Teilbereich des Ufers freigemäht und als Badeplatz 
genutzt werden, ohne nennenswerte negative Auswir
kungen auf die Odonaten- und Avifauna auszuüben. 
Die Ausweisung eines “Naturschutzgebietes Gnaden
see (Westlicher Bodensee) mit gesamtstaatlich reprä
sentativer Bedeutung” ist eine zentrale Aufgabe des 
nationalen Naturschutzes. Hier besitzt S. paedisca mit

ihre größten zusammenhängenden Populationen 
(Metapopulation) in Mitteleuropa. Von diesen Spen
derpopulationen werden vermutlich andere kleine 
Empfängerpopulationen am Bodanrück unterstützt, 
zumindest läßt sich das bei einigen Gebieten aufgrund 
großer Individuendichten im Herbst bei nur geringen 
eigenen Schlupfzahlen im August vermuten.
Sämtliche großen Populationen der Sibirischen Win
terlibelle in Süddeutschland befinden sich in großen 
Naturschutzgebieten. Langfristig kann diese Art nur 
überleben, wenn weitere große extensiv genutzte 
Schutzräume eingerichtet werden und die bereits vor
handenen durch Pufferzonen erweitert werden.
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Siebenschläfer in Nistkästen -  
eine Langzeitstudie zur Habitatwahl

Kurzfassung
In zwei unterschiedlichen Waldgebieten bei Tübingen wurden 
Nistkastenbelegungen von Vögeln und Siebenschläfern in den 
Jahren 1982 bis 1992 registriert. Dabei zeigte sich, daß Sie
benschläfer Nistkästen bevorzugten, die nicht durch Vogelne
ster vorbelegt waren. Ferner wählten Siebenschläfer im inho
mogenen Buchen-Eichen-Mischwald (mit hohem Anteil an 
verschiedenen Edellaubhölzern) eher junge, dichte Waldbe
reiche mit möglichst diversem Baumbestand und Bereiche mit 
vielen Kiefern und Baumstubben. Im sehr homogenen, gleich
altrigen Buchen-Kiefern-(Fichten)-Mischwald bevorzugten sie 
dagegen nur Waidbereiche mit starkem Aufwuchs junger Bäu
me. Weiterhin bestand eine negative Korrelation zwischen 
Siebenschläferbelegung und Fichtenbestand.

Abstract
Nestbox occupation of passerine birds and fat dormice was 
investigated in two distinct woodland habitats near Tübingen 
between 1982 and 1992. Fat dormice preferred nest boxes 
that had not been previously occupied by bird nests. Further, 
in the inhomogenous mixed forest of mainly beech and oak 
trees, they preferred young, dense areas with a diverse tree 
stand and areas with many pines and tree stumps. In contrast, 
in the homogenous forest consisting of beech, pine and spru
ce of equal age, fat dormice showed a preference for young, 
immature tree stands only, whereas spruce trees were mar
kedly avoided.
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1. Einleitung

Schon bald nachdem engagierte Vogelschützer künst
liche Nisthöhlen in deutschen Wäldern aufgehängt 
hatten, wurde auch die Besiedlung der Nistkästen 
durch Siebenschläfer (G//s glis) bekannt (V ie t in g h o ff - 
R iesch  1960). Jahrzehntelang wurde daraufhin in der 
Fachwelt eine kontroverse Diskussion über das Kon
kurrenzverhalten zwischen Siebenschläfern und 
höhlenbrütenden Singvögeln geführt. Die vertretenen 
Ansichten reichten dabei vom nestraubenden Sieben
schläfer bis hin zur friedlichen, da zeitlich getrennten 
Nistkastennutzung von Vogel und Schläfer (Übersicht 
in A nd r e sen  1989).
Aufgrund der kurzen zeitlichen Überlappung der Nistka
stenbelegung von Siebenschläfern und Vögeln und der 
dürftigen Direktnachweise von Brutzerstörungen kann 
nach A n d r e sen  (1989) derzeit nicht von einer Bedro
hung der Höhlenbrüter durch Siebenschläfer ausgegan-

Abbildung 1. Siebenschläfer 
(Glis glis). Foto: F. Scharfe.
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Abbildung 2. Lage der Unter
suchungsgebiete Hagelloch 
(HL) und Hohenentringen 
(HE) im Schönbuch. Verän
derter Auszug aus dem Amt
lichen Stadtplan Tübingen 
(Maßstab 1:12.500).

gen werden. Trotzdem wurden umfangreiche Untersu
chungen durchgeführt, um siebenschläfersichere Nist
kästen zu erproben (Rieder et al. 1990). Detaillierte 
Untersuchungen über Faktoren, die zur Nistkastenwahl 
der Siebenschläfer führen, fehlen allerdings bisher.
Die großräumige Einnischung des Siebenschläfers ist, 
spätestens seit den telemetrischen Untersuchungen 
von H önel  (1991), bestens bekannt. Außerdem liefern 
viele Untersuchungen über die Verbreitung und Ver
breitungsschwerpunkte des Siebenschläfers im mittel
europäischen Raum gute Beschreibungen über seine 
bevorzugten Waldbiotope (Übersicht in B itz 1990). 
Kleinsäuger zeigen aber darüber hinaus oft spezifi
sche Bevorzugungen für kleinräumige Habitatstruktu
ren bei der Wahl ihres Lebensraumes, um so bei
spielsweise die Jungenaufzucht in einem für sie opti
malen Habitat durchführen zu können (D o ug la s  1976, 
D u e s e r  & S h u g a r t  1978, A lc a n ta r a  & T elleria  
1991, S c h lu n d  & S c h a r fe  1993). Zur Untersuchung 
solcher Habitatstrukturen, die eventuell die Nistka
stenwahl der Siebenschläfer beeinflussen, wurden die 
Belegungen von Nistkästen in einem Laubwald und 
einem Mischwald mit hohem Nadelholzanteil in Süd
westdeutschland über 11 Jahre ausgewertet. Außer
dem wurde überprüft, ob sich die Vogelpopulationen in

Abhängigkeit von den Nistkastenbelegungen durch 
Siebenschläfer verändern bzw. ob die Nistkastenwahl 
von Vögeln und Siebenschläfern durch die jeweils 
andere Gruppe beeinflußt wird.

2. Untersuchungsgebiete und Methode

2.1 Untersuchungsgebiete
Die beiden Untersuchungsgebiete liegen am Südrand 
des Naturparks “Schönbuch” zwischen dem Tübinger 
Ortsteil Hagelloch und Schloß Hohenentringen auf ca. 
480 m NN (Abb. 2). Die Distanz zwischen den Unter
suchungsflächen beträgt etwa einen Kilometer.

Hagelloch (HL): Die ca. 8 ha große Untersuchungs
fläche befindet sich an der Westseite des Ortsrandes 
von Hagelloch (Entfernung ca. 100 m) in einem größe
ren Buchen-Eichen-Mischwald (70 % 20 %) mit SW- 
exponierter Hanglage (Steigung bis 20 %). Kirschen, 
Robinien, Birken, Bergahorn, Eschen und Linden (ins
gesamt 10 %) ergänzen den Laubholzanteil, Kiefern 
und Lärchen sind eingestreut. Das Alter des Baumbe
standes variiert zwischen einem ca. 30jährigen Jung
aufwuchs (hauptsächlich Roteichen, Buchen und Kie-
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fern im westlichen Bereich des Untersuchungsgebie
tes) und den bis zu 150 Jahre alten Buchen und 
Eichen (mdl. Mitt. Forstamt Tübingen-Hagelloch).

Hohenentringen (HE): Dieses ca. 12 ha große Unter
suchungsgebiet liegt 1,5 km östlich von Hohenentrin
gen in einem Mischwald mit hohem Nadelholzanteil. 
Zwischen einem etwa 100jährigen Kiefern-Fichten- 
Rotbuchenbestand (60 % 20 % 20 %) stockt ein ca. 
20 jähriger Fichten-Rotbuchenbestand (30 % 70 %). 
In Randbereichen sind vereinzelt Eichen, Erlen, 
Eschen und Linden eingestreut (mdl. Mitt. Forstamt 
Tübingen-Hagelloch).
Beide Gebiete wurden in 30 x 30 m große Quadrate 
aufgeteilt (in HL 88 und in HE 126; vgl. Abb 2). Im 
Winter 1981/82 wurde inmitten jeden Quadrates eine 
Holzbeton-Nisthöhle (Typ Schwegler, mit 26 oder 32 
mm-Einflugöffnung; vgl. Abb 3) in ca. 3 m Höhe aufge
hängt. Alle Einflugöffnungen wurden nach Südosten 
ausgerichtet.

2.2 Methoden
Jährlich wurden im Spätsommer bzw. Herbst alle Nistkästen 
auf Belegungen von Siebenschläfern und Vögeln hin kontrol
liert. Siebenschläferbelegungen wurden anhand des typischen 
Laubeintrags zum Nestbau sowie durch Kotreste ermittelt.
Um die Wiederbesiedlung der Nistkästen durch eine neue 
Generation von Siebenschläfern überprüfen zu können, wur
den im Sommer 1984 alle in den Kästen angetroffenen Sie
benschläfer weggefangen und über 50 km weit verfrachtet. 
Zur Auswertung wurde die Kastenbelegung in den Jahren vor 
und nach dem Wegfang verglichen.
Zur exakten Ermittlung kleinräumiger Habitatstrukturen, die 
einen Einfluß auf die Habitatwahl der Siebenschläfer haben 
könnten, wurden im Winter 1992/93 in den 30 x 30 m-Quadra- 
ten (900 m2) um jeden Nistkasten 21 Habitatvahablen aufge
nommen. Die Flächen wurden so gewählt, da nach Hönel 
(1991) die durchschnittlichen Aktionsradien der Siebenschlä
fer zwischen 30 und 50 m variieren und Nahrungsterritorien 
100 bis 1000 m2 umfassen (Herrmann 1991). Die Auswahl 
der Variablen richtete sich nach allgemeinen Aussagen über 
Habitatansprüche der Siebenschläfer (vgl. Bitz 1990, Hönel 
1991), die Aufnahme wurde in Anlehnung an Dueser & Shu- 
gart (1978) bzw. nach Mühlenberg (1989) durchgeführt:

Hohenentringen

keine
Siebenschläferbelegung 

1 bis 3
Siebenschläferbelegungen 
4 bis 6
Siebenschläferbelegungen 
7 bis 9
Siebenschläferbelegungen 
mehr als 9
Siebenschläferbelegungen 
Nistkasten mit 26 mm 
Einflugloch

nistkastenfreie Fläche

Abbildung 3. Siebenschläferbelegungen der einzelnen Nistkästen von 1 9 82 - 1992.
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Art des Nistkastens (NK): Kästen mit 26 oder 32 mm-Ein- 
flugloch.

Höhe des Nistkastens (NKH): gemessen vom Erdboden bis 
zur Kastenunterkante in cm.

Umfang des Baumes (UMF), an dem der Nistkasten aufge
hängt wurde, gemessen in cm.

Entfernung des nächststehenden Baumes (nBENT) mit einem 
Durchmesser in Brusthöhe (DBH) von über 30 cm.

Anzahl der Bäume folgender Arten pro 900 m2: Buchen (BU), 
Eichen (El), Fichten (Fl), Kiefern (Kl), Lärchen (LÄ), Birken 
(Bl), Robinien (RO), Kirschen (KIR), Bergahorn, Eschen, 
Erlen und Linden zusammengefaßt als Sonstige (SON). 

Baumdichte (BD) pro 900 m2, alle Arten zusammengefaßt. 
Diversität des Baumbestandes (DIV) pro 900 m2: Shannon- 

Index (Mühlenberg 1989), berechnet über Anzahl und Arten 
der Bäume mit einem DBH > 7.5 cm.

Durchschnittliches Alter der Bäume (ALT), abgeschätzt in 5 
Stufen anhand des DBH der Bäume pro 900 m2: 1: 7.5 - 10 
cm, 2: 10 - 20 cm, 3: 20 - 30 cm, 4: 30 - 40 cm, 5: > 40 cm. 

Baumaufwuchs (AUF): Anzahl der Jungbäume pro 900 m2 
(DBH < 7.5 cm, Höhe > 1 m).

Baumstubben (STU): Anzahl pro 900 m2 (Durchmesser > 10 
cm, Höhe max. 50 cm).

Sträucher (STR): Anzahl pro 900 m2 (Höhe > 1 m). 
Unterwuchs (UWU): Bedeckung des Waldbodens durch dich

tes Brombeer- und Himbeergestrüpp, abgeschätzt in % pro 
900 m2.

Hecke (HEC): Heckenstrukturen am Waldrand, an Lichtungen 
oder entlang von Wegen, die in der Aufnahmefläche lagen 
(abgeschätzt in m2 bedeckte Bodenfläche pro 900 m2).

Für die statistische Auswertung wurde im wesentlichen das 
SAS-Programm (SAS Institute 1987) verwendet. Die p-Werte 
für die Korrelationskoeffizienten wurden Sachs (1984) ent
nommen. Allen Tests liegt eine zweiseitige Fragestellung 
zugrunde.

3. Ergebnisse

3.1 Nistkastenbelegungen durch Siebenschläfer
In Tabelle 1 sind die Belegungen der Nistkästen durch 
Siebenschläfer für die Jahre 1982 bis 1992 aufgetragen. 
Schon im ersten Jahr nach dem Aufhängen der Nistkä
sten wurden einige Kästen von Siebenschläfern bezo
gen, zwei Jahre später hatte sich die Anzahl der Bele
gungen verdoppelt und mit Beginn der 90er Jahre auf 
ca. 30 Belegungen pro Untersuchungsgebiet eingepen- 
delt. In 11 Jahren stieg die Belegung in beiden Gebieten 
stetig an. Zwei Bestandseinbrüche waren über diesen 
Zeitraum zu beobachten: 1985 versuchsbedingt (Weg
fang der Siebenschläfer im Herbst 1984) und 1990 aus
schließlich in Hagelloch aus ungeklärten Gründen. 
Nistkästen mit 26 mm-Einfluglöchern wurden nie von 
Siebenschläfern belegt (vgl. Abb. 3, siehe auch R ie 
der  et al. 1990), deshalb wurden bei allen folgenden 
Berechnungen diese Kästen nicht berücksichtigt.
Die Nistkastenbelegungen beider Untersuchungsge
biete lassen sich nach Normierung der Belegungen 
auf die Nistkastenzahl pro Hektar miteinander verglei
chen (Tab. 1). Dabei zeigte sich, daß sich die mittlere 
Belegung über die 11 Beobachtungsjahre nicht von-

Tabelle 1. Nistkastenbelegungen durch Siebenschläfer von 
1982 bis 1992 in den Untersuchungsgebieten Hagelloch und 
Hohenentrlngen. Die Prozentangaben beziehen sich auf die 
Gesamtzahl der Nistkästen abzüglich der Nistkästen mit 26 
mm-Fluglöchern (HL: n = 82; HE: n = 100). Anz. = Anzahl; 
Anz./ha = Anzahl pro Hektar, normiert auf die Nistkastendich
te. Weitere Erläuterungen siehe Text.

Hagelloch Hohenentringen

Jahr Anz. % Anz./ha Anz. % Anz./ha

82 6 7.3 0.8 13 13.0 1.4

83 8 9.8 1.0 19 19.0 2.0

84 15 18.3 1.9 25 25.0 2.5

85 6 7.3 0.8 11 11.0 1.1

86 24 29.3 3.0 29 29.0 3.0

87 22 26.8 2.8 28 28.0 2.9

88 26 31.7 3.3 25 25.0 2.7

89 32 39.0 3.9 26 26.0 2.6

90 16 19.5 2.0 23 23.0 2.4

91 30 36.6 3.8 26 26.0 2.8

92 31 37.8 3.9 33 33.0 3.4

einander unterschied (t-Test: t = 0.11, FG = 20, n.s.).
In Abbildung 3 sind die Siebenschläferbelegungen der 
einzelnen Nistkästen dargestellt. Dabei waren sowohl 
unbesetzte Kästen als auch Dauerbelegungen zu 
beobachten. Insgesamt sind die Kastenbelegungen 
sehr inhomogen verteilt (Test auf Homogenität; HL: x2 
= 66.37, FG = 46, p < 0.001; HE: x2 = 117.00, FG = 
55, p < 0.001).
Die Präferenz der Siebenschläfer für bestimmte Nist
kästen wird durch deren Wiederbesiedlung nach dem 
Wegfang der Nistkastenpopulationen im Sommer 
1984 deutlich. Nachdem sich die Populationen 1986 
wieder erholt hatten, waren in HL von ehemals 15 
belegten Kästen 11 wieder besetzt (Gesamtbelegung 
1986 = 24, vgl. Tab. 1) und in HE von ehemals 25 
Kästen immerhin 19 (Gesamtbelegung 1986 = 29).

3.2 Interaktion zwischen Vögeln und Siebenschlä
fern in Bezug auf die Nistkastenwahl

In Tabelle 2 sind die jährlichen Nistkastenbelegungen 
durch Siebenschläfer aufgelistet. Dabei wurde nach 
Vorbelegung der Nistkästen unterschieden:
a) mit Nest: Siebenschläfer hat Vogelnest überbaut
b) ohne Nest: Nistkasten war vor der Belegung durch

Siebenschläfer leer.
Über 11 Jahre belegten Siebenschläfer deutlich häufi
ger Kästen ohne Vogelnester. Bei der Überprüfung 
der jährlichen Belegungsverteilung (x2-Test) wurde 
allerdings aufgrund der z.T. sehr geringen Anzahl der 
Vogelnester nur in manchen Jahren das 95%ige Signi
fikanzniveau erreicht (vgl. Tab. 2).
Die Nistkastenbelegungen durch Vögel veränderten 
sich im Laufe der 11 Untersuchungsjahre nicht signifi-
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Tabelle 2. Nistkastenbelegungen von Siebenschläfern in Nist
kästen (a) mit und (b) ohne Vorbelegung durch Vogelnester. 
Jährlicher Vergleich zwischen (a) und (b) mittels x2- bzw. Fi- 
sher-Exakt-Test. Zur Auswertung wurden In beiden Untersu
chungsgebieten nur die Anzahl der Nistkästen gewertet, die in 
11 Jahren mindestens einmal von Siebenschläfern belegt 
waren (HL: n = 47, HE: n = 56; (*) = p < 0.1, * = p < 0.05, ** = p 
< 0.01). Weitere Erläuterungen siehe Text.

Hagelloch Hohenentringen
Jahr Siebenschläfer- Anzahl Siebenschläfer- Anzahl

belegungen 
(a) (b)

Vogelnester belegungen 
(a) (b)

Vogelnester

82 0 6 * 18 7 6 26

83 6 2 26 10 9 25

84 7 8 21 4 21 12

85 1 5 17 1 10 8

86 6 18 19 5 24 12

87 10 12 20 6 22 14

88 7 19 O 18 6 19 13

89 7 25 (*) 14 7 18 17

90 5 11 * 25 4 19 ** 22

91 13 17 19 3 23 * 14

92 7 24 * 15 8 24 16

kant (lineare Regression; in beiden Gebieten p > 0.1), 
obwohl die Belegung durch Siebenschläfer im glei
chen Zeitraum bis auf das 5-fache anstieg. Gleichzei
tig war ein Ausweichen der Vögel in Nistkästen, die 
nie von Siebenschläfern besetzt wurden, nicht zu 
beobachten: Die Entwicklung der Vogelbelegung zwi
schen Nistkästen mit und ohne Siebenschläfern war in 
Hagelloch und Hohenentringen nicht negativ, sondern 
positiv korreliert (HL: rs = 0.50, p < 0.2; HE: rs = 0.65, 
p < 0.05).

3.3 Beeinflussung der Nistkastenwahl durch Habi
tatstrukturen

Bezogen auf die aufgenommenen Habitatstrukturen 
unterscheiden sich die beiden Untersuchungsflächen 
mit Ausnahme des Anteils an Lärchen, Birken und der 
Anzahl der Baumstubben in allen Variablen (vgl. Tab.
3). Robinien finden sich nur in der Untersuchungs
fläche bei Hagelloch, Fichten nur im Hohenentrinqer 
Gebiet.
Das Hagellocher Untersuchungsgebiet ist im Ver
gleich zum Hohenentringer insgesamt sehr inhomo
gen, wie die Standardabweichungen der Mittelwerte 
der einzelnen Habitatvariablen ausdrücken. Beson
ders bei Baumdichte (BD), Alter der Bäume (ALT), 
Aufwuchs (AUF) und Hecke (HEC) sind hohe Variabi
litäten zu verzeichnen, die sich von den Streuungen 
der entsprechenden Habitatvariablen des Hohenen
tringer Gebietes unterscheiden.
In Tabelle 4 sind die Korrelationen zwischen den Sie
benschläferbelegungen und den einzelnen Variablen

für die beiden Untersuchungsgebiete getrennt aufgeli
stet. Für den inhomogenen Laubmischwald bei Hagel
loch bestehen signifikant positive Korrelationen zwi
schen Siebenschläferbelegungen und den Variablen 
Kiefer (Kl), sonstige Bäume (SON), Diversität der 
Baumarten (DIV) und Baumstubben (STU), negativ 
korreliert sind dagegen Siebenschläferbelegung und 
Alter der Bäume (ALT).
Im relativ gleichmäßig strukturierten Laub-Nadel- 
Mischwald bei Hohenentringen war dagegen nur eine 
signifikante Korrelation festzustellen, und zwar eine 
negative zwischen Siebenschläferbelegung und Fich
tenbestockung (Fl). Die beiden Habitatvariablen mit 
nächsthöchsten, aber nicht signifikanten Korrelationen 
-  Aufwuchs (AUF) und Unterwuchs (UWU) -  wurden 
deshalb zusammen mit Fichten (Fl) in einem multiplen 
Regressionsmodell getestet. In diesem signifikanten 
Modell (F3 96 = 5.0, p < 0.003) waren Fichten negativ 
(F = 7.99, p < 0.006) und Aufwuchs positiv (F = 7.21, p 
< 0.009) mit der Belegung korreliert, während Unter
wuchs nicht signifikant war (F = 0.97, n.s.).

Tabelle 3. Mittelwerte (x) und Standardabweichungen (s) der 
verschiedenen Habitatvariablen pro Untersuchungsgebiet. 
Vergleich der Habitatvariablen zwischen den zwei Untersu
chungsgebieten (Mann-Whitney-U-Test (MWU); angegeben 
sind die Z-Werte und die Signifikanzniveaus: n.s. = nicht signi
fikant, * = p < 0.05, ** = p < 0.01, *** = p < 0.001; n = Anzahl 
der Habitataufnahmen).

HL 
x ± s 
n = 88

HE 
x ± s 

n = 126

MWU 
Z P

NKH 310.7 ± 25.33 279.6 ± 28.07 8.09

UMF 84.8 ± 28.52 101.2 ± 37.29 3.25

nBENT 5.2 ± 3.09 3.0 ± 1.42 6.25

BU 34.1 ± 17.01 17.7 + 8.94 7.13

El 15.3 ± 18.78 10.1 ± 0.49 3.22

Fl 11.6 ± 8.51

Kl 6.8 ± 12.01 13.4 ± 5.60 7.25

LÄ 1.5 ± 4.21 0.2 ± 0.68 0.65

Bl 0.2 ± 0.64 0.1 ± 0.69 0.64

RO 0.6 ± 2.09

KIR 0.4 ± 0.90 0.01 ± 0.09 4.45

SON 1.4 ± 2.89 0.2 ± 1.26 5.49

BD 60.2 ± 26.08 43.5 ± 9.10 5.14

DIV 0.3 ± 0.13 0.4 ± 0.07 6.90

ALT 3.6 ± 1.20 4.3 ± 0.70 4.29

AUF 141.0 ±112.23 128.0 ± 28.30 0.23

STU 19.9 ± 11.22 19.9 + 6.43 1.23

STR 6.8 ± 15.68 12.5 ± 27.60 2.17

UWU 4.1 ± 17.80 77.8 ±113.39 7.09

HEC 8.0± 21.22 0.5 ± 3.82 3.46



98 carolinea, 51 (1993)

Tabelle 4. Korrelation zwischen Belegungen der Nistkästen 
durch Siebenschläfer und den aufgenommenen Habitatvaria
blen (Spearman-Rangkorrelatlon: rs = Korrelationskoeffizient; 
Signifikanzniveau: n.s. = nicht signifikant, (*) = p < 0.1, * = p <
0.05,*** = p<  0.001).

HL HE
Variablen

<M00IIC n = 100
rs P rs P

NKH -0.06 n.s. 0.06 n.s.

UMF -0.11 n.s. -0.01 n.s.

nBENT 0.10 n.s. -0.10 n.s.

BU -0.09 0.13

El 0.16 0.03

Fl -0.25

Kl 0.25 0.08

LÄ 0.06 -0.07

Bl 0.17 -0.08

RO 0.09

KIR -0.11 0.04

SON 0.26 0.05

BD 0.20 (*) -0.05

DIV 0.38 -0.07

ALT -0.43 -0.02

AUF 0.17 0.17

STU 0.24 -0.16

STR 0.18 -0.15 n.s.

UWU 0.15 n.s. -0.19 n

HEC 0.01 n.s. -0.10 n.s.

4. Diskussion

Im Laufe der 11 Beobachtungsjahre nahm die Zahl 
der Nistkastenbelegungen durch Siebenschläfer in 
beiden untersuchten Waldgebieten zu. Dieser Anstieg 
könnte auf einer Zunahme der Siebenschläferpopula
tionen beruhen, aber auch eine zunehmende Akzep
tanz der Nistkästen widerspiegeln. Über die aus
schließliche Registrierung der Nistkastenbelegungen 
lassen sich jedoch keine Aussagen über die tatsächli
chen Siebenschläferpopulationen machen. Zum einen 
fehlen Angaben über gleichzeitige Nistkastenbelegun
gen durch mehrere Siebenschläfer bzw. die Anzahl 
der Jungtiere, zum anderen sind je nach Angebot 
natürlicher Nisthöhlen nur Teile der Siebenschläferpo
pulationen durch Nistkästen zu erfassen (H ö n el  
1991). Der 1990 beobachtete Einbruch der Sieben
schläferbelegung im Hagellocher Untersuchungsge
biet könnte eventuell auf die heftigen Frühjahrsstürme 
(“Wiebke”) zurückzuführen sein. Allerdings hätte dann 
auch ein ähnlicher Einbruch im Hohenentringer Gebiet 
stattfinden müssen, in dem die Sturmschäden deutlich 
größer waren als in Hagelloch, wo nur wenige Buchen

dem Sturm zum Opfer fielen. Wahrscheinlicher sind 
demnach natürliche Populationsschwankungen, wie 
sie bei Siebenschläfern häufig auftreten (Übersicht in 
H ö n e l  1991). Im Unterschied zum Hohenentringer 
Gebiet, in dem sich die Schläferpopulation seit 1986 
auf einem niedrigeren Niveau von ca. 26 % der Nist
kastenbelegungen eingependelt hatte, erreichte die 
Nistkastenpopulation in Hagelloch 1989 einen relati
ven Höchststand, der im darauffolgenden Jahr wieder 
auf die Hälfte reduziert wurde (Tab. 1).
Siebenschläfer gelten generell als sehr ortstreu (V ie- 
t in g h o f f -R ies c h  1960). Einmal gewählte Nistkästen 
und die dazugehörenden Streifgebiete werden von 
den gleichen Tieren über lange Zeiträume genutzt. 
Dies zeigte sich auch in den beiden Untersuchungsge
bieten, in denen Siebenschläfer bestimmte Nistkästen 
signifikant bevorzugten. Allerdings kann eine aus
schließlich individuelle Nistkastentreue ausgeschlos
sen werden, da das bisher beobachtete Höchstalter 
von neun Jahren bei Siebenschläfern in Gefangen
schaft erreicht wurde (V ie t in g h o ff -R iesch  1960) und 
nur 8 % der Tiere freilebender Populationen älter als 
drei Jahre werden (G aisler  et al. 1977). Die weitge
hend übereinstimmende Nistkastenwahl der Sieben
schläfer vor und nach dem Wegfang der Nistkastenpo
pulationen von 1984 unterstreicht dieses Ergebnis. 
Aufgrund der z.T. engen Sozialbindungen der Sieben
schläfer (Mutterfamilien, Schlafgemeinschaften u.ä.; 
H ö n el  1991) sind Übernahmen freiwerdender Habita
te durch Jungtiere wahrscheinlich. Weiterhin ist auch 
bei Siebenschläfern eine Prägungsphase während der 
Jugendentwicklung denkbar, die die spätere Habitat
wahl beeinflußt (vgl. Kleinsäuger oder Vögel: W ecker 
1963, A n d e r s o n  1973, G lück  1984, Klo p fe r  & 
G a n zho rn  1985);.
Ein weiterer Faktor, der sich auf die Nistkastenwahl 
der Siebenschläfer in unseren Untersuchungsflächen 
auswirkte, war die Vorbelegung der Nisthöhlen durch 
Vögel. Im Unterschied zu R ied e r  und Mitarbeitern 
(1990), die in einem von drei Untersuchungsjahren 
Überschneidungen in der Nistkastenwahl von Vögeln 
und Siebenschläfern feststellen konnten, belegten bei 
unseren Untersuchungen die Siebenschläfer meist 
Kästen ohne Vogelnester. Vogelnester sind häufig 
ideale Brutstätten für unterschiedlichste Parasiten, 
was vielleicht die Vermeidung dieser Kästen erklären 
könnte. Darüber hinaus wurde die Entwicklung der 
Nistkastenbelegung durch Vögel nicht vom Anstieg 
der Siebenschläferbelegung beeinflußt und seit 1990 
wurde nachweislich nur eine einzige Vogelbrut von 
Siebenschläfern vernichtet (S ta u ss  unveröff. Daten). 
Bedrohungen der Vogelpopulationen durch Sieben
schläfer sind deshalb in unseren Untersuchungsgebie
ten vernachlässigbar.
Der Siebenschläfer gilt als euryöke Art (V ie t in g h o f f - 
R ie s c h  1960), was auch durch unsere Untersuchun
gen der Kleinhabitate bestätigt werden konnte. Ob
wohl sich die Untersuchungsgebiete in Bezug auf die



Schlund, Stauss & Burkhardt: Siebenschläfer 99

aufgenommenen Habitatvariablen stark unterschie
den, waren die Siebenschläferbelegungen in beiden 
Gebieten annähernd gleich. Im inhomogenen Waldge
biet bei Hagelloch bevorzugten Siebenschläfer Berei
che mit jüngerer, diverser Baumbestockung mit einem 
hohen Anteil an Baumstubben. Waldbereiche mit 
unterschiedlichen Altersstufen und Dichteverhältnis
sen bieten den Siebenschläfern Schutz vor Prädato- 
ren, wie z.B. Waldkauz (Strix alucö) oder Waldohreule 
(.Asio otus). Eine möglichst diverse Baumartenzusam
mensetzung garantiert den Schläfern ein reichhaltiges 
Futterangebot an Blättern, Knospen und Früchten und 
das lockere Wurzelwerk unter Baumstubben wird von 
Siebenschläfern als Winterquartier genutzt (B itz 1990, 
Hö n el  1991). Allerdings ist bei der Bevorzugung für 
Nistkästen in jungen Waldbeständen zu beachten, 
daß das Angebot an natürlichen Baumhöhlen gering 
sein kann, was die Siebenschläfer zu einer erhöhten 
Nistkastenbelegung zwingen könnte. Hier werden 
unsere zukünftigen Untersuchungen der gesamten 
Siebenschläferpopulation (in Naturhöhlen und Nistkä
sten) weitere Erkenntnisse bringen.
Aber auch im vergleichsweise wenig strukturierten 
Gebiet Hohenentringen wurden Bereiche mit starkem 
Jungaufwuchs bevorzugt, obwohl die hundertjährigen 
Buchen und Kiefern sehr gleichmäßig über die gesam
te Fläche verteilt sind und in Arealen mit Aufwuchs als 
Überhälter dienen. Außer einer signifikanten Vermei
dung von Nistkastenstandorten mit hohem Fichtenan
teil (siehe auch Ergebnisse in Waldflächen östlich 
Karlsruhe; H ö n e l  1991) konnte keine weitere Präfe
renz für andere Laubbäume wie zum Beispiel Buchen 
oder Eichen gefunden werden. Dies läßt sich zum 
einen ebenfalls durch die gleichmäßige Verteilung der 
Buchen um jeden Nistkasten erklären, zum anderen 
ist der Anteil weiterer Laubbaumarten (Eiche, Kirsche 
und Linde) im Hohenentringer Gebiet zu gering, um 
sich entscheidend auf die Habitatwahl der Sieben
schläfer auszuwirken.
Trotz der wenigen signifikanten Korrelationen zwi
schen den aufgenommenen Habitatvariablen und den 
Siebenschläferbelegungen bevorzugen im Hohenent
ringer Untersuchungsgebiet die Siebenschläfer be
stimmte Nistkästen bzw. Nistkastenstandorte. In wei
teren Untersuchungen ist deshalb zu prüfen, ob noch 
andere, bisher nicht registrierte Habitateigenschaften 
wie beispielsweise Besonnung und die damit verbun
dene Erwärmung der Nistkästen die Kastenwahl der 
Siebenschläfer beeinflussen. Außerdem sind ver
schiedene Habitatvariablen (z.B. Alter des Waldes und 
Dichte des Baumbestandes) miteinander korreliert, so 
daß Wechselwirkungen zwischen verschiedenen 
Habitatstrukturen ebenfalls Auswirkungen auf die Nist
kastenwahl der Siebenschläfer haben können.

5. Summary

Nestbox occupation by the fat dormouse: depen
dence on habitat structure and interactions with 
hole nesting passerines
The fat dormouse (Glis glis) occupies nestboxes both 
as sleeping quarters and for rearing young. A long 
standing controversy has been held about the suppo
sed competition between hole nesting passerines and 
fat dormouse culminating in the assertion that the pas
serine bird population was threatened by the fat dor
mouse’s preference for nestboxes.
In this study, data on nestbox occupation (1982-1992) 
in two distinct woodland habitats was analysed in 
order to investigate factors that might affect the choice 
of nestboxes. 21 habitat variables were measured in 
an area of 900 m2 around each nestbox (n = 88 and n 
= 126) and correlated with the frequency of occupation 
by the fat dormouse. In addition, nestbox occupation 
was analysed with regard to mutual impact of birds 
and fat dormice.
Within 11 years an average of 24 % of the nestboxes 
were occupied with a marked preference for specific 
nestboxes in both areas. In one habitat, a quite inho- 
mogenous mixed forest of mainly beech and oak trees 
with a high proportion of precious wood, dormice pre
ferred young, dense parts of the forest with a diverse 
tree stand. Tree stumps and pines were attractive, as 
well. In the other forest, a very homogenous mixture of 
beech, pine, and spruce of equal age, only a preferen
ce for young immature stands of beech, spruce and fir 
was detected. On the other hand, old mature stands of 
spruce trees were markedly avoided by dormice. In 
contrast to many claims in the literature we could not 
detect any preference for beech or oak stands, nor for 
ground cover or shrubs.
Although the dormouse population rose significantly, 
the nestbox occupation of birds remained constant 
throughout the 11 years. In addition, bird occupation 
was not influenced by prior occupation of dormice. 
Dormice, however, preferred nestboxes that were not 
occupied by bird nests.
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Mo n ik a  B raun  &. U r s el  Hä u s s le r

Der Kleine Abendsegler in Nordbaden
Kurzfassung
Nyctalus leisleri wird in der Roten Liste der Fledermäuse in 
Baden-Württemberg als vom Aussterben bedroht eingestuft. 
Nachweise dieser typischen Waldfledermaus sind selten. Aus 
Nordbaden liegen neben mehreren Flugbeobachtungen 13 
Lebend- und Totfunde aus dem Sommer- und Winterhalbjahr 
vor. Der Lebendfund eines subadulten Tieres vom 8.7.1988 
weist auf Fortpflanzung der Art in Nordbaden hin.
Daten aus der Literatur zu Verbreitung, Lebensraum, Nah
rungsökologie und Migrationsverhalten des Kleinabendseglers 
werden mit Anmerkungen über eigene Beobachtungen erör
tert. Die Schwierigkeiten bei der Artbestimmung anhand von 
Ortungslauten durch Ultraschalldetektion werden aufgezeigt. 
Beispiele von Ortungs- und Soziallauten des Kleinen Abend
seglers werden dargestellt.

Abstract
Leisler’s bat in Nordbaden
Nyctalus leisleri is included into the species on the endagered 
list of Baden-Württemberg in category I. There are only few 
records of this rare arboreal species. Up to now within the 
area of Nordbaden besides several observations of flying indi
viduals there exist 13 records of dead or alive specimens 
collected both during winter and summer. The record of a 
living subadult bat from 8 th july 1988 indicates a reproduction 
of this species in Nordbaden.
Data from literature about distribution, habitat, feeding ecology 
and migration behaviour of leisleri’s bat are discussed. Notes 
on own observations are added. Difficulties with determination 
by means of ultrasonic detection are shown. Examples of ori
entation- and social calls of leisleri’s bat are given.

Autoren
Dipl.-Biol. Monika Braun, Koordinationsstelle für Fledermaus
schutz Nordbaden, c/o Staatliches Museum für Naturkunde 
Karlsruhe, Postfach 6209, D-76042 Karlsruhe.
Dr. Ursel Häussler, Neuhoferstr.11, D-65232 Taunusstein-Orlen.

Der Kleine Abendsegler (Nyctalus leisleri Kühl 1818) 
ist die kleinste der drei im Gesamthabitus sehr ein
heitlichen europäischen Nyctalus-Arten (Chiroptera : 
Vespertilionidae). Mit einem Körpergewicht von 13 bis 
18 g (Sommerwerte) und einer Unterarmlänge von 40 
bis ca 46 mm zählt er zu den mittelgroßen Fleder
mausarten Nordbadens. Nach den Ergebnissen der 
Fledermauskartierung in Baden-Württemberg (Kul- 
zer et al. 1987) wurde der Kleine Abendsegler in die 
Gefährdungskategorie “vom Aussterben bedroht” ein
gestuft.

Verbreitung
N. leisleri ist über weite Teile Europas und Asiens 
verbreitet. Konkrete Bestandszahlen liegen nicht vor. 
Individuenstarke Populationen werden bisher nur aus 
Irland gemeldet (Stebbings & Griffelt 1986, Scho
ber et al. 1989). Die Nordgrenze des europäischen 
Areals verläuft durch den Südwesten Irlands und 
durch Mittelengland (Stebbings 1988). Die nördliche 
Verbreitungsgrenze auf dem Kontinent ist derzeit 
etwa entlang der südlichen Randzone des Niederrhei
nischen Tieflandes (Lina et al. 1982), über die End
moränenzüge in Südniedersachsen (Benk & Berndt 
1981) und der Uckermark (Heise 1982) zu ziehen. Im 
Osten erreicht der Kleinabendsegler den Ural (Gör- 
ner & Hackethal 1987). Offen ist auch der genaue 
Verlauf der Südgrenze seines Areals im Mittelmeer
raum. Vereinzelte faunistische Daten liegen von der 
Iberischen Halbinsel, aus Italien und Griechenland vor 
(Schober & Grimmberger 1987, Weid & Helversen 
1987).

Abbildung 1. Kleiner Abend
segler. Foto: Dr. E. Grimm
berger.
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Lebensraum
Der Kleine Abendsegler ist eine typische Waldfleder
maus.. Sein primärer Lebensraum dürfte dem Hoch
wald entsprechen. Nach den gegenwärtig bekannten 
Vorkommen der Art umfaßt das Sommerhabitatspek
trum Waldbiozönosen ganz unterschiedlicher Ausprä
gung und ökologischer Wertigkeit bis hin zum reinen 
Wirtschaftswald (vgl. Weber 1967, Stratmann & 
Stratmann 1980, Harbusch 1988, Schmidt 1989, 
Benk 1990, Braun & Häussler 1993). Wenigstens 
auf Teilflächen findet sich meist noch ein strukturierter 
Waldaufbau mit baumhöhlenreichen Laubbaum- 
Althölzern. Wo dieses Kriterium nicht zutrifft, liegt ein 
durch Kunsthöhlen erhöhtes Quartierangebot vor 
(Benk & Berndt 1981).
N. leisleri bevorzugt in unseren Breiten Spechtbrut
höhlen und Fäulnishöhlen in Laubholz-Altbäumen als 
Tagesquartiere (z.B. Wochenstubengesellschaft von 
27 Ex. in einer Rotbuche: Stratmann & Stratmann
1980, 74 Kleinabendsegler in einer 200jährigen 
Buche: Benk 1990). Männchenkolonien und Paa
rungsgesellschaften nehmen neben natürlichen 
Baumhöhlungen bei Quartiermangel Kästen an (vgl. 
Stratmann & Stratmann 1980, Benk & Berndt
1981, Harbusch 1988). Heise (1982) beschreibt den 
Fund einer 35-köpfigen Wochenstube in einem Fleder
mauskasten. Gelegentlich beziehen Kleinabendsegler 
Gebäudequartiere: Tress (1980) weist eine Wochen
stube in einem Haus nach. Als Winterschlafplätze wer
den neben Baumhöhlen (Kulzer et al. 1987) auch 
Spalten in und an Gebäuden angenommen ( Kuh- 
nert-Ryser 1990). Bei Winterquartierkontrollen auf 
der Schwäbischen Alb konnte N. leisleri in einer Fels
höhle nachgewiesen werden (Nagel mündl. Mittl.).
In der Literatur wird der Kleine Abendsegler häufig als 
Bewohner bergiger Landschaften bezeichnet, 
während der Große Abendsegler (Nyctalus noctula) 
eher als Flachlandart (bevorzugt Auenlandschaften) 
eingestuft wird. Ob der Kleine Abendsegler tatsächlich 
durch spezifische Nischenqualitäten an Bergwälder 
gebunden ist, oder ob sein nach dem derzeitigen 
Kenntnisstand auf Mittelgebirgsräume und deren 
Randzonen konzentriertes Vorkommen eher aus der 
Zurückdrängung für ihn geeigneter naturnaher Wald
biozönosen auf diese Regionen zu erklären ist, wäre 
in weiteren Untersuchungen zu klären. Es fällt auf, 
daß selbst relativ kleinflächige, waldartige Biotope mit 
Altbaumbeständen wie Parks, Stadtwälder oder Wald
inseln in Agrargebieten, von N. leisleri als Sekundärle
bensräume angenommen werden (Weber 1967, Lina 
et al. 1982, Harbusch 1988, Benk 1990, Frank, 
mündl.Mittl.). Auch der Nachweis der Art im Schwet- 
zinger Schloßgarten (72 ha) in der nordbadischen 
Hardt der Oberrheinischen Tiefebene ist hier zu nen
nen (Flugbeobachtungen, B. Heinz, Frühjahrsfund in 
Baumhöhle, S. Eisenbiegler). Daß Kleinabendsegler 
überhaupt an solchen isolierten Lokalitäten im 
menschlichen Siedlungsbereich Vorkommen, zeigt

einerseits, daß zumindest Teilsozietäten der Populati
on (übersommernde Männchen?) relativ anpassungs
fähig sind. In der Attraktivität solcher “Refugien” 
kommt sicher auch zum Ausdruck, wie begrenzt opti
maler Lebensraum für diese Fledermausart geworden 
ist. Unsere spärlichen Kenntnisse der Lebensweise 
der Art, insbesondere auch der populationsdynami
schen Vorgänge lassen eine gesamtökologische 
Betrachtung ihrer Lebensraumansprüche noch nicht 
zu. Die seit Jahrzehnten anhaltenden Tendenz einer 
Verinselung ökologisch hochwertiger Waldlebensräu
me, wie sie z. B. Dorka (1981) für die Kernzone des 
Nordschwarzwaldes belegt, dürfte jedoch nach unse
rer Einschätzung den Fortbestand stabiler Populatio
nen des Kleinabendseglers gegenwärtig am stärksten 
gefährden. Daß kurzfristig, als paradoxe Folge des 
Waldsterbens, durch Neubesiedlung ausgelichteter 
Waldflächen mit hohem Totholzanteil eine -  allerdings 
vorübergehende -  Erholung der Kleinabendseglerbe
stände eintreten könnte, entsprechend der von Höl- 
zinger & Kroymann (1985) für einige seltenere Ver
treter der Avifauna prognostizierten Entwicklung, ist 
denkbar. Bei fortschreitendem Waldsterben werden 
jedoch die in stabile und originäre Waldlebensräume 
eingepaßten Arten ihrer Lebensgrundlage beraubt: 
Sie werden mit den Hochwäldern verschwinden.

Wanderungen
Die jahresperiodischen Änderungen in der sozialen 
Organisation des Kleinabendseglers dürften nach den 
bisherigen Daten im Großen und Ganzen den Verhält
nissen bei N. noctula entsprechen. Auch für N. leisleri 
finden sich Hinweise, daß die Art im Jahreszyklus 
nicht gebietstreu ist, sondern mehrfach zwischen Teil
lebensräumen wechselt und dabei als wanderfähige 
Art auch große Distanzen überwinden kann. 
Ohlendorf (1983) berichtet über ein bisher nicht 
bekanntes Verhalten von N. leisleri, das er an einer 
Population am Nordostrand des Harz beobachten 
konnte. Nach Abschluß der Jungenaufzucht in der 
ersten Augusthälfte ziehen Fortpflanzungsgruppen von 
der südexponierten Hanglage auf montane Hoch
flächen um. Der Autor vermutet einen Zusammenhang 
zwischen der Vertikalwanderung und der in dieser Jah
reszeit verstärkten nächtlichen Nebelbildung in den 
Tallagen der Mittelgebirge. Unsere Feldbeobachtun
gen in zwei montanen Naturräumen Nordbadens (Obe
rer Gäu: Egenhausener Kapf, Schwarzwaldrandplat
ten: Missengebiete) bestätigen auch hier die Besied
lung der Hochflächen im Spätsommer. Während aus 
dem Oberen Gäu nur Einzelbeobachtungen vorliegen, 
läßt die Anwesenheit von mindestens 4 territorialen 
Individuen (festgestellt durch stationär geäußerte Sozi
allaute) in den Heselwasen-Missen (ca. 60 ha) Anfang 
September auf ein stärker frequentiertes Paarungsge
biet schließen (Braun & Häussler 1993).
Die längste bekannte Wanderstrecke zwischen Som
mer- und Winterlebensraum wird für den Kleinen
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Abendsegler mit ca. 800 km angegeben (vgl. Berin
gungsdaten bei Roer 1989). Wie bei Pipistrellus 
nathusii und Nyctalus noctula weist in den wenigen 
dokumentierten Fällen die Zugrichtung im Herbst vor
wiegend nach Südwesten. Über das Migrationsverhal
ten von N. leisten ist jedoch insgesamt so wenig 
bekannt, daß man ihn als Fernstreckenzieher noch 
nicht einordnen sollte.

Nahrungsökologie
Über das Jagdverhalten und die Nahrungswahl von N. 
leisten liegen bisher keine speziellen Untersuchungen 
vor. Diesbezügliche Angaben gehen meist von einer 
weitgehenden Übereinstimmung mit seinem größeren 
Verwandten, N. noctula aus, über den mehr bekannt 
ist. Als charakteristisch für Abendsegler gilt der frühe 
abendliche Ausflug aus dem Tagesquartier und der 
seglerartige Flugstil (bis zu 50 km/h bei N. noctula, 
Gebhard 1991).
Eine größere nahrungsökologische Distanz kommt 
zunächst in der Bevorzugung der Jagdgebiete zum 
Ausdruck: Der größere N. noctula zeigt eine stärkere 
Bindung an Gewässernähe (vgl. Gaisler et al. 1979) 
und jagt überwiegend in oder über Baumwipfelhöhe 
entlang von wasserseitigen Vegetationskanten, Wald
rändern oder hoch über Wiesen, während der viel 
wendigere N. leisleri nach Einzelbeobachtungen be
sonders im Inneren von lichten, oft krautreichen 
Baumbeständen fliegt (Schmidt 1989). Seglerartige 
Beuteflüge in großer Höhe wurden bisher nicht 
beschrieben.
Beide Arten leben zeitweilig sympatrisch. Sie sind 
manchmal im Sommerquartier vergesellschaftet 
(Tress 1980, Stratmann & Stratmann 1980, Benk & 
Berndt 1981). In engräumigen Parklandschaften 
überlagern sich ihre Jagdgebiete teilweise (Beobach
tung Schloßpark Schwetzingen Juni 1992 von B. 
Heinz, U. Häussler). Bei der gemeinsamen Besied
lung eines Lebensraumes könnte die abweichende 
Habitatnutzung als Merkmalsdivergenz zur Konkur
renzvermeidung interpretiert werden. Wir halten es für 
wahrscheinlicher, daß die beiden Abendsegler in ver
schiedene Lebensräume eingenischt sind.
Dies müßte sich auch in einem etwas abweichenden 
Beutespektrum zeigen. Als frühfliegende Arten beja- 
gen beide dämmerungsaktive Insektengruppen wie z.
B. Scarabeiden, die anderen Fledermausarten entge
hen. Analysen von Kotproben beim Großen Abend
segler haben unter anderem einzelne nichtflugfähige 
Insekten (Howes 1974) und einen unerwartet hohen 
Anteil an kleinen Fluginsekten mit aquatischer Ent
wicklung als Nahrungsbestandteile ergeben (Gloor 
1991). Die Bindung an Wassernähe dieser Art im 
Frühjahr könnte auch mit der jahreszeitlich früheinset- 
zenden Flugphase der “Kätzcheneulenfalter” (ver
schiedene Monima-Arten) und anderer an Salicaceen- 
Blüten schwärmender Insekten Zusammenhängen 
(eigene Beob.). Der Kleine Abendsegler dürfte in die

ser noch insektenarmen Phase von den Ressourcen 
der Berg-Mischwälder profitieren, wo insbesondere 
die “Koniferen-Nachtfalter” (wie die Forleule Noctua 
ghseovariegata) schon sehr zeitig im Jahr fliegen.

Vorkommen des Kleinen Abendseglers im 
südwestdeutschen Raum
Roer (1989) faßt die Funde seit 1945 aus dem zentra
len und westlichen Mitteleuropa zusammen. Demnach 
sind für das gesamte Gebiet nur 27 Sommer- und 13 
Winterlokalitäten der Art beschrieben. Die Winterfunde 
konzentrieren sich im Südwesten Mitteleuropas, 
sodaß bisher nur dort eine ganzjährige Anwesenheit 
der Art bewiesen ist. Ein Zuzug im Herbst in diese 
Überwinterungsregion ist wahrscheinlich.
Die Fledermauskartierung in Südbaden erbrachte 7 
Einzelfunde des Kleinabendseglers (Helversen et al. 
1987), darunter 2 Funde aus dem Winterhalbjahr. 4 
Einzelfunde werden aus dem benachbarten Basel 
beschrieben (Gebhard 1984).
Aus Nordbaden, dem Regierungsbezirk Karlsruhe, lie
gen bis dato 13 Einzelfunde vor (1980 -  1993).

Funde von Nyctalus leisleri in Nordbaden

Mumie, Weingarten MTB 6917, März 1980, im Dachgeschoß 
eines Firmengebäudes
1.0 Lebendfund adult, Heidelberg-Rohrbach MTB 6618, 
21.11.81, ins Zimmer verflogen, wieder freigesetzt
1.0 Lebendfund adult, Bühl MTB 7314, 10.8.82, verletzt unter 
Eisenbahnunterführung aufgefunden und A. Nagel zur Pflege 
weitergeleitet
Mumie, Ravenstein-Ballenberg MTB 6523, 17 12.84, In einer 
Waldhütte (SMNK 12869)
1.0 Lebendfund, Mannheim-Vogelstang MTB 6417, 23.7.87, an 
einem Hauseingang hängend (G. Rietschel), wieder freigesetzt 
0,1 Lebendfund adult, Feudenhelmer Neckarschleuse (Mann
heim), MTB 6517, 16.5.87, auf einer Hausterrasse aufgefunden 
und am 25.5.87 nach kurzer Pflege freigelassen (G. Rietschel) 
0,1 Lebendfund adult, Eberbach-Friedrichsdorf MTB 6519, 
5.6.87 stark verletzt aufgefunden und nach Flügelamputation 
(W. Rietschel) in Pflege bei U. Häussler
0,1 Lebendfund adult, Karlsruhe-Durlach, MTB 6916, 26.4.89, 
entkräftet auf Treppenabsatz innerhalb eines Gebäudes auf
gefunden. Geburt von Zwillingen (1,1) am 16.6.89. Das Mut
tertier verstarb am 6.7.89 in der Laktationsphase. Nach Auf
zucht der Jungen (U. Häussler) konnte das Männchen freige
lassen werden. Das Weibchen verblieb in Pflege.
0,1 Lebendfund adult, Mannheim MTB 6516, 27 10.87, ver
letzt aufgefunden und kurz darauf verstorben (G. Rietschel)
1.0 Lebendfund subadult, Bühlertal MTB 7315, 8.7.88, aufge
funden in Steuobstwiesengebiet, kurz darauf verstorben, 
SMNK 15086
0,1 Totfund adult, Eppelheim MTB 6517, 28.9.90, an Haus
wand hängend, SMNK 15199
1 Lebendfund adult, Schloßgarten Schwetzingen MTB 6617, 
23.3.92, in Spechthöhle bei Baumhöhlenkartierung (S. Eisen- 
biegler)
0,1 Lebendfund adult, Mannheim MTB 6516, 29.8.93, in Zim
mer verflogen, wieder freigesetzt (G. Rietschel).

Zwei weitere Funde aus einem Dachstuhl werden aus 
dem unmittelbar an Nordbaden angrenzenden Ort
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Ortungslaute von N. leisleri

10 ms Zeitdauer

Hirschhorn (Hessen, MTB 6519) gemeldet. Es handelt 
sich hierbei um mumifizierte adulte Exemplare des 
Kleinen Abendseglers (3.7.89, M. Braun leg. und 
4.8.93, M. Fuhrmann leg.). Allen Meldern sei hiermit 
für die Überlassung der Daten gedankt.
Ebenso wie in Südbaden wurden auch in Nordbaden 
in den Sommermonaten Weibchen und Männchen von 
N.leisleri festgestellt. Obwohl bisher aus unserem 
Gebiet noch keine Wochenstubengemeinschaften 
bekannt geworden sind, zeigt der Fund eines gerade 
ausgewachsenen Jungtieres (SMNK 15086) von 
Anfang Juli, daß sich die Art hier fortpflanzt. Unter den 
13 Belegen befindet sich auch ein echter Winterfund 
(Heidelberg-Rohrbach). Angaben über die Bevorzu
gung bestimmter Naturräume Nordbadens als 
Lebensräume oder über Bestandszahlen in Gebieten 
mit nachweislichem Vorkommen können aufgrund des

Abbildung 2. Ultraschall- 
Ortungslaute von Nyctalus 
leisleri aus Lautsequenzen 
beim Jagdflug. Dargestellt 
sind beispielhaft jeweils der 
Amplituden- (oben) und der 
Frequenzverlauf (ohne Ober
schwingungen; unten) von 
Einzelsignalen (A,B) bzw. 
von einem Ausschnitt aus 
Lautsequenzen (C). Aufnah
meort: Missengeblet/Nord- 
schwarzwald, Sept. 1991, 
Aufnahmetechnik: Petters-
son D 980, TE-System, Sony 
TCM. Lautanalyse: Petter- 
son-Signal Analyzer LP 900. 
A: Konstantfrequente bis
schwach frequenzmodulierte 
Suchfluglaute mit Endfre
quenzen zwischen 24 und 26 
kHz.
B: Der Annäherungsphase 
an ein Beuteobjekt zugeord
nete Ortungslaute. Stärkerer 
Frequenzabfall in der ersten 
Lauthälfte und gegenüber 
den Suchfluglauten angeho
bene Endfrequenz (ca. 30 
kHz). Bel Annäherung an die 
Beute zunehmend kürzere 
Lautdauer unter Verkürzung 
des konstantfrequenten End
teils.
C: Sequenz von kurzen, fre
quenzmodulierten Lauten 
aus der späten Annähe
rungsphase an ein Beuteob
jekt.

geringen Datenmaterials noch nicht gemacht werden. 
Die größere Anzahl von Funden im Rhein-Neckar- 
Gebiet könnte auf einen Zugkorridor entlang dieser 
Flußtäler hinweisen.
Um mehr über die Verbreitung des Kleinen Abendseg
lers zu erfahren, bietet sich die gezielte Suche mit 
Ultraschalldetektoren nach fliegenden Individuen in 
der weiteren Umgebung von Fundorten und in potenti
ell als Lebensraum geeigneten Gebieten an. Nach 
unseren Erfahrungen ist diese Nachweismethode 
jedoch nur beschränkt brauchbar. Das Klangbild der 
Suchfluglaute von jagenden Abendseglern ist zwar im 
Heterodyning-System gängiger Detektormodelle cha
rakteristisch für die Gattung. Die beiden Abendsegler
arten N. leisleri und N. noctula können aber anhand 
ihrer Ortungslaute nicht immer definitiv auseinander
gehalten werden. Beim “normalen” Suchflug im freien
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Soziallaute von N. leisleri

10 ms Zeitdauer

Abbildung 3. Soziallaute von 
Nyctalus leisleri. Aufnahme,
Analyse und Darstellung vgl.
Abbildung 1.
A: Komplexer Soziallaut, im 
Flug abgegeben, meist aus 4 
Lautelementen zusammenge
setzt. In Serien durch wenige 
Ortungslaute getrennt auftre
tend.
B: Soziallaut, im Flug, Triller 
aus kurzen Einzelelementen.
Dauer bis 300 msec.
C: Konstantfrequenter Sozial
laut in Ruffolgen (ca. alle 1 
bis 2 sec) von stationären 
Einzeltieren nachts aus oder 
an Baumhöhlenquartier abge
geben.

Luftraum läßt sich der Große Abendsegler durch das 
typische alternierende Auftreten nahezu konstantfre
quenter Ortungspulse mit Amplitudenmaximum um 20 
bis 23 kHz (“Plip-Plop”-Rufe) bei langsamer Ruffolge 
noch recht gut vom Kleinen Abendsegler abgrenzen. 
Fast reine cf-Rufe mit leicht wechselnden Frequenzen 
kommen auch bei der kleineren Art im Suchflug vor; 
das mit dem Detektor feststellbare Amplitudenmaxi
mum liegt jedoch insgesamt höher (23-27 kHz). Auf
grund der stark mit der Ortungssituation variierenden 
Lautparameter (Tonhöhe, Frequenzgang und der 
Dauer von Einzelsignalen) sowie der Strukturierung 
der Ruffolgen (Intervalldauer, Rhythmus) treten aber 
immer wieder Überschneidungen zwischen den 
Ortungscharakteristika beider Arten auf, wodurch 
beim Verhören mit dem Detektor insbesondere bei 
kurzen “Begegnungen” mit den Fledermäusen Ver

wechslungen Vorkommen können. Detektornachweise 
des Kleinen Abendseglers ohne sonagraphische Auf
arbeitung entsprechend aufgezeichneter Ortungslaute 
und Dokumentation der Flugsituation der Tiere bleiben 
daher oft zweifelhaft.
Zur Absicherung der Artzugehörigkeit wurden eigene 
Lautaufnahmen des Kleinen Abendseglers beim Jagd
flug ausgewertet (Abb.2). Die dabei festgestellten 
Parameterwerte der Suchfluglaute stimmen sehr gut 
mit den von Zingg (1988) in einer umfangreicheren 
Studie an N. leisleri aus den Schweizer Alpen ermittel
ten Daten überein. Zingg beschreibt auch die von uns 
gefundenen 3 Typen von Soziallauten der Art (vgl. 
Abb.3). Über das komplexe Lautrepertoire, das von 
beiden Abendseglerarten im sozialen Kontext einge
setzt wird, liegen bisher noch keine detaillierteren und 
umfassenderen Forschungsergebnisse vor. Nach
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unseren vorläufigen Studien sind die Soziallaute 
artspezifisch und könnten daher für eine sichere 
Determination des Kleinen Abendseglers in der “ruf
freudigen” Zeit von Juli bis September herangezogen 
werden.

Literatur

Benk, A., & Berndt, R. (1981): Der Kleinabendsegler Nycta- 
lus leisleri (Kühl, 1818) in der Bickelsteiner Heide (Nieder
sachsen). -  Braunschw. Naturk. Sehr., 1 (2): 177-182; 
Braunschweig.

Benk, A. (1990): Über Fledermäuse im Tiergarten und Her- 
mann-Löns-Park. -  Ber. naturhist. Ges. Hannover, 1 3 2 :  

281-286; Hannover.
Braun, M. & Häussler, U. (1993): Fledermäuse im “Heselwa- 

sen” -  einem Waldmoor im Nordschwarzwald. -  Beih. Ver- 
öff. Naturschutz Landschaftspflege Bad.-Württ., 7 3 :  489- 
492; Karlsruhe.

Dorka, U. (1981): Die Bedeutung naturnaher Plenteralthölzer 
für das Vorkommen von Höhlenbrütern, insbesondere vom 
Rauhfußkauz (Aegolius funereus), im Nordschwarzwald. -  
Beih. Veröff. Naturschutz Landschaftspflege Bad.-Württ., 
2 0 :  23-35; Karlsruhe.

Gaisler, J., Hanak, V. & Dungel, J. (1979): A contribution to 
the population ecology of Nyctalus noctula (Mammalia: 
Chiroptera). -  Acta Sc. Nat., 13 (1): 1-38; Brno, CS.

Gebhard, J. (1984): Die Fledermäuse der Region Basel 
(Mammalia, Chiroptera). Verh. Naturforsch. Gesell. 
Basel, 9 4 :  1-4; Basel.

Gebhard, J. (1991): Unsere Fledermäuse. -  Veröff. Naturhist. 
Mus. Basel, 1 0 ;  Basel.

Gloor, S. (1991): Zur Ernährungsbiologie des Großen 
Abendseglers Nyctalus noctula (Schreber 1774) (Mamma
lia, Chiroptera): Nahrungszusammensetzung, Jagdhabitate 
und Jagdstrategie. -  Dlpl.arb.; Zürich.

Görner, M., & Hackethal, H. (1987): Säugetiere Europas -  
Neumann Verlag, Leipzig.

Harbusch, C. (1988): Nachweis des Kleinen Abendseglers 
(Nyctalus leisleri, Kühl 1818) im Saarland. -  Dendrocopos, 
15:22-24; Trier.

Heise, G.(1982): Nachweise des Kleinabendsegler (Nyctalus 
leisleri) im Kreis Prenzlau, Uckermark. -  Nyctalus, 4/5:449- 
452; Berlin.

Helversen, O. v., Esche, M, Kretzschmar, F. & Boschert, 
M. (1987): Die Fledermäuse Südbadens. -  Mitt. bad. Lan- 
desver. Naturkunde u. Naturschutz, N.F. 1 4  (2): 409-475; 
Freiburg.

Hölzinger, J., & Kroymann, B. (1985): Auswirkungen des 
Waldsterbens in Südwestdeutschland auf die Vogelwelt, -  
Veröff. d. Aktionsgemeinschaft Natur- und Umweltschutz 
Bad.-Württ. e.V. (Landesnaturschutzverband), 15: 1-11; 
Stuttgart.

Howes, C. A. (1974): Notes on the prey and feeding beha- 
viour of the noctule bat. -  Naturalist, 9 3 0 :  107-110; London.

Kuhnert-Ryser, C. (1990): Herbstfund von fünf weiblichen 
Kleinabendseglern (Nyctalus leisleri) im Kanton Bern 
(Schweiz). -  Myotis, 2 8 :  131-132; Bonn.

Kulzer, E., Bastian, H. V. & Fiedler, M. (1987): Fledermäuse 
in Baden-Württemberg. -  Beih. Veröff. Naturschutz Land
schaftspflege Bad.-Württ., 50: 1-152; Karlsruhe.

Lina, P. H. C., Voute, A. M., Helmer, W. & Glas, G. H. (1982): 
De eerste Waarneming van Bosvleermulzen Nyctalus leisle
ri (Kühl, 1817) in Nederland. -  Lutra, 25: 47-52; Leiden.

Mcaney, c., & Fairley, j . (1990): Activity of Leisler's bat Nyc
talus leisleri (Kühl, 1818) at a summer roost In Ireland. -  
Myotis, 28: 83-92; Bonn.

Ohlendorf, B. (1983): Weitere Funde vom Kleinabendsegler, 
Nyctalus leisleri (Kühl 1818), am nördlichen Harzrand 
sowie zur Biologie, zum Geschlechtsdimorphismus und zur 
Verbreitung der Art im Harz. -  Nyctalus, 1(6): 531-536; Ber
lin.

Roer, H. (1989): Zum Vorkommen und Migrationsverhalten 
des Kleinen Abendseglers (Nyctalus leisleri Kühl 1818) In 
Mitteleuropa. -  Myotis, 27: 99-110; Bonn.

Schmidt, A. (1989): Nachweise des Kleinabendseglers (Nyc
talus leisleri) im Kreis Beeskow (Bezirk Frankfurt/O.) und 
Bemerkungen zur Biologie der Art. -  Nyctalus, 2(6): 529- 
537; Berlin.

Schober, W., & Grimmberger, E. (1987): Die Fledermäuse 
Europas. -  Kosmos Naturführer, Franckh’sche Verlags
handlung Stuttgart.

Schober, W., Grimmberger, E., Stebbings, R. E. (1989): A 
guide to bats of Britain and Europe. -  London (Hamlyn).

Stebbings, R. E. (1988): Conservation of European Bats. 
246 S.; London (Christopher Helm).

Stebbings, R. E. & Griffith, E. (1986): Distribution and sta
tus of bats In Europe. -  141 S.; Huntingdon, U.K. (Institute 
of Terrestrial Ecology, Monks Wood Experimental Station 
Abbots Rippton).

Stratmann, B. & Stratmann, V (1980): Kleinabendsegler, 
Nyctalus leisleri (Kuhl 1818), am nördlichen Harzrand bei 
Thale/Kr.Quedllnburg. -  Nyctalus, 1(3): 203-208; Berlin.

Tress, C.(1980): Nachweis des Kleinabendseglers Nyctalus 
leisleri (KUHL) in Thüringen. -  Nyctalus, 1(3): 263-264; 
Berlin.

Weber, J. (1967): Zum Auftreten des Kleinabendseglers (Nyc
talus leisleri) in der Voreifel. -  Myotis, 5: 20-21; Bonn.

Weid, R., & Helversen, O. v. (1987): Ortungsrufe europäi
scher Fledermäuse beim Jagdflug im Freiland. -  Myotis, 
25: 5-27; Bonn.

Zingg, P E. (1988): Search calls of echolocatlng Nyctalus 
leisleri and Pipistrellus savii (Mammalia: Chiroptera) recor
ded in Switzerland. -  Z. Säugetierkunde, 53: 281-293; 
Parey, Hamburg u. Berlin.



Wissenschaftliche Mitteilungen 107

Wissenschaftliche Mitteilungen

A n d r e as  K le in s te u b e r  & T h o m as  W o lf

Utricularia stygia und Ham- 
marbya paludosa am Blauen
see bei Vogt/Kreis Ravensburg

Im August 1993 wurde von T h . Wolf eine ihm unbe
kannte Utricularia-S\ppe am Blauensee bei Vogt 
gefunden (MTB 8224/1). Die Pflanze wächst In 
Schlenken im Niedermoor. Die Nachbestimmung von 
A. Kle in s te u b e r  ergab, daß es sich um Utricularia 
stygia handelt (s.u.). Der letzte sichere Nachweis der 
Sippe vom Blauensee stammt von K. B e r t s c h , der 
die Pflanzen 1918 an dieser Stelle sammelte (damals 
als U. ochroleuca). Ein entsprechender Beleg wurde 
im Herbarium des Staatlichen Museums für Naturkun
de in Stuttgart revidiert. Das Vorkommen am Blauen
see ist derzeit das einzige aktuelle, das aus dem würt- 
tembergischen Alpenvorland bekannt ist.
Die folgenden Vegetationsaufnahmen wurden bei 
einer gemeinsamen Begehung im August 1993 
erstellt. Bei dieser Gelegenheit wurde auch Hammar- 
bya paludosa gefunden. Die Pflanze war am Blauen
see bisher unbekannt, kam früher aber am benachbar
ten Scheibensee vor (D ö r r , mdl. Mitt., vgl. auch 
Brielm aier  & Künkele 1969).
Die Vegetationsaufnahmen-Nr. 1 und 2 können dem 
Sphagno-Utricularietum “ochroleucae” angegliedert 
werden. Die Gesellschaft wurde beschrieben, bevor 
die Revision von Utricularia ochroleuca von T ho r  
durchgeführt wurde (s.u.). Vegetationsaufnahmen der 
Gesellschaft lagen aus Baden-Württemberg bisher nur 
aus dem Südschwarzwald vor (S c h u m a c h e r  1937, B. 
& K. D ie r s s e n  1984). Die Standorte sind von der 
Struktur her ähnlich, besitzen floristisch aber wenig 
Gemeinsamkeiten. Eine pflanzensoziologische Bewer
tung soll erst nach dem Vergleich mit größerem Auf
nahmematerial vorgenommen werden.
Auch am Fundort von Hammarbya paludosa wurde 
eine Vegetationsaufnahme erstellt. Die beiden Pflan
zen wuchsen am Rande eines ca. 20 x 30cm großen 
Bültes. Trotz Nachsuche konnten in unmittelbarer 
Nachbarschaft keine weiteren Exemplare gefunden 
werden.

Anmerkungen zur Taxonomie von Utricularia ochroleuca: 
1988 wurde die Sippe von G. Thor in zwei Arten aufgetrennt. 
Die neu beschriebene Art wurde Utricularia stygia genannt. 
Pflanzen aus dem Südschwarzwald, die ihm bei seiner Arbeit 
als Herbarbelege Vorlagen, wurden zu dieser neuen Sippe 
gestellt. Im Rahmen des Projektes “Die Farn- und Blütenpflan
zen Baden-Württembergs” wurden alle verfügbaren Herbarbe
lege von U. ochroleuca auf ihre Zugehörigkeit zu einer der bei
den Sippen untersucht. Die Untersuchungen wurden auch auf

Tabelle 1. Vegetationsaufnahmen.

Aufn.-Nr. 12 22 3
Flächengröße (m2) 0,2 0,3 0,06
Gesamtdeckung (%) 95 60 100
Deckung Krautschicht (%) 90 50 60
Deckung Moosschicht (%) 10 20 95
Wassertiefe (cm) 20 30
Gesamtartenzahl 8 9 7

Kennzeichnende Arten:

Utricularia stygia 

Hammarbya paludosa 

Ombrominerobionten:

4 3

Flhynchosphora alba 4 

Drosera rotundifolia 4 

Sphagnum nemoreum 4 

Andromeda polifolia 

Vaccinium oxycoccos 

Minerobionten:

1

2a

1

1 3

Sphagnum subsecundum s.l. 2a 2b1 51

Sphagnum palustre 1 1

Menyanthes trifoliata 2a 2a

Carex lasiocarpa 

Carex rostrata 

Molinia caerulea

1

1

1

2a

1 Sphagnum subsecundum s. str.; In der Vegetationsaufnah
me 1 waren für Sph. subsecundum untypisch, zahlreiche 
Stammblätter über 1mm lang;
2 Torfmoose unter Wasser z. T abgestorben; Wasserfläche 
veralgt;
3 zwei Pflanzen;
4 vorwiegend als Störzeiger in Hochmooren.

Aufn. 1,2: Schlenke; Aufn. 3: Bult

die an Baden-Württemberg angrenzenden Gebiete ausge
dehnt. Von den meisten Standorten wurden Vegetationsauf
nahmen erhoben. Eine Zusammenstellung der Ergebnisse ist 
derzeit in Vorbereitung (P Wolff & Kleinsteuber).

Die Autoren sind sehr an Daten über Vorkommen aller Utricu- 
laria-Arten in Baden-Württemberg interessiert. Auch Nachbe
stimmungen werden gerne vorgenommen.
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G eo rg  Philippi

Thymelaea passerina 
im Taubergebiet
Thymelaea passerina (L.) Coss. & G e r m . (Passerina 
annua), die Spatzenzunge, gehört zu den Seltenheiten 
unserer Flora. In den “Roten Listen” wird sie für 
Baden-Württemberg wie auch für die (alte) Bundesre
publik als vom Aussterben bedroht geführt; in Rhein
land-Pfalz und in Hessen ist die Pflanze heute nicht 
mehr bekannt. Wie Literaturangaben und Herbarbele
ge erkennen lassen, war die Spatzenzunge früher 
wesentlich häufiger, wenn sicher auch nicht häufig. 
Nach 1900, v.a. nach 1950 verursachten die Intensi
vierung der landwirtschaftlichen Nutzung und die 
Anwendung von Herbiziden einen starken Rückgang. 
Aus Baden-Württemberg lagen nach 1950 nur noch 
wenige Beobachtungen vor, v.a. aus den östlichen 
Teilen der Schwäbischen Alb (vgl. S ey b o ld  1977, 
V o g g e s b e r g e r  1992). Im badischen Oberrheingebiet 
finden sich aus der Zeit nach 1900 nur noch wenige 
Beobachtungen: (7911 NE) Kreuzbuck bei Ihringen, 
1922, Jauch  (KR), (8111 SW) Zienken bei Neuenburg, 
1959, Kunz  (vgl. Philippi 1961). Aus der elsässischen 
Rheinniederung ist aus dieser Zeit ein Vorkommen im 
lückigen Trockenrasen bei Auenheim (Dep. Bas-Rhin, 
7114 SW) zu nennen (1960, Ko r n e c k , in zahlreichen 
Exemplaren). Die früheren Hauptvorkommen des 
badischen Oberrheingebietes im Kraichgau (vgl. dazu 
S eu b er t  & Klein ) blieben seit langer Zeit unbestätigt. 
Hier sollen einige Beobachtungen der Pflanze im Tau
bergebiet mitgeteilt und ihre Vergesellschaftung dar

gestellt werden. -  Für floristische Hinweise danke ich 
den Herren A. Kraus (Lauda), W . Sc h n e d le r  (Asslar- 
Bechlingen), Dr. H. F. S c h ö lc h  (Heidelberg) und P. 
V o g el  (Karlsruhe).

Frühere Beobachtungen im Taubergebiet
Die ersten Angaben gehen auf Bau e r  (um 1820) 
zurück, der Thymelaea passerina von Äckern um Bad 
Mergentheim und Markelsheim angibt, gleichzeitig 
aber vermerkt, die Pflanze sei nicht häufig. In der 
Flora von Wertheim (W ibel 1799) fehlt die Art -  ein 
Zeichen, daß sie damals nicht allzu häufig gewesen 
sein kann. Stein  (1884) hat die Pflanze am Turmberg 
südlich Gerlachsheim (6424 NW) beobachtet. In einer 
Exkursionsbeschreibung von K n e u c k e r  (1890) wird 
Thymelaea passerina am Helleitenrain zwischen Wer- 
bachhausen und Wenkheim und vom Gänsberg bei 
Wenkheim erwähnt (beide Fundstellen wohl auf 6324 
NW). Die Fundstellen Dertingen und Lindelbach bei 
S e u b e r t  & Klein  gehen auf Beobachtungen von 
Stoll  zurück, der dort die Pflanze zwischen 1876 und 
1889 mehrfach sammelte (Belege KR). Jüngere Beob
achtungen um Wenkheim datieren aus den Jahren 
1943 und 1945 (leg. A. Kn e u c k e r , KR). Aus dem 
westlich anschließenden Bauland liegen Angaben von 
Br e n zin g e r  (1906) vor: (6521 NE) Bödigheim, (6422 
SW) Rinschheim. Auch hier fällt auf, daß Br en zin g er  
in seiner früheren Zusammenstellung (1887) die Pflan
ze nicht erwähnt! -  Aus dem benachbarten bayeri
schen Maingebiet wird Thymelaea passerina aus jüng
ster Zeit von Karlstadt genannt (M e ie r o tt  & W irth  
1982), nachdem sie in Bayern längere Zeit als ver
schollen galt.

Neuere Beobachtungen im Taubergebiet
(6223 NW) Dietenhan bei Wertheim, 240 m. Zahlrei
che, sehr kräftige Exemplare in einem Stoppelacker, 
1975. In späteren Jahren nicht mehr beobachtet.- 
(6224 SW) Wenkheim, Tälchen westlich des Ortes, 
255 m. Kleine, etwas gestörte Stelle in einem Halb
trockenrasen, in zahlreichen Exemplaren, 1981, 82. -  
(6224 SW) Wenkheim, Schwabengrund, 270 m. Zahl
reiche Exemplare an gestörter Stelle eines Halb
trockenrasens, 1980-85, später durch Zuwachsen 
stark zurückgegangen. Pflegemaßnahmen des bayeri
schen Naturschutzes (Hacken und teilweises Entfer
nen der Trockenrasenvegetation) führte 1989 zu einer 
Erholung der Population, die 1989 sehr gut entwickelt 
war. (Fundstelle auf bayerischem Gebiet, doch nur 
wenige m von der Landesgrenze entfernt.) -  (6323 
SW) Nördlich Schweinberg, 360 m. Rand eines 
Getreidefeldes, in wenigen Pflanzen, 1970. In späte
ren Jahren nicht mehr beobachtet. (6323 SW) Küls- 
heim, auf dem Truppenübungsplatz N Wolferstetten, 
ca. 100 Pflanzen auf einer Fläche von 10 m2 in einem 
sehr lückigen Trockenrasenfragment (Vegetationsbe
deckung ca. 40 %), P. V o g e l  1993. -  (6323 NE) 
Eiersheim, Ottenberg nahe P. 364,0. Wenige Pflanzen
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Abbildung 1. Thymelaea passerina im Taubergebiet. Drei
ecke: Vorkommen in Halbtrockenrasen bzw. an Schuttstellen, 
Kreise: Vorkommen in Getreideäckern (bzw. Stoppeläckern). 
Offene Signaturen: Beobachtungen vor 1950 (meist vor 1900), 
volle Signaturen: Beobachtungen nach 1970. -  Grau: Bunt
sandsteingebiete, gestrichelt umrissen: Keupergebiete.

am Rand einer Ruderalstelle, 1984. -  (6422 NE) Bret- 
zingen, Brücklein, 325 m. Zahlreich am Rand eines 
Getreideackers sowie in angrenzenden Therophyten- 
fluren, hier bereits mehrere Jahre hindurch von Dr. 
H.F. S c h ö lc h  beobachtet. Nach Herbizideinsatz in 
den Jahren nach 1982 verschwunden und seitdem 
nicht mehr beobachtet. -  (6423 NW) Zwischen Gissig- 
heim und Brehmen, südlich Birkenfeld, 320 m. Zahlrei
che Pflanzen in einem Stoppelacker, 1973 von W. 
Sc h n e d le r  entdeckt; in den Folgejahren nicht wieder 
beobachtet. -  (6423 SE) N Kupprichhausen, Gold
berg, 1 Exemplar in einem Getreidefeld auf lehmigem 
Boden, 1988, M. A h r e n s . (6424 SW) Oberschüpf, 
Rand eines Steinbruchs, 5 Exemplare an einem 
Erdanriß, A. Kraus  1977, in späteren Jahren nicht 
mehr beobachtet. -  (6521 NE) zwischen Bödigheim 
und Großeicholzheim, 320 m. Kleine Stelle in einem 
gestörten Trockenrasen, von H. F. S c hö lch  entdeckt, 
bis 1986 regelmäßig beobachtet. In den Folgejahren 
wegen zu trockenen Sommer nicht beobachtet. 1992 
erneutes Auftreten an eng beschränkter, gestörter und 
moosarmer Stelle in ca. 30 Ex. -  (6521 NE) Nördlich 
Bödigheim, Griecheltern, 380 m. Wenige Pflanzen am 
Rand von Getreideäckern, von H. F. S c h ö lc h  ent
deckt, zuletzt 1986 beobachtet.

Vergesellschaftung von Thymelaea passerina
Über die Vergesellschaftung im Gebiet lagen bisher 
keine Angaben vor. In der Literatur finden sich meist 
nur Angaben über Vorkommen in Getreideäckern. Die 
früheren Belege aus dem Taubertal stammen sehr oft 
aus Stoppeläckern. Hier wird das Vorkommen der

Pflanze durch die relativ späte Blütezeit (Juli bis 
August) begünstigt. Auf Vorkommen in lückigen 
Trockenrasen wird mehrfach hingewiesen (O b e r d ö r 
f e r , M e ie r o t t  & W ir t h ), ohne daß Vegetationsauf
nahmen Vorgelegen haben.

Tabelle 1. Thymelaea passerina in Stoppeläckern.

Nr. 1 2

Fläche (m2 ) 4 100

Artenzahl

Kennzeichnende Art: 

Thymelaea passerina

46 50

Secalinetalia-Arten:

Anagallis foemina 1

Kickxia spuria (+) 2

Euphorbia exigua 1 1

Aphanes arvensis (+)
Polygonum convolvulus 2 1

Viola arvensis 2

Aethusa cynapium 1

Stachys annua 

Caucalis platycarpos

1

Ajuga chamaepitys 

Nigella arvensis
(+)

Galeopsis angustifolia 1

Melandrium noctiflorum 1

Alopecurus myosuroides 

Avena fatua 

Sherardia arvensis 

Myosotis arvensis

Polygono-Chenopodietalia-Arten:

Sonchus asper 2 1

Anagallis arvensis 1 2

Veronica pérsica 1

Senecio vulgaris 1

Atriplex patula 2

Setaria viridis 2

Mercurialis annua 

Euphorbia helioscopia

1

Übrige:

Agropyron repens 2 2

Polygonum aviculare 

Daucus carota

1 2

Convolvulus arvensis 

Silene vulgaris

2

Agrostis stolonifera 3
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Lactuca sémola

Medicago lupulina 1

Ranunculus repens

Arenaria serpyllifolia 2

Taraxacum officinale 1

Außerdem: In 1: Consolida regalis 1, Lactuca perennis 1, 
Geranium columbinum 1, Capsella bursa-pastoris 1, Galeop- 
sis tetrahit +, Artemisia vulgaris 2, Myosotis stricta 1, Papaver 
rhoeas +, Linaria vulgaris +, Centaurea scabiosa r, Erodium 
cicutarium +, Lamium purpureum r, Satureia acinos r, Gerani
um molle r, Valerianella rimosa (+). -  In 2: Conyza canadensis 
2, Hypericum perforatum +, Plantago major 1, Cerastium holo
steoides +, Achillea millefolium +, Reseda lutea r, Chaenorrhi- 
num minus r, Vicia hirsuta r, Cirsium vulgare r, Equisetum 
arvense r, Plantago lanceolata +, Coronilla varia r, Lapsana 
communis r, Cirsium arvense +, Tussilago farfara +, Poa 
annua r, Lithospermum arvense r, Sinapis arvensis r, Lolium 
multiflorum r.
1. (6423 NW) S Birkenfeld an der Straße von Gissigheim nach 
Brehmen, 310 m. Stoppelacker (Wintergerste), Boden scher- 
big (Muschelkalk), Vegetationsbedeckung 60 %. Aufnahme 
W. Schnedler (1973). -  2. (6223 NE) Dietenhan bei Wert
helm, Aschtal, 240 m. Stoppelacker, Boden lehmig, ohne 
Muschelkalkscherben. Vegetationsbedeckung 70 %.

Die Vorkommen in Äckern lassen sich z. T dem 
Caucalido-Adonidetum (Caucalidion-Verband) an
schließen, also der Halmfrucht-Gesellschaft scherbiger 
Muschelkalkböden. Aufn. 1 zeigt einen derartigen 
Bestand in der Stoppelausbildung (ohne die Frühsom- 
merarten), bereichert um Ajuga chamaepitys und 
Galeopsis angustifolia als lokal kennzeichnenden 
Arten. Die 2. Aufnahme stammt von einem Acker auf 
lehmigem, staufrischen Boden (Thymelaea war hier 
besonders wüchsig); sie enthält Frischezeiger wie 
Agrostis stolonifera oder Equisetum arvense; der 
Bestand läßt sich dem Kickxietum spuriae anschließen. 
An den meisten Ackerwuchsorten war Thymelaea 
passerina nur eine Vegetationsperiode anzutreffen. 
Offensichtlich handelt es sich hier um ein letztes “Auf
flackern”, nachdem im Boden liegende Samen keimen 
konnten. Lediglich das Vorkommen bei Bretzingen war 
über mehrere Jahre beständig. Eine gewisse Chance 
für ein Überleben der Pflanze im Gebiet besteht: Die 
frühsommerliche Herbizidbehandlung schädigt v.a. die 
Sommerunkräuter wie Adonis aestivalis oder Caucalis 
platycarpos; Herbstunkräuter, zu denen etwa Kickxia- 
Arten und offensichtlich auch Thymelaea passerina 
gehören, sind davon weniger betroffen.
Wie viele Unkräuter der Getreideäcker kann die Pflan
ze auch an Schuttstellen Vorkommen (vgl. den Fund 
bei Oberschüpf). Diese Vorkommen halten sich oft nur 
eine Vegetationsperiode.
Die meisten, über mehrere Jahre dauerhaften Vor
kommen wurden in gestörten Halbtrockenrasen beob
achtet, in allen Fällen ohne angrenzende Äcker. Diese 
gestörten Stellen (Störungen z. B. durch häufigeren 
Betritt oder Wildwechsel) heben sich sonst floristisch

kaum gegenüber “ungestörten” Halbtrockenrasen ab 
Lediglich Gräser treten hier auffallend zurück (v. a. 
Brachypodium pinnatum)\ niederwüchsige Arten wie 
Hippocrepis comosa oder Potentilla tabernaemontani 
spielen eine besondere Rolle. Auffallend ist jedoch: 
Halbtrockenrasen sind im Taubergebiet großflächig 
anzutreffen, auch überall mit gestörten Stellen. Doch 
wurde hier Thymelaea passerina nur an ganz wenigen 
Stellen beobachtet. Bei dem Vorkommen bei Bretzin
gen, wo Halbtrockenrasen in flächiger Ausbildung, 
auch mit Störstellen, an den Thymelaea-Acker 
angrenzten, konnte kein “Ausweichen” der Pflanze auf 
die Halbtrockenrasen beobachtet werden. Spuren 
einer früheren ackerbaulichen Nutzung waren an den 
Beständen nicht zu erkennen. Moosreiche Flächen 
wurden bei Wenkheim von der Pflanze genauso 
besiedelt wie moosarme, während bei Bödigheim 
ganz deutlich die moosarmen Stellen bevorzugt wur
den. -  Dort, wo Thymelaea passerina an stark gestör
ten, ruderalisierten Stellen vorkommt, zeigt die Arten
kombination noch zahlreiche Arten der Trockenrasen, 
kaum dagegen Chenopodietea-Arten. Hierfür gibt die 
folgende Aufnahme ein Beispiel:
(6323 NE) Eiersheim, Ottenberg, ca. 360 m. Offene 
vegetationsame Stelle neben einer Feuerstelle. 
Fläche 0,3 m2, Vegetationsbedeckung 15 %. -  Aufn. 
Juli 1984.

2 Thymelaea passerina
1 Alyssum alyssoides
1 Arenaria serpyllifolia
+ Erodium cicutarium
r Polygonum convolvulus
1 Thymus froelichianus
1 Teucrium chamaedrys
+ Stachys recta
+ Campanula glomerata
+ Sanguisorba minor
2 Potentilla tabernaemontani
r Plantago media
2 Festuca lemani
1 Poa compressa
1 Hypnum cupressiforme

(Vgl. auch dazu das Foto von H. Baumann in Vogges- 
BERGER 1992.)
Die Artenliste des Vorkommens bei Külsheim zeigt 
eine ähnliche Zusammensetzung.

Tabelle 2. Halbtrockenrasen mit Thymelaea passerina.

Nr. 1 2 3

Fläche (m2) 4 1,5 15

Vegetationsbedeckung (%) 

Krautschicht 60 80 40

Moosschicht 60 10 10

Artenzahl 24 18 38

Kennzeichnende Art: 

Thymelaea passerina 1 2
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Festuco-Brometea-Arten: 

P o ten tilla  ta b e m a e m o n ta n i  

H ip p o c re p is  co m o s a  

Teu crium  c h a m a e d ry s  

K o e le ria  p y ra m id a ta  

B ro m u s  e re c tu s  

A s p eru te  cyn a n c h ic a  

S c a b io s a  c o lu m b aria  

P ten tag o  m e d ia

Übrige Gefäßpflanzen: 

F es tu c a  le m a n i 

H y p eric u m  p e rfo ra tu m  

P im p in e lla  s a x ífra g a  

A re n a rte  serpy llifo lia  

H ie ra c iu m  p ilo se lla  

Thy m u s  p u le g io id e s  

C e n ta u re a  ja c e a

Moose und Flechten: 

C la d o n ia  fu rcate  
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Außerdem: In 1: Centaurea scabiosa +, Linum catharticum 2, 
Ptentago lanceolate 1, Campanula rotundifolia r, Cladonia 
chlorophaea +. In 2: Stachys recta 1, Euphorbia cyparissias 1, 
Abietinella abietina 2. In 3: Carex flacca 1, Cirsium acaule +, 
Prunella vulgaris 1, Daucus carota +, Ononis repens +, San
guisorba minor 1, Taraxacum officinale +, Erigeron acris r Poa 
compressa +, Agrostis stolonfera r, Lotus corniculatus 1, 
Leontodón hispidus +, Chrysanthemum leucanthemum +, 
Polygate comosa r, Medicago lupulina r, Senecio erucifolius r, 
Achillea millefolium  r, Pinus sylvestris juv. r, Ditrichum flexi- 
caule 1, Calliergonella cuspidate r, Ctenidium molluscum +, 
Bryum caespiticium 1, Entodon orthocarpus +.
1. (6224 S) N Wenkheim, Schwabengraben, 280 m. 2. (6224 
SW) W Wenkhelm, S Stall, 260 m. 3. (6521 NE) SW Bödig- 
heim, 320 m.

Gesellschaftsanschluß in anderen Gebieten
Aus dem Mediterrangebiet als dem Hauptverbrei
tungsgebiet liegen nur wenige Daten zur Soziologie 
der Pflanze vor. Br a u n -B la n q u et  (1952) bezeichnet 
die Pflanze als Secalinetalia-Art (S. 47), führt sie aber 
in der Tabelle des Polycnemo-Unarietum spuriae nur 
als Begleiter und in geringer Stetigkeit auf (S. 52). Auf 
S. 138 weist er auf Vorkommen im Deschampsietum 
mediae (Molinio-Arrhenatheretea) hin, wo die Pflanze 
in geringer Stetigkeit, doch größerer Menge vorkommt 
und z.T. als Kennart gewertet wird. Im Deschampsie
tum mediae werden auch die natürlichen Vorkommen

der Pflanze vermutet. In der Tschechoslowakei nen
nen Kropäc  & H ejny  (1975) Thymelaea passerina als 
Kennart des Kickxio spuriae-Euphorbietum falcatae 
(allerdings nur mit geringer Stetigkeit vorkommend). -  
Offensichtlich verhält sich Thymelaea ähnlich wie 
andere submediterran verbreitete Getreideunkräuter, 
so etwa Ajuga chamaepitys oder Polycnemum majus, 
die gern an Störstellen in Trockenrasen Vorkommen.

Hat Thymelaea im Gebiet eine Überlebenschance?
Nach den Beobachtungen des Vorkommens hat Thy
melaea im Gebiet eine Überlebenschance, wenn in 
den bestimmten Trockenrasenflächen z.T. massive 
Störungen erfolgen. In den Getreideäckern dürfte sie 
verschwinden oder schon verschwunden sein. Auch 
das vielgerühmte Acker-Randstreifenprogramm hilft in 
diesem Fall wie auch bei vielen Ackerunkräutern nicht 
weiter!
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K laus  V o ig t  & S ie g fr ie d  R ie ts c h e l  Tabelle i. Artenliste.

Zur Wanzenfauna der Sand
äcker bei Wiesental/Baden
Abstract
On the Heteroptera Fauna of a Fallow Land in Northern 
Baden
112 Heteroptera in 18 families were found near Wiesental/ 
Baden on sandy fields, which lie fallow. 21 species are named 
in the proposed Red Data List of Baden-Württemberg.

Anläßlich der Tagung der Mitteleuropäischen Hetero- 
pterologen in Karlsruhe (11.-13.9.1992) wurden auf 
den brachliegenden Sandäckern westlich von Wiesen
tal/ Baden 112 Wanzenarten aus 18 Familien nachge
wiesen. Darunter befinden sich 21 Arten, die für eine 
Rote Liste Baden-Württembergs vorgeschlagen sind. 
Das Dorf Wiesental liegt in der Oberrheinischen Tief
ebene, etwa 30 Kilometer nördlich von Karlsruhe. Am 
westlichen Ortsrand des Dorfes liegen die trotz ihrer 
Nährstoffarmut früher landwirtschaftlich oder auch 
gärtnerisch genutzten, sandigen Flächen brach. 
Arbeitsaufwand und Ertrag standen im groben Mißver
hältnis zueinander, weshalb die Flächen nicht mehr 
bearbeitet werden.
Auf den kargen Sandböden hat sich eine Ruderalflora, 
in der typische Sandpflanzen vertreten sind, ausge
breitet. Kleine Stellen mit Sandlückenrasen oder 
Sandtrockenrasen wechseln ab mit Überresten aus 
der anthropogenen Nutzung. Neben vereinzelten 
Obstgehölzen breiten sich kleine Bauminseln aus Kie
fern (Pinus silvesths) und Silberweiden (Salix alba) 
immer stärker aus. Artemisia campestris, Verbascum 
thapsiforme, Sedum spec., Calamagrostis epigejos, 
Thymus serpyllum, Corynephorus canescens sollen 
als sandtypische Vertreter erwähnt werden.
Dieses Ödland bildet den Übergang zum direkt an
schließenden Naturschutzgebiet “Klein-Frankreich”, in 
dessen Mittelpunkt eine ehemalige Sandgrube liegt. 
Zahlreiche bedrohte Sandpflanzen finden dort ein 
Refugium. Der eigenartige Name erinnert an die napo- 
leonischen Kriege, in denen dieses Gebiet französi
schen Truppen als Aufmarschgelände gegen die Fe
stung Philippsburg diente.
Anläßlich der Tagung der Mitteleuropäischen Hetero- 
pterologen in Karlsruhe fand am 12.09.1992 eine 
Exkursion in die brachliegenden und aufgelassenen 
Sandäcker von Wiesental statt. Die Ergebnisse der 
Aufsammlungen, soweit sie den Autoren zur Verfü
gung gestellt wurden, sind im folgenden aufgelistet. 
Sie werden ergänzt durch die Funde, die bei der Vor
exkursion am 25.Juli 1992 gemacht wurden (V o ig t /  
R ie ts c h e l ). Die Belegexemplare befinden sich in den 
Sammlungen der durch Abkürzungen gekennzeichne
ten Sammler, die auch jeweils die Funde bestimmt 
haben.

GÜ = Dr. H. Günther, Ingelheim
HM = Dr. R. Heckmann, Konstanz
HS = E. Heiss, Innsbruck
KA = Dr. H.Kallenborn, Saarbrücken
NA = J. NAWRATiL.Gärtringen
RE = Dr. L. Reichling, Luxemburg
RG = Dr. Chr. Rieger, Nürtingen
RL = Dr. S. Rietschel, Karlsruhe
SCHU = H. Schumacher, Ruppichteroth
Sl = L. & H. Simon, Schwabenheim
STR = G. STRAUß, Biberach
VO = K. Voigt, Ettlingen
V/R = VoiGT/RlETSCHEL (25.7 1992)

21 Arten, die im Vorschlag für eine Rote Liste Baden-Würt
temberg geführt sind, sind mit * gekennzeichnet.

Tingidae

Acalypta parvula (Fn.)

Kalama tricornis (Schrk.)

Tingis reticulata (H-S.)

Oncochila simplex (H-S.)

Dictyla echii (Schrk.)

Miridae

Dicyphus globulifer (Fn.) 

Stenodema calcaratum (Fn.) 

Stenodema laevigatum (L.) 

Stenodema virens (L.)

Notostira erratica (L.) 

Trigonotylus caelestialium (G.) 

Phytocoris varipes (Boh.) 

Megacoelum beckeri (Fb.) 

Adelphocoris lineolatus (Gz.)

Lygocoris spinolae (M-D.)

Lygus adspersus (Schl.)

Lygus gemellatus (H-S.)

Lygus pratensis (L.)

Lygus rugulipennis Popp 

Lygus wagneri Rem.

* Polymerus vulneratus (Pz.) 

Malacocoris chlorizans (Pz.) 

Pilophorus cinnamopterus (Kbm.) 

Plagiognathus albipennis Ew. 

Campylomma verbasci (M-D.) 

Chlamydatus pullus Rt.

HS

NA,SI,STR 

SCHU,SI 

HS,NA 

V/R

KA.SI

HM.RG.V/R

GÜ,SI,VO,V/R

SI

V/R

HM,RG,SI

V/R

RG

GÜ,HM,RE,RG,RL,SI, 
STR,VO,V/R

RL

GÜ,RG,SCHU

GÜ,HM,NA,RL, V/R

NA.STR, V/R

GÜ,RL,SI,V/R

STR

KA.RE

SI

NA,RG,SI,V/R

SI

RE,SI

GÜ,HM,HS,NA,RG,SI, 
SCHU,STR,V/R

Nabidae

* Prostemma guttula (F.) SCHU,SI,V/R

Himacerus apterus (F.) SI
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Aptus mirmicoides (O.C.) NA,RG,SI Raglius vulgaris (Schl.)

Nabis ferus (L.) HM,NA,RL,SI.STR,V/R * Xanthochilus quadratus (F.)

Nabis pseudoferus Rem. GÜ,HM,RG,RL,SI,VO,
V/R Peritrechus geniculatus (H.)

Anthocoridae
Megalonotus chiragra (F.)

Anthocoris nemorum (L.) Sl
Megalonotus dilatatus (H-S.)

Orius niger (Wff.) GÜ,HM,RG.RL, SI.STR
* Megalonotus praetextatus (H-S.) 

Megalonotus sabulicola (Ths.)
Xylocoris cursitans (Fn.) RG.RL, SCHU.SI

* Brachysteles parvicornis (C.) 

Aradldae

NA

Emblethis denticollis (Hv.) 

* Emblethis griseus (Wff.)
Aradus cinnamomeus (Pz.) HM,HS,STR,

Piesmatidae * Emblethis verbasci (F.)

Piesma maculatum (Lap.) STR.VO Pionosomus varius (Wff.)

Berytidae Pterotmetus staphyliniformis (Schl.)
Neides tipularius (L.) 

Lygaeldae

GÜ,HM,NA,RE,RG,RL, 
SCHU, SI.STR,V/R

Trapezonotus arenarius (L.) 

Trapezonotus desertus Sdst.
Nysius senecionis (Schl.) HM,KA,NA,RL,SCHU,

Sl, STR.VO, V/R Pyrrhocoridae
Nysius ericae (Schl.) HM,KA,SI,V/R Pyrrhocoris apterus (L.)
Nysius thymi (Wff.) GÜ, NA, RG.RL,SCHU,

STR.VO Coreldae

Ortholomus punctipennis (H-S.) HM,KA,NA,RE,RG, 
SCHU.SI,VO.V/R

* Syromastes rhombeus (L.)

Kleidocerys resedae (Pz.) NA Coreus marginatus (L.)

' Dimorphopterus spinolae (Sgn.) HM,HS,KA,RE,RG,RL, Spathocera dalmanii (Schl.)
SCHU, Sl,STR.VO * Spathocera laticornis (Schl.)

Ischnodemus sabuleti (Fn.) HS Arenocoris falleni (Schl.)
* Geocoris ater (F.) GÜ,RE,SCHU, Sl

* Geocoris grylloides (L.) HM,HS,NA,RE,RG,RL, Arenocoris waltlii (H-S.)
SCHU, Sl,VO.V/R * Ceraleptus gracilicornis (H-S.)

Metopoplax ditomoides (A.C.) HS,NA,RE,RG,RL, 
SCHU.SI, VO,V/R

* Ceraleptus lividus St.

Metopoplax origani (Kol.) STR
Alydidae

Oxycarenus modestus (Fn.) GÜ
Alydus calcaratus (L.)

Plinthisus pusillus (Scho.) RL

Plinthisus brevipennis (Ltr.) Sl

Tropistethus holosericeus (Schz.) HS.SI Rhopalidae

Eremocoris plebejus (Fn.) GÜ.RL, SCHU.SI Corizus hyoscyami (L.)

Gastrodes grossipes (Deg.) GÜ,HS,NA,RE,RG, 
SCHU.SI, STR,V/R

Rhopalus parumpunctatus (Schl.)

Ischnocoris hemipterus (Schl.) NA,RE,SI Myrmus miriformis (Schl.)

Stygnocoris fuligineus (G.) SCHU

Stygnocoris sabulosus (Schl.) SCHU Stictopleurus abutilon (R.)

Beosus maritimus (Scop.) HS.VO
Stictopleurus pictus Fb.

Graptopeltus lynceus (F.) SCHU,SI,VO
Stictopleurus punctatonervosus (Gz.]

* Raglius confusus (Rt.) Sl

113

STR

GÜ,HM,HS,KA,NA,RE, 
RG, SCHI), STR, V/R

VO
VO.V/R

VO
SCHU.SI

GÜ,HM,HS,NA,RE,RG, 
RL,SCHU.SI,STR,VO, 
V/R

Sl
GÜ,HM,HS,KA,NA,RE, 
RG,RL, Sl,VO.V/R

SCHU.STR

NA,RE,RG,SCHU.SI, 
STR, V/R

NA.SI.STR,

GÜ,HM,HS,KA,NA,RE, 
RG,RL, SCHU.SI,STR, 
VO.V/R

VO.V/R

HM,RE,STR

HM,RG.RL,SCHU.SI, 
STR, V/R

STR

RG.RL,V/R 

NA,SCHU.SI

HS,NA,RE,RL,SCHU, 
SI.STR, VO

VO
V/R

HS

HM,KA, NA, RE,RG.RL, 
SI.STR,VO.V/R

GÜ,HM,RE,RG, Sl

GÜ,HM,NA,RE,RG, 
SCHU.SI, V/R

KA,NA,RG,SI,

STR,VO,V/R

GÜ,HM,NA,RE,RG,SI,
STR.VO

KA,RL,VO.V/R

HM,NA,RG.RL,SI.STR, 
V/R
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Cydnidae

Sehirus luctuosus M.&R. SCHU

* Aethus nigritus (F.) SI

Thyreocorldae

Thyreocoris scarabaeoides (L.) GÜ,HM,RL,SCHU,SI,
V/R

Scutelleridae

* Odontoscelis fuliginosa (L.) RE

* Odontoscelis lineola Rb. SI,VO,V/R

Eurygaster austriaca (Schrk.) V/R

Eurygaster maura (L.) NA

Pentatomidae

Sciocoris cursitans (F.) HM,HS,NA,RE,RG,RL, 
SCHU, SI,STR,VO,V/R

Sciocoris microphthalmus Fl. GÜ,VO,V/R

Aelia acuminata (L.) GÜ,SI,V/R

* Neottiglossa leporina (H-S.) HM,KA,RG,SCHU,SI, 
STR, V/R

Chlorochroa pinicola (M.&R.) GÜ,NA,RG,SI, SCHU

Carpocoris fuscispinus (Boh.) NA

* Carpocoris pudicus (Pd.) V/R

Carpocoris purpureipennis (Deg.) GÜ,HM,RE,RL,SCHU,
SI.V/R

Dolycoris baccarum (L.) HM,NA,RG,RL,SI,STR,
V/R

Eurydema oleraceum (L.) HM,KA,STR,V/R

* Eurydema ornatum (L.) KA,RG,RL,SI

Rhaphigaster nebulosa (Pd.) NA,RG,SCHU, SI.STR

Arma custos (F.) NA.SI

Acanthosomatidae

Cyphostethus tristriatus (F.) NA

Zusammen 112 Arten aus 18 Familien

Es konnten bei der Heteropterologen-Exkursion inner
halb von nur drei Stunden Sammelzeit 107 der insge
samt 112 Arten nachgewiesen werden. Das sind ca. 
50 % der für Sandgebiete typischen Wanzen und etwa 
20 % der baden-württembergischen Wanzenfauna. 
Dies weist auf die Besonderheit dieses Gebietes hin, 
das außerhalb des angrenzenden Naturschutzgebie
tes liegt. Die Tatsache, daß diese Äcker seit einigen 
Jahren brachliegen und deshalb nur geringen 
menschlichen Eingriffen ausgesetzt sind, hat dazu 
geführt, daß eine große Vielfalt von Nahrungspflanzen 
sich entwickeln konnten, die ihrerseits wieder vielen 
gefährdeten Tierarten das Überleben ermöglichten. 
Nur eine Wanze, Trapezonotus arenarius, ist von allen 
Teilnehmern gemeldet worden. Die Sammelliste ver
deutlicht, wie durch die unterschiedlichen Sammel

techniken der Teilnehmer eine relativ große Artenzahl 
in kurzer Zeit nachgewiesen wird, obwohl der einzel
nen Sammler jeweils nur 15-64 % der Arten aufgefun
den hat. Das Verzeichnis weist außerdem darauf hin, 
daß selbst einmaliges intensives Sammeln einer 
größeren Gruppe auf begrenztem Gebiet tolerabel ist, 
weil nur wenige, vermutlich häufige Arten von vielen 
Sammlern erbeutet werden.
Beachtenswert sind die Fundmeldungen von 21 Arten 
der vorgeschlagenen Roten Liste Baden-Württem
bergs. Der Nachweis dieser gefährdeten Arten auf 
einem so kleinen Gebiet bestätigt auf seine Weise die 
Unterschutzstellung des Nachbargebietes “NSG Klein
frankreich” auch aus heteropterologischen Gründen. 
Man darf annehmen, daß dort noch mehr gefährdete 
Arten ein Refugium gefunden haben. Besonders her
ausgestellt werden muß der Fund von Raglius confu- 
sus, einer Bodenwanze, die nicht nur in Baden-Würt
temberg, sondern auch auf der Roten Liste der Bun
desrepublik als gefährdet gekennzeichnet ist.
Die Art Dimorphopterus spinolai, die auf den Sand
äckern sehr zahlreich vorhanden ist, wurde nicht von 
allen Sammlern gemeldet. Bei dieser Art fällt auf, daß 
die Anzahl der makropteren Exemplare weit größer 
war als die der mikropteren. Ebenfalls häufig ist Em- 
blethis griseus, eine Art, die sonst als selten gilt und 
deshalb auf der Roten Liste Baden-Württembergs ver
zeichnet ist. Dagegen kommt Emblethis verbasci aus
gesprochen selten vor. Geocoris ater und G. grylloi- 
des, die beiden “Grillenwanzen” sind unter niederen 
Kräutern recht häufig, ebenso Xanthochilus quadratus. 
Der heiße Sommer scheint diese wärmeliebenden 
Bodenwanzen begünstigt zu haben. Von den in den 
oberen Bodenschichten lebenden Odontoscelis-Arten 
ist die kleine O. lineola zahlreicher als die größere O. 
fuliginosa. Chlorochroa pinicola kann von den Kiefern 
geklopft werden, wo sie zusammen mit Gastrodes 
grossipes und Pilophorus cinnamopterus vorkommt. 
Der Fund der nur 2 mm messenden Anthocoride 
Brachysteles parvicornis ist vermutlich ein Erstnach
weis für den badischen Landesteil.
Allen Sammlern danken wir herzlich für ihre freund
schaftliche Mitarbeit.
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An d r e as  W o lf

Zur Verbreitung 
der Heuschrecken 
in Baden-Württemberg
Heuschreckenkartierungen werden in einigen Bundes
ländern schon seit mehreren Jahren durchgeführt 
(Z.B. INGRISCH 1979, MARTENS & GlLLANDT 1985, 
G rein  1990) und stellen eine wichtige Datengrundlage 
für Lebensraumbewertungen und Artenmonitoring 
sowie Arten- und Biotopschutzprogramme dar. In 
Baden-Württemberg wurde die Verbreitung der 65 bis
her bekannten Heuschreckenarten erstmals von D et- 
zel  (1992b) für das gesamte Bundesland dokumen
tiert. Die darin enthaltene Kartendarstellung zu dem 
allgemein verbreiteten Gemeinen Grashüpfer (C hort- 
h ippus pa ra lle lu s ) zeigt eindrucksvoll, wieviele Meß
tischblätter bereits bearbeitet sind, weist aber auch auf 
noch vorhandene Bearbeitungslücken hin.

Abbildung 1. Die Rotflügelige Ödlandschrecke (Oedipoda ger
manica) wurde Im Nordwesten Baden-Württembergs bisher 
nicht nachgewiesen. Foto: A. Wolf.

Zur Erweiterung der Kenntnis über die Verbreitung der 
Heuschrecken in Baden-Württemberg werden in vor
liegender Arbeit bisher unpublizierte Daten aus Gut
achten zur Ausweisung von Naturschutzgebieten und 
aus Grundlagenuntersuchungen zur Erstellung von 
Schutz-, Pflege- und Entwicklungsplänen aus den 
Jahren 1988 bis 1993 mitgeteilt. Aus einigen Gebieten 
(in der nachfolgenden Übersicht mit * versehen) liegen 
lediglich Gelegenheitsbeobachtungen vor. Ansonsten 
fanden mindestens sechs über die Vegetationsperiode 
verteilte Begehungen pro Gebiet statt. Die Heu
schrecken wurden durch Kescher- und Handfang 
sowie Verhören erfaßt. Quantitative Erhebungen 
konnten mangels Zeit nicht durchgeführt werden. 
Baumbewohnende und nachtaktive Arten wurden nur 
per Zufall festgestellt. Da in der Regel keine einzelnen 
Biotope sondern Biotopkomplexe unterschiedlicher 
ökologischer Standorte und Nutzungsintensitäten

untersucht wurden, sind Vergesellschaftungen, Habi
tatpräferenzen und ökologische Valenzen nur bedingt 
ersichtlich.

Kurzbeschreibung der Untersuchungsgebiete
Die Kurzbeschreibungen sind entsprechend den Vorgaben in 
den Meldebögen der “Heuschreckenkartierung Baden-Würt
temberg” verfaßt (Rechts-/Hochwerte beziehen sich auf das 
Zentrum des jeweiligen Gebietes).

1. NSG “Schafhof-Teufelsloch”, Gde. Hemsbach (TK 6418 
NW, RW 3476.875, HW 5495.250, 180 - 270 m ü. NN). 
Biotoptypen: Halbtrockenrasen, aufgelassene Obstgärten 
auf Steinterrassen, Waldrand. Erfassungszeitraum: 1991.

2. * Dossenheim, Gde. Dossenheim, (TK 6518 NW, RW
3476.750, HW 5480.125, 110 - 220 m ü. NN.). Biotopty
pen: Steinbruch, Böschung, Ruderalflur, Siedlung, Wald
rand, Weinberg offen und verwachsen. Erfassungszeit
raum: 1991-1992.

3. NSG “Todtenbronnen”, Gde. Schönbrunn (TK 6519 SO, 
RW 3496.750, HW 5474.125, 350 - 370 m ü. NN). Biotop
typen: Flachmoor, Röhricht, Naßwiese, Feuchtbrache. 
Erfassungszeitraum: 1992.

4. * NSG “Geisrain”, Gde. Elztal (TK 6521 SW, RW 3517.250,
HW 5474.000, 250 - 290 m ü. NN). Biotoptypen: Halb
trockenrasen, Waldrand. Erfassungszeitraum: 1990.

5. NSG “Unteres Heimental”, Gde. Elztal und Schefflenz 
(TK 6521 SO, RW 3518.375, HW 5476.125, 270 - 310 m 
ü. NN). Biotoptypen: Ackerbrache, Feuchtbrache, Halb
trockenrasen, Waldrand. Erfassungszeitraum: 1991.

6. * NSG “Hinterer See”, Gde. Aglasterhausen (TK 6619 NO,
RW 3499.875, HW 5470.375, 200 m ü. NN). Biotoptypen: 
Fettwiese, Feuchtbrache. Erfassungszeitraum: 1991.

7. NSG “Hamberg”, Gde. Mosbach (TK 6620 SO, RW 
3509.250, HW 5468.000, 190 - 240 m ü. NN). Biotopty
pen: Böschung, offene Felsbänder, Hecke, Kleingarten, 
Halbtrockenrasen, Waldrand. Erfassungszeitraum: 1993.

8. NSG “Henschelberg”, Gde. Mosbach (TK 6620 NO, RW
3509.750, HW 5469.000, 170 - 260 m ü. NN). Biotopty
pen: Böschung, offene Felsbänder, Hecke, Kleingarten, 
Halbtrockenrasen, Wacholderheide, Streuobstwiese, 
Waldrand, Weinberg verwachsen. Erfassungszeitraum: 
1992 - 1993.

9. NSG “Wengert”, Gde. Aglasterhausen (TK 6620 NW, RW
3502.125, HW 5468.750, 240 - 270 m ü. NN). Biotopty
pen: Ackerbrache, Böschung, Halbtrockenrasen, Streu
obstwiese, Waldrand. Erfassungszeitraum: 1988.

10. * NSG “Sallengrund-Waldwiesen”, Gde. Dielheim und Hor-
renberg (TK 6718 NO, RW 3483.750, HW 5461.250, 140 
- 170 m ü. NN). Biotoptypen: Feuchtbrache. Erfassungs
zeitraum: 1992.

11. Schloß Neuhaus, Gde. Sinsheim (TK 6719 SO, RW
3497.125, HW 5454.750, 230 m ü. NN). Biotoptypen: 
Halbtrockenrasen, Ruderalflur. Erfassungszeitraum: 1989.

12. NSG “Waldach- und Haiterbachtal”, Haiterbachtal, Gde. 
Haiterbach (TK 7417 SO, RW 3475.125, HW 5378.250, 
450 - 500 m ü. NN). Biotoptypen: Fettwiese, Wacholder
heide, Waldrand. Erfassungszeitraum: 1989.

13. NSG “Waldach- und Haiterbachtal”, Waldachtal, Gde. 
Haiterbach und Nagold (TK 7418 SW, RW 3478.250, HW
5378.125, 420 - 430 m ü. NN). Biotoptypen: Aue, Fettwie
se, Feuchtbrache. Erfassungszeitraum: 1989.

14. NSG “Mindersbacher Tal”, Gde. Ebhausen und Nagold, 
(TK 7418 NW, RW 3477.750, HW 5383.250, 410 - 560 m 
ü. NN.). Biotoptypen: Fettwiese, Feuchtbrache, Röhricht, 
Hecke, Halbtrockenrasen, Streuobstwiese, Waldrand. 
Erfassungszeitraum: 1990.
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12 14 16 18 20 22 24 26 28Abbildung 2. Lage der Unter
suchungsgebiete.

15. NSG "Kugler Hang”, Gde. Horb, (TK 7518 SW, RW
3477.125, HW 5367.875, 430 - 490 m ü. NN.). Biotoptypen: 
Wacholderheide, Waldrand. Erfassungszeltraum: 1990. 

Die Ergebnisse einer Heuschreckenerfassung im geplanten 
Naturschutzgebiet “Kalkofen” bei Mönsheim (Enzkreis) wer
den hier nicht aufgeführt, da diese bereits an anderer Stelle 
veröffentlicht wurden (Wolf & Zimmermann 1991).

Insgesamt wurden in den vergangenen sechs Jahren 
15 Gebiete aus 11 verschiedenen Meßtischblättern 
kartiert bzw. begangen. Die Flächen befinden sich in 
den Naturräumen Vorderer Odenwald (1), Bergstraße 
(2), Sandstein-Odenwald (3), Bauland (4, 5, 7, 8) und 
Kraichgau (6, 9 - 11) im Norden Baden-Württembergs 
und dem Naturraum Obere Gäue (12 - 15) im Nord
schwarzwald (Abb. 1) und reichen von einer Meeres
höhe um 110 m ü. NN am Fuße der Bergstraße bis 
560 m ü. NN oberhalb Nagold.

Die untersuchten Biotope bzw. Biotopkomplexe sind 
sehr verschieden und reichen von Siedlungsflächen 
über Steinbrüche und Weinberge, Halbtrockenrasen 
und Wacholderheiden sowie Hecken, Obstgärten und 
Waldränder bis hin zu Feuchtwiesen, Feuchtebrachen 
und Flachmooren. Entsprechend vielseitig ist auch 
das erfaßte Artenspektrum. Es wurden insgesamt 33 
Heuschreckenarten festgestellt (Tab. 1), darunter acht 
Arten der Roten Liste Baden-Württembergs (D etzel  
1992a).

Für die Meßtischblätter 6521, 6619 und 6719 stellt 
jeder Nachweis einen Neufund dar (Tab. 1). Auf den 
Meßtischblättern 6518, 6519, 6620 und 7418 wurden 
zumindest einige Neufunde verzeichnet. Die restlichen 
Vorkommen bestätigen bereits vorhandene Nachwei
se, die teilweise, wie im Falle von Meconema thalassi-
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nam  auf MTB 6518, schon über 40 Jahre zurücklie
gen.
Einige auffällige Befunde seien nachfolgend etwas 
genauer ausgeführt. Die in größeren Populationen 
meist nur auf der Schwäbischen Alb nachweisbare 
Plumpschrecke ( Isophya kraussi) wurde in den Natur
schutzgebieten “Geisrain” und “Wengert” (im Grenz
bereich Bauland/Kraichgau) in jeweils einem Exem-

Tabellel. Die in den Untersuchungsgebieten erfaßten bzw. 
beobachteten Arten und ihr bisher bekanntes Vorkommen auf 
den zugehörigen Meßtischblättern (1:25.000).

plar auf z. T. bereits verbuschenden Halbtrockenrasen 
festgestellt. Beide Flächen waren zum Zeitpunkt der 
Nachweise schon 1 - 2 Jahre nicht mehr gemäht wor
den. Die Pflege- und Entwicklungspläne sehen in bei
den Gebieten eine Wiederaufnahme der Halbtrocken
rasenmahd vor. Zur Förderung der Plumpschrecke 
wurde der Schnittzeitpunkt jedoch spät gelegt (ab 
September).

Fundortnummer Rote Liste 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
MTB Bad.-Württ. 6418 6518 6519 6521 6521 6619 6620 6620 6620 6718 6719 7417 7418 7418 7518

Phaneroptera falcata Poda 1761 3 3 • • 3 3 •  - 3
Isophya kraussi Br. 1878 3 • 3

Leptophyes punctatissima Bose. 1792 3
Meconema thalassinum De Geer 1773 O 0 • •

Meconema méridionale (Costa 1860) 3

Conocephalus discolor Thunberg 1815 0 3 •

Tettigonia viridissima L. 1758 3 3 0 • • • 3 3 3 3 •  3 • •  3

Tettigonia cantaos (Fuessly 1775) • •  ■

Platycleis albopunctata Goeze 1778 3 3 3 3 3

Metrioptera roeseli (Hgb. 1822) 3 3 0 • • • 3 3 3 3 •  3 • 3 3

Metrioptera bicolor {Phil. 1830) • 3 3 •  -

Pholidoptera griseoaptera (De Geer 1773) • 3 3 0 • • • 3 3 3 •  3 3 3 3

Gryllus campestris L. 1758 3 3 • • 3 3 3 •  • •  3

Acheta domesticus L. 1758 •

Nemobius sylvestris Bose. 1792 3 0 • 3 3

Oecanthus pellucens (Scop. 1763) 2 •

Tetrix subulata (L. 1758) • •

Tetrix undulata (Sowerby 1806) •  -

Tetrix tenuicornis Sahlbg. 1893 • • • 3 3 •  3 •  3

Oedipoda caerulescens (L. 1758) 3 3 3
Oedipoda germanica (Latreille 1804) 1 •

Chrysochraon dispar (Germ. 1834) 0 3
Chrysochraon brachyptera Ocskay 1826 3 3 3 3

Stenobothrus lineatus (Panzer 1796) 3 • 3 3 3 3 3
Omocestus viridulus (L. 1758) 0
Gomphocerus rufus {L. 1758) 3 3 • • • 3 3 3 •  3 3 3 3

Myrmeleotettix maculatus (Thunbg. 1815) . •

Chorthippus biguttulus (L. 1758) 3 3 0 • • 3 3 3 3 3

Chorthippus brunneus (Thunbg. 1815) 3 0 • 3 3 3 3 3 3

Chorthippus mollis (Charp. 1825) 3 • • •

Chorthippus dorsatus (Zett, 1821) 3 3 • • • •

Chorthippus parallelus (Ze it . 1821) 3 3 0 • • • 3 3 3 •  3 3 3 3

Chorthippus montanus Charp. 1825 3 • •  -

O Letzter Nachweis Anfang 1900 bis Ende 1949 0  Letzter Nachweis Anfang 1950 bis Ende 1979 3  Letzter Nachweis
Anfang 1980 bis Ende 1988 <* Letzter Nachweis nach 1988 •  Neufund
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Die Punktierte Zartschrecke (Leptophyes punctatissh 
ma) wurde ebenso wie die Gemeine Eichenschrecke 
(Meconema thalassinum) mehrfach im Sommer in 
einer Wohnung in Dossenheim entdeckt. Diese Woh
nung liegt im Randbereich der Siedlung, etwa 300 m 
unterhalb des Waldrandes, und ist von wenig intensiv 
gepflegtem, baumreichem Gartengelände umgeben. 
Ebenfalls im Ortsbereich von Dossenheim wurde an 
einer Hausmauer ein Exemplar der Südeuropäischen 
Eichenschrecke (Meconema méridionale) gefangen. 
Diese Art breitet sich in Baden-Württemberg in jüng
ster Zeit aus und wird vor allem aus Siedlungsberei
chen gemeldet (W eber  & Z im m e r m a n n  1990). Das 
derzeit vorhandene Verbreitungsbild des Heimchens 
(Acheta domesticus) überrascht etwas, ist doch diese 
in unseren Breiten synanthrope Art des öfteren 
abends und nachts vor allem in warmen und feuchten 
Kellerräumen zu hören. In Dossenheim sind ihre 
Gesänge regelmäßig in einer Tiefgarage zu verneh
men. Ebenfalls in Dossenheim sind in warmen Som
mernächten sowohl in den randlich gelegenen Sied
lungsbrachen als auch in den nördlich der Siedlung 
gelegenen Weinbergsbrachen regelmäßig Weinhähn
chen (Oecanthus pellucens) zu hören. Vermutlich ist 
diese Art entlang den wärmebegünstigten, westexpo
nierten Hanglagen der Bergstraße noch häufiger 
anzutreffen.
Neben den Rebhängen weist die Bergstraße auch 
mehrere Steinbrüche (meist Quarzporphyr) auf. Am 
Rande einer ehemaligen Abbaufläche oberhalb Dos
senheims wurden auf steiniger Rohbodenfläche im 
Sommer 1991 mehrere Exemplare der Rotflügeligen 
Ödlandschrecke (Oedipoda germanica) festgestellt. 
Diese xerothermophile Art ist an Trockenrasen und 
Steinschutthalden gebunden und wurde nach D etzel  
(1992b) im Nordwesten von Baden-Württemberg bis
her nicht nachgewiesen. Auffällige Begleitarten der 
Rotflügeligen Ödlandschrecke waren die Westliche 
Beißschrecke (Platycleis albopunctata), die Blauflüge- 
lige Ödlandschrecke (Oedipoda caerulescens) und 
der Braune Grashüpfer (Chorthippus brunneus). Wei
tere Nachweise dieser Art in den restlichen Stein
brüchen der Bergstraße sind dem Autor nicht bekannt. 
Es ist zu befürchten, daß es sich bei dem Popu
lationsstandort um ein Inselvorkommen handelt. Da 
die ehemaligen Abbauflächen der natürlichen Sukzes
sion unterliegen und überdies zumindest teilweise auf
gefüllt werden sollen, ist absehbar, daß diese Popula
tion über kurz oder lang erlischt.
Der Verkannte Grashüpfer (Chorthippus mollis) wurde 
nur im Naturschutzgebiet “Mindersbacher Tal” auf 
einem Halbtrockenrasen gefunden, obwohl die mei
sten Untersuchungsgebiete teilweise sogar recht 
große Halbtrockenrasen und Wacholderheiden auf
wiesen (An den Trockenhängen bei Mosbach, Gebiete 
7 und 8, laufen die Untersuchungen zur Zeit noch. 
Hier wäre Ch. mollis auf alle Fälle zu erwarten, da 
diese Flächen seinen Biotopansprüchen optimal ent

sprechen.). Wenn der Verkannte Grashüpfer nicht 
übersehen bzw. überhört wurde, bestätigen diese 
Befunde, daß seine Verbreitungsschwerpunkte ledig
lich am Oberrhein, im Main/Taubergebiet und auf der 
Schwäbischen Alb liegen. Der Wiesengrashüpfer 
(Chorthippus dorsatus) wird oft als Feuchtgebietsbe
wohner bezeichnet. Detzel (1992b) teilt allerdings mit, 
daß in Baden-Württemberg auch einige Funde von 
trockenen bis xerothermen Biotopen bekannt sind. Bei 
den hier aufgeführten Kartierungen konnte die Art 
sowohl in Feuchtgebieten (NSG “Unteres Heimenta!” 
und NSG “Hinterer See”) als auch auf Halbtrockenra
sen (NSG “Schafhof-Teufelsoch”, NSG “Hamberg” 
und Schloß Neuhaus) nachgewiesen werden. Der 
Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus) wurde nur 
in den Feuchtwiesen des “Mindersbacher Tales” und 
des “Waldachtales” im Nordschwarzwald registriert. 
Dies deckt sich mit den bei Detzel (1992b) und Zim
mermann (1993) angegebenen ökologischen Präfe
renzen und Höhenverbreitungen.

Literatur
Detzel, P (1992a): Rote Liste der Heuschrecken und Grillen 

(Saltatorla) und Fangschrecken (Mantodea) von Baden- 
Württemberg. -  LfU Baden-Württemberg (Hrsg.): Arten- 
und Biotopschutzprogramm Baden-Württemberg, Band 1; 
Karlsruhe.

Detzel, P (1992b): Heuschrecken und Ihre Verbreitung in 
Baden-Württemberg. -  Arbeitsbl. Naturschutz (19): 1-64; 
Karlsruhe.

Grein, G. (1990): Zur Verbreitung der Heuschrecken In Nie
dersachsen und Bremen. -  Inform. d. Naturschutz Nieder
sachsen, 10 (6): 133-196; Hannover.

Harz, K. (1960): Geradflügler oder Orthopteren (Blattodea, 
Mantodea, Saltatoria, Dermaptera). -  In: Dahl, F. (Hrsg.): 
Die Tierwelt Deutschlands und der angrenzenden Meeres
teile, 46: 244 S.; Jena.

Ingrisch, S. (1979): Die Orthopteren, Dermapteren und Blatt- 
opteren (Insecta: Orthoptera, Dermaptera, Blattoptera) von 
Hessen. Teil 13: Regionalkataster des Landes Hessen; 
Saarbrücken.

Martens, J. & Gillandt, L. (1985): Schutzprogramm für Heu
schrecken. -  Schriftenreihe der Umweltbehörde, Natur
schutz und Landschaftspflege, 10: 1-56; Hamburg.

Weber, J. & Zimmermann, P. (1990): Neufunde der Südlichen 
Eichenschrecke Meconema meridionale In Baden-Würt
temberg. -  Carolinea, 48: 149-150; Karlsruhe.

Wolf, A. & Zimmermann, P (1991): Flora und Fauna des 
geplanten Naturschutzgebietes "Kalkofen" (Enzkreis, 
Gemeinde Mönsheim). -  Veröff. Naturschutz Landschafts
pflege Bad.-Württ., 66: 311-362; Karlsruhe.

Zimmermann, P. (1993): Verbreitung der Heuschrecken in den 
Missen des Landkreises Calw. -  Beih. Veröff. Naturschutz 
Landschaftspflege Bad.-Württ., 73: 235-279; Karlsruhe.

Autor
Andreas Wolf, Bezirksstelle für Naturschutz und Land
schaftspflege Karlsruhe, Kriegsstraße 5a, D-76137 Karlsruhe



Wissenschaftliche Mitteilungen 119

Puter Z im m e r m a n n  & A n g e lik a  Hafn er

Zur Verbreitung und 
Lebensweise der Rotflügeligen 
Schnarrschrecke im 
Regierungsbezirk Karlsruhe
Einleitung
Bei der zur Unterfamilie der Ödlandschrecken (Locu- 
stinae) zählenden Rotflügeligen Schnarrschrecke 
(Psophus stridulus, L. 1758) erreichen die Männchen 
eine Größe von rund 2,4 cm, die weiblichen Tiere 2,6 
bis 4 cm. Beide Geschlechter haben auf der Oberseite 
des Halsschildes einen durchgehenden, hohen 
Rückenkiel mit seitlich je einem Grübchen. Während 
die Grundfarbe der plumpen, kurzflügeligen Weibchen 
gelbbraun oder grau ist, sind die voll geflügelten 
Männchen fast immer schwarz gefärbt. Ein markantes 
Merkmal ist das namensgebende Flugschnarren der 
männlichen Tiere. Beide Geschlechter erzeugen die
sen klappernden Schnarrton auch bei höheren Tem
peraturen im Sitzen (T üm pel  1922). Über den Zweck 
für diese mit den Hinterflügeln erzeugten Tonreihen ist 
man sich nicht ganz einig. Möglicherweise dienen sie 
zur Abwehr von Feinden und zur Werbung (Balzflug). 
Die Rotflügelige Schnarrschrecke ernährt sich rein 
phytophag von Gräsern und Kräutern wie z.B. dem 
Mittleren Wegerich (Plantago media), der Wald-Erd
beere (Fragaria vesca) und der Pyramiden-Kamm- 
schmiele (Koeleria pyramidata). Imagines erscheinen 
ab Ende Juli bis in den September.

Abbildung 1. Weibliches Tier der Rotflügeligen Schnarr
schrecke (Psophus stridulus)-, Foto: P. Zimmermann.

Diese Ödlandschrecke ist über ganz Mitteleuropa ver
breitet. In Dänemark und in Großbritannien fehlt sie 
(H o ls t  1986, M ar s h a ll  & Ha es  1988). Ansonsten 
kommt sie von Nord- und Ostspanien, Frankreich, Bel
gien bis Deutschland, Österreich sowie Schweiz und 
von dort ostwärts über die Slowakei, Polen, Ungarn 
und den GUS-Staaten (ehemalige UdSSR) vor (Harz  
1960, 1969, Na dig  1991). In Deutschland war P. stri

dulus in Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Ham
burg, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz, Saarland und Schleswig-Holstein 
(Za c h e r  1917, T o rka  1908) verbreitet. Heute findet 
man größere Bestände nur noch in Baden-Württem
berg und Bayern (H o ffm ü lle r  1982, G r ein  1984, 
Kette r in g  & Lang  1986, Ing r isc h  1980).

Fundstellen im Regierungsbezirk Karlsruhe und 
Verbreitung in Baden-Württemberg
Der Verbreitungsschwerpunkt der Rotflügeligen 
Schnarrschrecke in Baden-Württemberg liegt im Süd
schwarzwald und auf der Schwäbischen Alb (Abb. 2). 
Im gesamten Regierungsbezirk Karlsruhe wurde sie 
bislang noch nicht nachgewiesen. Erst 1988 und 1990 
gelangen hier im Rahmen von faunistischen Untersu
chungen zwei Erstfunde für den Regierungsbezirk 
Karlsruhe. Beide Fundstellen liegen im Landkreis 
Calw, wobei das eine Vorkommen vermutlich durch 
intensiven Gesteinsabbau in einem Kalksteinbruch bei 
Egenhausen (TK 7417/2; R 3473,450, H 5380,875) 
bereits 1990 erloschen ist. Der zweite Nachweis der 
Rotflügeligen Schnarrschrecke erfolgte 1990 im 
geplanten Naturschutzgebiet “Ziegelberg” südlich von 
Nagold (TK 7418/3; R 3480,025, H 5377,500) in einer 
südwest- bis westexponierten Wacholderheide. Von 
550 m ü. NN auf der Hochfläche des Ziegelbergs fällt 
das Gelände sanft nach Norden und relativ steil zum 
Waldachtal im Westen und zum Ziegelbach im Süden 
bis auf 450 m ü. NN ab. Mit seiner gesamten Fläche 
stockt der “Ziegelberg” auf den Schichten des Oberen 
und Mittleren Muschelkalks. Das Jahresmittel der Luft
temperatur liegt bei Nagold (403 m ü. NN) um 8,3 °C 
(Mittel der Jahre 1931-1960, T renkle & von Rudloff  
1980), das Jahresmittel der jährlichen Niederschlags
menge bei 752 mm (Mittel der Jahre 1931-1960). Im 
geplanten Naturschutzgebiet “Ziegelberg” haben sich 
unterschiedliche Biotoptypen entwickelt. So findet 
man am Nord-, West- und Südhang Kiefernbestände, 
Kiefern-Fichten-Mischbestände, Tannenbestände und 
inselartig verstreut Laubholzbestände, denen teilweise 
Waldmantelgesellschaften vorgelagert sind. Hoch
wüchsige Stauden wie Blut-Storchschnabel (Gerani
um sanguineum), Raukenblättriges Greiskraut (Serie- 
cio erucifolius), Kalk-Aster (Aster amellus) und Gräser 
umsäumen diese Mäntel und bilden typische Saumge
sellschaften. Auf den süd-, west- und nordwestexpo
nierten, flachgründigen und extrem nährstoffarmen 
Hängen befinden sich Halbtrockenrasen und Wachol
derheiden, die von einzelnen Feldgehölzen oder 
Hecken gegliedert werden. Wenige Wirtschaftswiesen 
und Äcker liegen verstreut auf der Hochebene oder in 
der Talmulde des Ziegelbaches. Gravierende anthro
pogene Veränderungen in Bezug auf die Geländemor
phologie erfuhr das Gebiet in diesem Jahrhundert 
durch den Bau einer Bahnlinie im Westen und durch 
den Kalksteinabbau im südöstlichen Bereich des 
geplanten Naturschutzgebietes.
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In den Jahren 1990 und 1991 wurde die Rotflügelige Schnarr
schrecke und die mit ihr vergesellschafteten Heuschreckenar
ten quantitativ erfaßt. Innerhalb eines Transekts am Ziegel
berg bei Nagold (Abb. 3) wurden auf 9 relativ homogenen, 
abgesteckten Flächen von 100 m2 die vergleichend-quantitati
ven Erhebungen an Heuschrecken mit Hilfe von Hand- und 
Kescherfängen durchgeführt. Die Zählungen erfolgten inner
halb kurzer Zeit jeweils im August 1990 und 1991 in je 5 Zähl
reihen bei annähernd gleicher Wettersituation (sonnigem Wet
ter, meist wolkenlosem Himmel, Lufttemperaturen während 
der Zählung zwischen 25 und 35 °C in ca. 10 cm Höhe). Alle 
Registrierungen erfolgten in der Hauptaktivitätszeit von P. stri- 
dulus zwischen 9.00 und 18.00 Uhr MESZ. Laubholz-Säbel
schrecken (Barbitistes serricaudä), Feldgrillen (Gryllus cam- 
pestris), Waldgrillen (Nemobius sylvestris), Gemeine Eichen
schrecken (Meconema thalassinum) und Langfühler-Dorn- 
schrecken (Tetrix tenuicomis) wurden ausschließlich durch 
Handfang oder Gesang erfaßt. Die Ermittlung der Individuen-

Abbildung 2. Verbreitung von 
Psophus stridulus in Baden- 
Württemberg mit den bisher 
bekannten Nachweisen 
(nach Detzel 1991, 1992 a; 
Kreise) und den Neufunden 
(Punkte).

dichten erfolgte nach der “recatchmethod” (Mühlenberg 
1989). Die Nomenklatur der Heuschrecken richtet sich nach 
Harz (1960, 1969). Der Deckungsgrad der Vegetation sowie 
Exposition und Inklination der 9 Untersuchungsflächen sind in 
Tabelle 1 angegeben.

Beobachtungen zur Lebensweise und 
Vergesellschaftung

Die höchste Individuendichte bei P. stridulus konnte 
an der südwestexponierten Wacholderheide festge
stellt werden (Abb. 3). Hier tritt sie vorwiegend an sehr 
mageren, steinigen Stellen auf. Flächen mit hohen 
Deckungswerten der Vegetation sowie einer hohen 
Krautschicht werden selten aufgesucht. Männliche 
Tiere suchen häufig am Vormittag und späten Nach
mittag die warmen Schotterflächen und den Gleisrost
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Abbildung 3. Schematisierter 
Schnitt durch den Lebens
raum von Psophus stridulus 
am Ziegelberg bei Nagold 
und Abundanz der erfaßten 
Heuschreckenarten in 
Abhängigkeit von der Vege
tationsstruktur. ( ■  = > 40 
lnd./100 m2, _  = 20-40
Ind./lOO m2, _  = < 20
lnd./100 m2).

des Bahndamms auf, vermutlich um sich dort aufzu
wärmen. Versäumte Bereiche der Wacholderheide 
werden gemieden. P. stridulus tritt dort zusammen mit 
der Feldgrille (Gryllus campestris), der Kurzflügeligen 
Beißschrecke (Metrioptera brachyptera), der Westli
chen Beißschrecke (Platycleis albopunctata), der 
Roten Keulenschrecke (Gomphocerus rufus), der Hei
deschrecke (Stenobothrus lineatus), dem Braunen 
Grashüpfer (Chorthippus brunneus), dem Nachtigall- 
Grashüpfer (C. biguttulus), der Kleinen Goldschrecke 
(Chrysochraon brachyptera) und der Langfühler-Dorn- 
schrecke (Tetrix tenuicornis) auf (Abb. 3).
Da P. stridulus nur in einem sehr kleinen Abschnitt 
(ca. 1 ha) des Naturschutzgebietes gefunden wurde, 
ist anzunehmen, daß innerhalb dieses Bereiches opti
male kleinklimatische und strukturelle Verhältnisse für 
diese Art bestehen. Untersuchungen zur Mobilität von

P. stridulus mit Hilfe der Individualmarkierung wurden 
wegen des hohen Zeitaufwandes nicht durchgeführt 
(vgl. Bu c h w e itz  & W alter  1992).
Die verschiedenen Straten werden von unterschiedli
chen Heuschreckenarten aufgesucht. So konnte in der 
Baumschicht nur die Laubholz-Säbelschrecke nach
gewiesen werden, während in der Strauchschicht 
bereits 4 Arten (Laubholz-Säbelschrecke, Gewöhnli
che Strauchschrecke, Großes Heupferd und Gewöhn
liche Eichenschrecke) verbreitet waren. Die übrigen 
13 nachgewiesenen Arten fanden sich in der Kraut- 
und Moosschicht. Insgesamt konnten neben der nach 
der Roten Liste der gefährdeten Tiere und Pflanzen in 
Baden-Württemberg als “gefährdet” eingestuften P. 
stridulus zwei weitere gefährdete Arten, die Laubholz- 
Säbelschrecke (Barbitistes serricauda-, vgl. Z im m e r 
m ann  & H a fn e r  1991) und die Westliche Beiß-
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Tabelle 1 Einige Biotopdaten der 9 untersuchten Flächen auf 
dem Ziegelberg bei Nagold (vgl. Abb. 3).

Aufnahme-Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9

Meereshöhe (m ü.NN) 465 460 460 460 465 470475 480490

Exposition O O W W W W W

Inklination (°) 5 10 10 30 35 30 20

Aufnahmefläche (m2) 150 30 10 10 30 4 25 40 150

Deckungsgrad (%)

Baumschicht 60 45

Strauchschicht 20 5 85 65

Krautschicht 55 100 5 70 25 90 40 80

Moosschicht 60 5 3 15 10 10 10 10

Höhe (m)

Baumschicht 12 15

Strauchschicht 4 2 3 4

Krautschicht 0,5 0,8 0,3 0,3 0,1 0,5 0,8 0,7

Moosschicht < 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1

Artenzahl der 22 20 6 0 41 11 45 31 42
Gefäßpflanzen

schrecke (Platycleis albopunctata), nachgewiesen 
werden. Die Individuendichte der einzelnen Heu
schreckenarten lag viel höher als in den untersuchten 
Missen im Landkreis Calw (Hafner 1993, Zimmer
mann 1993).

Gefährdung und Schutzmaßnahmen
Während P. stridulus in Berlin, Hamburg, Niedersach
sen, Nordrhein-Westfalen, Hessen und Rheinland- 
Pfalz bereits ausgestorben ist, wird sie in der vorläufi
gen Roten Liste der gefährdeten Tiere und Pflanzen in 
Baden-Württemberg “nur” als gefährdet eingestuft 
(Detzel 1992b). Als Ursachen für ihre Gefährdung 
werden vor allem Aufforstung, Verbuschung, Verbra- 
chung, Düngung oder Überbauung genannt. Das Vor
kommen im geplanten Naturschutzgebiet “Ziegelberg” 
wird derzeit durch eine geplante Straße bedroht. Die
se geplante, südliche Entlastungsstraße von Nagold, 
gleichzeitig auch noch der Autobahnzubringer, zer
schneidet das aktuelle Vorkommen dieser seltenen 
und geschützten Heuschreckenart. Zur Zeit wird ver
sucht, Alternativen für diese Trassenführung zu fin
den. Sollte dies nicht gelingen, so wäre das einzige 
bekannte Vorkommen im Regierungsbezirk Karlsruhe 
akut bedroht. 1993 werden von der Bezirksstelle für 
Naturschutz und Landschaftspflege Karlsruhe in 
Zusammenarbeit mit der Deutschen Bundesbahn Pfle
gemaßnahmen durchgeführt, um die drohende Verbu
schung und Versäumung der Wacholderheide und des 
angrenzenden Bereiches aufzuhalten. Gleichzeitig soll 
mit Hilfe des Forstamtes Nagold der Kiefernjungwuchs 
entfernt werden, damit die Heidefläche vergrößert 
werden kann.
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G er h a r d  Sto r c h

Amphiperatherium goethei, ein 
weiteres Beuteltier aus dem 
Eozän von Messel (Mammalia, 
Didelphidae)
Abstract
Amphiperatherium goethei, an additional marsupial spe- 
cies from the Eocene of Messel (Mammalia, Dichlpludae)
An isolated lower jaw from the early Middle Eocene of Messel, 
Hessen, Germany, can be referred to Amphiperatherium goe
thei Crochet 1979. It represents the fifth marsupial specimen 
known from Messel. The dentition and jaw are described.

Einleitung
Bisher waren lediglich vier Beuteltierfunde aus Messel 
bekannt. Davon ließen sich zwei als Amphiperatheri
um cf. maximum Crochet 1979 bzw. Peradectes sp. 
bestimmen, die beiden anderen konnten hingegen 
taxonomisch noch nicht eingeordnet werden (Koe- 
nigswald & Storch 1988, Storch 1993). Diese 
Exemplare liegen als praktisch vollständige Skelette 
vor, die Rückschlüsse auf biologische Grundanpas
sungen ursprünglicher Beutelratten zulassen. Es zeig
te sich, daß Amphiperatherium cf. maximum mit sei
nen eher generalisierten Körperproportionen wahr
scheinlich vorwiegend bodenlebend war, während 
Peradectes sp. mit seinem sehr langen Greifschwanz 
an eine arborikole Lebensweise angepaßt war. Der in 
dieser Arbeit vorgestellte Neufund kann wenig zur 
Paläobiologie Messeier Beuteltiere beitragen, er 
erlaubt jedoch eine gesicherte artliche Zuordnung. Die 
Beuteltiere weisen -  wie viele andere Messeier Säu
gertaxa, die nur durch einen Einzelfund belegt sind -  
darauf hin, daß das Arteninventar noch lange nicht 
erfaßt ist.
Das im folgenden beschriebene Kieferchen wurde iso
liert im Ölschiefer gefunden. Entdeckt hat es das Gra
bungsteam des Staatlichen Museums für Naturkunde 
Karlsruhe (Kästner, Leopold, Munk, Schuppiser) 
am 11.4.1988 auf der Grabungsstelle KA XI. Präpa
riert wurde der Fund von W. Munk; Herr Prof. Sieg
fried Rietschel stellte mir dankenswerterweise den 
Fund zur Bearbeitung zur Verfügung.

Taxonomie und Beschreibung
Familie Didelphidae Gray 1827 
Amphiperatherium Filhol 1879 
Typus-Art: Oxygomphius frequens von Meyer 1846

Amphiperatherium goethei Crochet 1979 
Typus-Lokalität: Bouxwiller, Elsaß, Frankreich; Oberes 
Mittel-Eozän (MP 13).
Bisherige stratigraphische und geographische Verbrei
tung der Art: A. goethei ist vom Unter- bis zum Ober-

Eozän (Sparnacium unteres Robiacium; MP 7-14) 
von Frankreich und Deutschland belegt (Crochet 
1980, Godinot 1981, Crochet et al. 1988, Storch & 
Haubold 1989, SUDRE et al. 1990). Mit A. aff. goethei 
kennzeichnete Hooker (1986) eine Form aus dem 
ausgehenden Eozän (oberes Robiacium; MP 16) von 
Süd-England.
Vorliegendes Material aus Messel, Grabungsstelle KA 
XI, Fundschicht ca. 30 cm unter Horizont a: Rechter 
isolierter Unterkiefer mit P/1 M/4 (SMNK ME 1127
a+b). Der horizontale Kieferast wurde im Gestein 
längsgespalten und auf eine Kunstharzplatte a und 
-gegenplatte b transferiert. Platte b trägt nur Teile der 
Innenwand des Corpus mandibulae und Abdrücke der 
lingualen Zahnseiten. Die lingualen Schmelzwände 
der Zähne sind von der Rückseite der transparenten 
Platte a her sichtbar (Abb. 1). Es handelt sich um ein 
primäres Fragment.
Maße (größte Kronenlängen in mm): P/1 = 1.14, P/2 = 
1.41, P/3 = 1.45, P/1 - M/4 = 11.2, M/1 = 1.68, M/2 = 
1.81, M/3 = 1.85, M/4 = 1.79, M/1 - M/4 = 7.0.
Zur artlichen Bestimmung
Unter den mittelgroßen Amphiperatherium-Arten des 
europäischen Eozäns käme neben goethei noch bour- 
dellense Crochet 1979 in Betracht. Eine Reihe von 
morphologischen Merkmalen des Messeier Fundes 
sprechen aber klar für die Zugehörigkeit zu goethei 
(vgl. Crochet 1980):
-  Kurze Talonide (an allen Molaren etwas kürzer als 

die Thgonide),
-  nach distal nur wenig hervortretende Hypoconulide 

(die Postcristide von M/1-3 sind annähernd trans
versal orientiert), und

-  Metaconid des M/1 gegenüber dem Protoconid 
kaum nach hinten versetzt.

Beschreibung des Messeier Fundes
Kiefer: Das schlanke Corpus mandibulae verjüngt sich 
nach vorne. Das vordere Foramen mentale liegt unter
halb des Diastemas zwischen P/1 und P/2, das hintere 
unterhalb des M/1-Trigonids. Die Fossa masseterica 
ist ausgedehnt und tief. Der Processus coronoideus 
steigt in einem Winkel von ungefähr 120° zur Alveolar
ebene an; seine Spitze ist schlank und leicht caudad 
gebogen. Der Processus angularis ist in typischer 
Weise nach innen eingeschlagen.
Prämolaren: Die P/1 und P/2 sind durch ein 0.44 mm 
und P/2 und P/3 durch ein 0.28 mm langes Diastema 
getrennt. Die Zahngröße nimmt von P/1 nach P/3 
deutlich zu, und der voluminöse P/3 ist höher als der 
nachfolgende M/1. Die vordere Kontur des Haupt
höckers ist in Seitenansicht bei den P/1 und P/2 stark 
und beim P/3 schwach konvex. An den P/2 und P/3 
laufen die distalen Kämme des Haupthöckers auf 
einen kurzen, ausgekehlten Hinterabsatz. Am P/3 fin
den sich vorn und hinten schwache labiale Cingulide. 
Molaren: Die Molarenlängen nehmen von M/1 nach 
M/3 leicht zu, und M/4 und M/2 sind ungefähr gleich-
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Abbildung 1. Amphiperatherium goethei Crochet 1979, Unteres Mittel-Eozän (MP 11), Grube Messel bei Darmstadt; Staatliches 
Museum für Naturkunde Karlsruhe ME 1127. -  Rechter Unterkiefer mit P/1 - M/4. Oben Außenansicht des Fundes, unten linguale 
Ansicht der Zähne von der Rückseite der transparenten Trägerplatte. -  Zeichnung: Angelika Helfricht.

lang. Das Talonid der M/1 -  M/3 ist deutlich breiter als 
das Trigonid. Das Trigonidbecken ist nach lingual weit 
offen. Das Hypoconulid von M/1 -  M/3 ist deutlich 
niedriger als das Entoconid und von diesem durch 
einen tiefen Einschnitt getrennt; es erreicht keine lin
guale Position. Am M/4 sind dagegen Hypoconulid 
und Entoconid ungefähr gleichhoch und enger zusam
mengeschlossen. Das Entoconid ist niedrig, nicht sehr 
lang, und wird vom Metaconid durch einen weiten V- 
förmigen Einschnitt getrennt. Das Metaconid ist mehr 
oder weniger konisch, niedriger als das Protoconid 
und gegenüber diesem nur wenig nach distal versetzt; 
es wird von M/1 nach M/4 zunehmend höher und 
schlanker. Der Anschluß der Crista obliqua an die Pro- 
toconid-Rückwand verschiebt sich von M/1 nach M/4 
etwas nach lingual. Die M/1 -  M/3 tragen ein kräftiges 
Prä- und Postcingulid, während am schmalen Talonid 
des M/4 ein Postcingulid fehlt.
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Ma n f r e d  V e r h a ag h  & U lr ic h  F r anke

Die Bibliothek des Staatlichen 
Museums fur Naturkunde 
Karlsruhe I.
Abstract
The library of the State Museum of Natural History Karls
ruhe I.
During the last years the complete library of the State Museum 
of Natural History Karlsruhe was newly arranged. 12000 book 
titles were recorded per computer. The computer program 
allows comfortable and quick literature searches e.g. by a 
catalogue of 4000 key words.

Die Ursprünge der Bibliothek des Staatlichen Museums 
für Naturkunde Karlsruhe gehen wie die des gesamten 
Museums auf das Naturalienkabinett der Badischen 
Markgräfin C a r o lin e  Lu ise  bzw. die Badische Hofbi
bliothek zurück (O b er d ö r fe r  1951).
In der Nacht vom 2. zum 3. September 1942 fielen der 
größte Teil der wissenschaftlichen Bibliotheken des 
seit 1919 “Badische Landessammlungen für Natur
kunde” genannten Museums und die ebenfalls im 
Museumsgebäude untergebrachte Badische Landes
bibliothek (ehemalige Hofbibliothek) einem Fliegeran
griff mit Phosphorbomben zum Opfer. Zeitzeugen wie 
Ha n s  H eck el  (R ie ts c h e l  1992) berichten von dem 
tagelangen Brand, bei dem die verkohlten Büchersei
ten durch die Innenstadt wirbelten. Dabei wurden die 
Bibliotheken der geologisch-paläontologischen, der 
mineralogischen und der botanischen Abteilung voll
ständig vernichtet. Nur die zoologische Bibliothek 
konnte durch den Einsatz der Mitarbeiter und 50 frei
gestellter Lehrer gerettet werden (R itzi 1949).
Die Wiederbeschaffung der verbrannten Schriften 
begann bereits während des Krieges. Nach dem Krieg 
schlossen gezielte Ankäufe von Monographien und 
Zeitschriften, der wissenschaftliche Schriftentausch 
sowie Nachlässe verschiedener Wissenschaftler wei
tere Lücken (Tab. 1). Trotzdem blieben wie bei der 
Badischen Landesbibliothek unersetzbare Verluste an 
älterer Literatur (H auer  1951, O ber d ö r fe r  1951). So 
besitzt die Bibliothek heute nur 97 Bücher aus den 
Jahren vor 1800.
Die Bestände waren bis Mitte der 80-iger Jahre auf 
drei Abteilungsbibliotheken verteilt: Zoologie-Entomo
logie, Botanik, Geologie-Paläontologie-Mineralogie. 
Zusätzlich wurde im Museum die aus dem Tausch mit 
den “Beiträgen zur naturkundlichen Forschung in Süd
westdeutschland” aufgebaute Zeitschriftensammlung 
des Naturwissenschaftlichen Vereins Karlsruhe 
betreut.

Tabelle 1. Herkunft der Bibliotheksaufkäufe und Schenkungen 
(Monographien).

Name Titel Jahr Themenschwerpunkt

‘ Amsel, Hans Georg 301 1965ff Mikro-Lepidoptera (K)

Boursin, Charles 49 1970 Lepidoptera (K)

Brauns, Adolf 271 1984/85 Bodenzoologie/Ökologie
(K)

Breunig, Franz >50

Daub, Martin 47

Eckert, Heinrich 103

‘ Fuchs, Günter 226

Kiefer, Friedrich 816

‘ Knipper, Helmut 119

Machule, Martin 86

‘ Mayer, Gaston 49

Mückle, Richard 108

‘Oberdörfer, Erich 428 

Pohle, Hermann 421

Rothe, Hans Werner 75 

Schimper, Karl Fr. >30 

Schütt, Adolf >25

1965 Geologie (K)

<1930 Lepidoptera (S)

1989 Paläontologie/Zoologie (K)

1989 Geologie/Paläontologie (K) 

1985 Zoologie/Umnologie (S) 

1975 Mollusca/Orthoptera (?) 

1975/80 Botanik (S)

1960ff Anthropologie/Umwelt- 
schutz (S)

1985 Zoologie/Umnologie (S)

1990 Botanlk/Vegetatlonskunde (S) 

1981 Mammalia (K)

1979 Geologie (K)

<1900 Botanik (?)

<1900 Zoologie (Raritäten) (S)

(*) = ehemaliger Museumsmitarbeiter 
(S) = Schenkung/Stiftung 
(K) = Kauf

Die heutige Bibliothek des Staatl. Museums für Natur
kunde ist hervorgegangen aus der Zusammenlegung 
und Neuaufstellung dieser vier Bibliotheken und bis 
auf Weiteres im Dachgeschoß des Museums unterge
bracht. Die Bibliothek ist eine Präsenzbibliothek für die 
Mitarbeiter des Museums und nicht an den öffentli
chen Leihverkehr angeschlossen. Sie beinhaltet 
neben allgemeinen naturkundlichen Werken insbeson
dere Veröffentlichungen aus den Arbeitsschwerpunk
ten der Museumswissenschaftler (s. Standortkatalog 
Tab. 3). In gewissem Umfang steht sie außerdem den 
Mitgliedern des Naturwissenschaftlichen Vereins 
Karlsruhe e.V. sowie Fachwissenschaftlern und natur
kundlich tätigen Privatpersonen zur Verfügung.
Die Betreuung erfolgt durch eine hauptamtliche 
Diplom-Bibliothekarin (D. A n s t e t t ) und einen Wissen
schaftler (M. V er h a a g h ).
Die Zusammenlegung der Bestände wurde aus ver
schiedenen Gründen zu einer völligen Neuaufstellung 
und Neuerfassung der Bestände genutzt:
-  Die Bücher standen oftmals nicht nach Fachgebie

ten sortiert zusammen.
-  Es existierte kein einheitlicher Autorenkatalog und 

gar kein Schlagwortkatalog.
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Tabelle 2. Rubriken des Schlagwortkatalogs.

Allgemeine Biologie

Botanik

Zoologie

Entomologie

Ökologie

(incl. Natur- und Umweltschutz)

Astronomie

Geologie
Paläontologie
Mineralogie

Naturwissenschaften

Diverses

Zoologische Taxa 

Botanische Taxa

Geologische/Mineralogische Taxa

Geographie 

Geographische Namen 

Personen

-  Die verschiedenen Nachlaßbibliotheken (s. Tab. 1) 
waren nicht in die Bestände integriert und nicht 
katalogisiert.

-  Die Kriterien für die Aufstellung der Bücher und 
Zeitschriften waren in den verschiedenen Teilbiblio
theken unterschiedlich (z.B. alphabetisch, Fachge
biete, Länder).

Das Schriftgut im Bibliotheksbestand des Naturkunde
museums gehört vier großen Komplexen an:
1. Monographien (Bücher)
2. Zeitschriften und periodische Monographiereihen
3. Sonderdrucke (Separatesammlungen)
4. Kartenmaterial
Nachfolgend wird ein Überblick der Buch-Monographi
en gegeben; in einer späteren Veröffentlichung soll 
über den Bestand der Zeitschriften und Sonderdruck
sammlungen berichtet werden.
Im Rahmen einer vom Arbeitsamt geförderten Maß
nahme wurden in den Jahren 1990-1992 die bibliogra
phischen Angaben sämtlicher Monographien (Bücher), 
inzwischen rund 12.000 Titel (Stand September 1993), 
in Anlehnung an die “Regeln für die alphabetische 
Katalogisierung (RAK)” unter Verwendung der Biblio
theks-Software LARS in den Computer eingegeben. 
Die Bücher wurden zusätzlich verschlagwortet. Dieser 
Schlagwort-Katalog mit bis dato rund 4.000 Schlagwör
tern (incl. Taxa) ist bei der Bibliotheksverwaltung einzu
sehen und verteilt sich auf die in Tabelle 2 dargestell
ten Rubriken. Zusätzlich wurde von der Computerda
tenbank ein Autorenkatalog auf Karteikarten erstellt.

Für die Neuaufstellung der Bücher wurden mehrere 
Möglichkeiten diskutiert:
-  Numerus currens (Aufstellung nach Eingang der 

Bücher)
-  Alphabetische Aufstellung des Gesamtbestandes 

ungeachtet von Fachgebieten
-  Alphabetische Aufstellung innerhalb von Fachgebie

ten
Wir haben uns für die letzte Möglichkeit entschieden, 
da sie noch einen gewissen Überblick und Stöbern in 
einem Fachgebiet auch ohne Computer und Katalog 
erlaubt, die flexibelste Lösung auch in Hinsicht späte
rer Änderungen ist und am ehesten auf dem be
schränkten Platz durchzuführen war. Der Umfang der 
Standortbegriffe wurde so gewählt, daß die Einheiten 
nicht zu stark aufgesplittert und nach den Arbeitsge
bieten der Mitarbeiter des Hauses abgegrenzt sind 
und die Menge darunter gefaßter Bücher überschau
bar bleibt.
Die Themengruppen (Standorte), nach denen die 
Bücher im Magazin aufgestellt wurden, sind in Tabelle 
3 zusammengefaßt.

Tabelle 3. Themengruppen (Standorte) der Bücher Incl. 
Anzahl.

Die Zahlen in Klammern geben die Anzahl von Büchern unter 
der jeweiligen Rubrik an, Stand: September 1993).

Standortkomplex "Allgemeines”

Anthropologie (incl. Medizin und Ethnologie) (239) 

Menschliche Vor- u. Frühgeschichte (Incl. Archäologie) (176) 

Mathematik (31)

Chemie/Physik (66)

Allgemeine Naturwissenschaften Biophilosophie (64) 

Biographien (89)

Fremdsprachen, Wörterbücher (32)

Naturwissenschaftliche Wörterbücher, Lexika (23) 

Bibliographien (4)

Methoden (66)

Standortkomplex “Botanik”

Allgemeine Botanik (654)

Pflanzenphysiologle (42)

Paläobotanlk (Quartär) (37)

Gefäßpflanzen, Floren, Nordeuropa (9)

Gefäßpflanzen, Floren, Westeuropa (16)

Gefäßpflanzen, Floren, Mitteleuropa (61)

Gefäßpflanzen, Floren, Mitteleuropa, Deutschland (81) 

Gefäßpflanzen, Floren, Mitteleuropa, SW-Deutschland (23) 

Gefäßpflanzen, Floren, Südeuropa (24)

Gefäßpflanzen, Floren, Osteuropa (17)

Gefäßpflanzen, Floren, Vorderer Orient (17)
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Gefäßpflanzen, Floren, Afrika (4)

Gefäßpflanzen, Floren, Asien (7)

Gefäßpflanzen, Floren, Australien (3) 

Gefäßpflanzen, Floren, Amerika (32)

Gefäßpflanzen, Monographien (183)

Kryptogamen (64)

Kryptogamen, Algen (34)

Kryptogamen, Pilze (50)

Kryptogamen, Flechten (29)

Kryptogamen, Moose (110)

Angewandte Botanik (11 )

Vegetationskunde (587)

Standortkomplex “Entomologie”

Allgemeine Entomologie (262)

Spezielle Entomologie (110)

Lepldoptera (748)

Coleoptera (101)

Hymenoptera (176)

Dlptera (62)

Standortkomplex “Geographie”

Allgemeine Geographie (95)

Regionale Geographie, Deutschland (112) 

Regionale Geographie, Europa (71)

Regionale Geographie, Asien (65)

Regionale Geographie, Afrika (60)

Regionale Geographie, Amerika (49)

Regionale Geographie, Australien u.Polarglete (38) 

Atlanten (11)

Standortkomplex “Geologle/Paläontologie” 

Astronomie (69)

Allgemeine Geologie, Geochemie (214)

Geologie, Großformate (165)

Tektonik, Geophysik, Erdbebenkunde (83) 

Petrographie, Vulkanismus (92)

Historische Geologie, Entwicklungsgeschichte (102) 

Lagerstättenkunde, Bergbau (162)

Archäometrie (15)

Regionale Geologie, Reihen (43)

Regionale Geologie, Deutschland (388)

Regionale Geologie, Alpen (101)

Regionale Geologie, Europa (150)

Regionale Geologie, Übersee (84)

Sedlmentologle, Hydrogeologie (62)

Speläologie (18)

Mineralogie, Kristallographie, Werkstoffkunde (220) 

Meteorologie (incl. Paläokllmatlk) (63)

Allgemeine Paläontologie (Incl. Paläoökologie) (156) 

Bio(paläo)geographie (42)

Paläobotanik (Geo.) (76)

Paläozoologie, Invertebrata (197)

Paläozoologie, Vertebrata (198)

Evolutionstheorie, Systematik, Taxonomie (139)

Standortkomplex “Ökologie”

Allgemeine und terrestrische Ökologie (incl. Gebietsmonogra
phien) (396)

Limnologie und marine Ökologie (170)

Parasitologie (74)

Bodenkunde, Bodenbiologie (115)

Natur- und Umweltschutz (384)

Standortkomplex “Zoologie”

Allgemeine Biologie (182)

Ethologie (57)

Genetik (63)

Ontogenie, Fortpflanzung (30)

Physiologie (103)

Allgemeine Zoologie (Incl. Faunen) (649)

Vertebrata (82)

Pisces, Amphibia, Reptllia, Vlvaristik (292)

Aves (313)

Mammalia (367)

Haustierkunde (41)

Jagd (31)

Invertebrata (131)

Mollusca (130)

Arachnida (82)

Neben diesen Hauptstandorten existieren die Handbi
bliotheken der Abteilungen und Mitarbeiter mit z.T 
engeren Arbeitsschwerpunkten (z.B. Acarologie, Myr- 
mecologie, Moorkunde, Tertiär, Tropenökologie, Wir
beltiermorphologie etc.).
Innerhalb eines Standortes sind die Bücher -  soweit 
es sich nicht um Reihen handelt -  alphabetisch nach 
Autoren (bei 1 bis 3 Autoren), Herausgebern (bei 1 bis 
2 Personen als Herausgebern) oder Titeln (ohne Arti
kel; bei mehr als 3 Autoren oder mehr als 2 Herausge
bern bzw. juristischen Personen als Herausgebern) 
aufgestellt.
Die Erfassung und Verschlagwortung aller Titel per 
Computer ermöglicht vielfältige, bequeme und schnel
le Literaturrecherchen. So lassen sich Bücher nach 
Autoren, Herausgebern, Erscheinungsjahr, Verlag,
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markanten Wörtern im Titel oder nach Fachgebieten 
(Schlagwörter), Inventarnummern oder der Herkunft 
(Geschenk, Stiftung, Nachlaß) u.a.m. suchen, bzw. 
nach Verknüpfungen innerhalb dieser Kategorien. Die 
Suche erfolgt je nach Verknüpfungsgrad und Wortab
kürzung (Trunkierung) in Sekunden- bis Minuten
schnelle innerhalb der ganzen Datenbank.
Der gesamte Suchvorgang ist menügesteuert und 
sehr bedienungsfreundlich. So kann zunächst im 
Indexfenster des EDV-Programms im Schlagwortkata
log oder im Titel- oder Autorindex nachgesehen wer
den, ob die gesuchten Begriffe in der Datei überhaupt 
existieren und wenn ja, wie sie geschrieben wurden. 
Durch entsprechende Verknüpfung von zwei und mehr 
Begriffen lassen sich Gesamtmengen, Teil- oder 
Schnittmengen erhalten. Tabelle 4 verdeutlicht die 
Verhältnisse für das Beispiel mit den Schlagwörtern 
“Schmetterlinge” und “Baden-Württemberg”
Das Suchergebnis kann entweder direkt am Computer 
oder in einem Ausdruck in Form von Literaturzitaten 
betrachtet werden.

Tabelle 4. Beispiel der Titelanzahl (Treffer) bei der Suche mit 
den Schlagwörtern (Sch) “Lepidoptera” (=Schmetterllnge) und 
“Baden-Württemberg” bei unterschiedlicher Verknüpfung 
sowie in Abhängigkeit vom Erscheinungsjahr (Ej).

Sch: Baden-Württemberg 515 Titel

Sch: Lepidoptera 850 Titel

Sch: Baden-Württemberg “oder” Sch: Lepidoptera 1335 Titel

Sch: Baden-Württemberg “und" Sch: Lepidoptera 30 Titel

Sch: Baden-Württemberg “und” Sch: Lepidoptera
“und” Ej: 1950-1993 22 Titel

Ein ähnlicher Katalog mit den gesamten Zeitschriften
beständen des Museums und einer Titelaufnahme 
regelmäßig erscheinender Monographiereihen ist der
zeit in Arbeit.

Literatur
Hauer, J. (1951): Die Bad. Landessammlungen für Naturkun
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Ritzi, M. (1949): Die Badischen Landessammlungen für 

Naturkunde in Karlsruhe während und nach dem Kriege. -  
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Autoren
Dipl.-Biol. Manfred Verhaagh, Staatliches Museum für 
Naturkunde, Erbprinzenstr. 13, D-76133 Karlsruhe 
Dr. Ulrich Franke, Altbohlstr. 25, D-78315 Radolfzell am 
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Bezirksstelle für Naturschutz und 
Landschaftspflege Karlsruhe
Elizab eth  Lo e h n e r t -B a l d e r m a n n , Irene  S ever in  & R e in h a r d  W o lf

1992: 14 neue Naturschutzgebiete 
im Regierungsbezirk Karlsruhe
Mit der Unterschutzstellung neuer Naturschutzgebiete 
sind das Regierungspräsidium und die Bezirksstelle 
für Naturschutz Karlsruhe auch 1992 wieder ein gutes 
Stück voran gekommen. Doch im Gegensatz zu frühe
ren Jahren, in denen von Seiten der Naturschutzver
bände und der interessierten Öffentlichkeit die neuen 
Naturschutzgebiete immer mit Genugtuung, wenn 
nicht gar freudig begrüßt und gleichzeitig weitere 
Schutzgebiete gefordert worden sind, nimmt neuer
dings die Kritik immer mehr zu: Die Naturschutzgebie
te seien zu klein, mit zu vielen ungelösten Interessen
konflikten belastet, stünden nicht vorbehaltlos der 
Natur zur Verfügung oder aber seien in Einzelfällen 
sogar schlichtweg ihres Namens nicht würdig. 
Natürlich ist auch den Mitarbeitern der Bezirksstelle 
für Naturschutz bekannt, daß manche Abgrenzung 
aus naturkundlicher Sicht anders sein sollte oder daß 
manche Verordnung schärfer gefaßt werden müßte, 
wenn man Natur “ohne wenn und aber” sichern will. 
Aber die Kritiker vergessen, daß die Schutzgebiete 
nicht im “luftleeren Raum” liegen, sondern daß an 
nahezu jedem Quadratmeter unserer Landschaft in 
Mark und Pfennig meßbare Nutzungsinteressen der 
Eigentümer und der Nutzer bestehen - Interessen und 
Ansprüche, deren weitgehend ungeschmälerte Beibe
haltung in unserem Rechtsstaat oberste Priorität 
genießt.
So können wir also doch ein wenig stolz sein, in einem 
Land, in dem nun einmal - ob man es wahrhaben will 
oder nicht neuzeitliche Techniken und Bewirtschaf
tungsformen mit ihren Nutzungsansprüchen bis in die 
hintersten Winkel vorgedrungen sind, maßgeblich mit
gewirkt zu haben, daß 1992 immerhin weitere 1100 
Hektar Land (NSG 571 ha, LSG 556 ha) vorrangig 
Naturschutzinteressen verpflichtet worden sind. Und 
wenn man weiß, daß viele Schutzgebiete schon fest in 
der Hand von Freizeitsporttreibenden und anderen 
“Nutzern” waren, dann wiegt dieser Erfolg doppelt. 
Schmerzliche Kompromisse wie das Zugeständnis 
des Regierungspräsidiums, daß quer durch das Natur
schutzgebiet “Oftersheimer Dünen” irgendwann ein
mal eine seit zwei Jahrzehnten in Diskussion befindli
che, aber nie zur Ausführung gekommene Straßenpla
nung verwirklicht werden darf, können den Erfolg nur 
unmaßgeblich schmälern.

Doch bekanntlich ist es mit dem Abschluß des Rechts
verfahrens und mit dem Anbringen der bekannten 
grünumrandeten Tafeln im Gelände nicht getan. Es 
zeigt sich immer mehr, daß eine gründliche Dokumen
tation und eine eingehende naturkundliche Erkun
dung, die Erarbeitung von Pflegeplänen, der Abschluß 
von Extensivierungsverträgen mit Landwirten sowie 
die Organisation, die fachkundige Betreuung und die 
Finanzierung von Landschaftspflegemaßnahmen 
unerläßlich sind, vor allem bei solchen Naturschutzge
bieten, die - wie die meisten des Jahres 1992 - Aus
schnitte extensiv genutzter Kulturlandschaften sind. 
Mit den Kürzungen in den öffentlichen Haushalten 
die Landschaftspflegemittel der Naturschutzverwal
tung sind 1993 um über 20 Prozent gekürzt worden! 
sind daher unweigerlich auch Abstriche in der Effekti
vität der Schutzgebietsausweisungen verbunden. Vor 
allem größere Vorhaben wie die Durchführung auf
wendiger Erstpflegemaßnahmen in verwachsenden 
Heidegebieten, die Sanierung von Hohlwegen in den 
Schutzgebieten des Kraichgaus, die Renaturierung 
von Bächen und Weihern, die Wiederherstellung von 
Trockenmauern oder die Durchführung umfassender 
Besucherlenkungsmaßnahmen samt aufwendigen 
Informationen auf großformatigen, haltbaren Tafeln 
sind von den Mittelkürzungen betroffen. Auch ist frag
lich, ob die zeitlich befristeten Verträge von rund 
einem Dutzend BNL-Mitarbeitern verlängert werden; 
davon hängt zum Beispiel ab, ob weiterhin Pflegeplä
ne erarbeitet werden können. Es wird also, soweit 
absehbar, nichts anderes übrig bleiben, als in vielen 
Fällen wie bis vor einem Jahrzehnt Zusehen zu 
müssen, wie Wacholderheiden verwachsen, wie Wie
sen brachfallen, wie Schutzgebiete mangels Betreu
ung Beeinträchtigungen ausgesetzt sind und wie älte
re Eingriffe mangels Geld nicht rückgängig gemacht 
werden können. Diejenigen, die der Ansicht sind, man 
solle die Natur in Naturschutzgebieten grundsätzlich 
sich selbst überlassen, werden die aktuelle Entwick
lung vielleicht begrüßen, all diejenigen aber, die in der 
Sicherung extensiv genutzter Kulturlandschaftsaus
schnitte samt der darauf angewiesenen Tier- und 
Pflanzenwelt ihre Hauptaufgabe sehen, können darü
ber keine Freude empfinden, wenn die althergebrach
te Pflege von Heiden, Feuchtwiesen usw. nicht mehr
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gewährleistet ist. Auch wenn der Rückgang der Land
schaftspflegemittel bedauerlich ist, er ist noch lange 
kein Grund dafür - wie schon erste Naturschutzgegner 
argumentieren auf weitere Naturschutzgebiete ganz 
zu verzichten.
Gewiß, das ehrenamtliche Engagement im Natur
schutz ist vielen Bürgern in den letzten Jahren mehr 
und mehr vergällt worden: Laufend wurden Bedenken 
und Anregungen abgeschmettert, laufend blieb “der 
Naturschutz” in Interessenkonflikten “zweiter Sieger”. 
Oder, um eine Redewendung des früheren Umweltmi
nisters Dr. Erwin Vetter zu gebrauchen: “Der Natur
schutz hat in den letzten 100 Jahren alle Kämpfe ver
loren.” Wenn die Bezirksstelle für Naturschutz nun hier 
an dieser Stelle interessierte Bürger aufruft, sich ver
stärkt um die Naturschutzgebiete zu kümmern, dann 
aus mehrerlei Gründen:

Es ist absehbar, daß die Betreuung der Naturschutz
gebiete, vor allem die Überwachung der Schutzge
bietsvorschriften, verstärkt werden muß. Nicht nur 
die Neuausweisung von Schutzgebieten, vor allem 
auch die Zunahme an Freizeitaktivitäten bringt die 
Notwendigkeit einer intensiveren Betreuung mit sich. 
Von Staatsbediensteten wird dies - in Zukunft mehr 
denn je - allein nicht zu schaffen sein.
Vom Aussterben bedrohte und andere gefährdete 
Tier- und Pflanzenarten können letztlich nichts dafür, 
daß der Staat nicht mehr länger den Aufkauf und in 
vollem Umfang die Pflege naturschutzwichtiger 
Grundstücke zu finanzieren vermag, die durch Weg
fall der Wirtschaftlichkeit oder andere Gründe von 
Privatleuten nicht mehr sichergestellt ist. Mit Lichtbil
dervorträgen und bedauernden Reden auf Natur
schutz-Aktionstagen ist der Natur nicht geholfen; 
was allein zählt, ist tatkräftiges Handanlegen. 
Betreuung und Pflege von Naturschutzgebieten ist 
erfahrungsgemäß weitaus effektiver als der Kampf

gegen Geschirrhütten, illegale 7äune etc , in den 
sich manche Privatnaturschützer gerne einlassen. 
Ehrenamtliches Engagement für Naturschutzgebiete 
bringt wesentlich mehr Früchte (und dazuhin innere 
Befriedigung).

Deshalb die herzliche Bitte: Nehmen Sie sich der 
Naturschutzgebiete Ihrer Umgebung an. Vereinbaren 
Sie mit dem Gebietsreferenten der Bezirksstelle für 
Naturschutz eine Begehung und lassen Sie sich zei
gen, wie Sie mithelfen können, daß unsere Natur
schutzgebiete nicht nur gut über die nahe Jahrtau
sendwende kommen, sondern auch längerfristig die 
Bedeutung beibehalten, die sie zum Zeitpunkt der 
Unterschutzstellung haben. Schon eine ständige Kon
trolle und die Meldung von Veränderungen ist von 
Nutzen, ebenso die gelegentliche Kontrolle der 
Beschilderung ist uns wichtig (auch wenn wir im Ein
zelfall manchmal nicht sofort Abhilfe schaffen können). 
Kleinere Pflegearbeiten oder die Mithilfe bei größeren 
Aktionen können ebenfalls sinnvoll sein. Aber bitte 
nicht in Eigeninitiative, sondern nur unter Anleitung! 
Denken Sie daran: Naturschutzgebiete sind unsere 
wichtigsten Refugien für die Tier- und Pflanzenwelt. 
Ihr Schutz und ihre Pflege kann nicht allein Aufgabe 
der wenigen hauptamtlichen Naturschützer sein, son
dern verpflichtet im Grunde alle Bürger.

Autoren
Dipl.-Ing. lic.rer.reg. Elizabeth Loehnert-Baldermann, Ober- 
konservatorln Dlpl.-Biol. Dr. Irene Severin & Landeskonser
vator Dlpl.-Geogr. Reinhard Wolf, Bezirksstelle für Natur
schutz und Landschaftspflege Karlsruhe, Kriegsstraße 5A, D- 
76137 Karlsruhe.

Die Einzelbeschreibungen der neuen Naturschutzgebiete wur
den unter Verwendung von Würdigungen, Gutachten und 
Kurzbeschreibungen der Gebietsreferenten der BNL gefertigt. 
Skizzen: Rudolf Sosna; Fotos: Walther Feld, BNL KA.

Im Naturschutzgebiet “Groß- 
glattbacher Riedberg” (Enz- 
kreis) wurde in den letzten 
drei Jahren auf fast 500 
Meter Länge eine alte, halb
verfallene Trockenmauer sa
niert. Die neuen Mauertelle 
wurden stellenweise sofort 
von der Mauereidechse an
genommen, deren Lebens
raum in der alten Mauer von 
Jahr zu Jahr eingeschränkt 
worden war. Ob allerdings 
derartig aufwendige Natur
schutzmaßnahmen weiterhin 
aus Mitteln der Naturschutz
verwaltung oder der Stiftung 
Naturschutzfonds bezahlt 
werden können, ist augen
blicklich mehr als fraglich.
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Kälberklamm und Hasenklamm

(Verordnung vom 30.12.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 4 vom 23.02.1993, S. 125; Landkreis 
Karlsruhe, Stadt Ettlingen, Gemeinde Waldbronn, Stadtkreis 
Karlsruhe, Stadt Karlsruhe, Größe 21 ha, TK 7016)

Nördlich der Spinnerei zwischen Ettlingen und Busen
bach münden die Bäche der Kälber- und der Hasen
klamm in die Alb. Ihre Quellhorizonte liegen auf der 
etwa 270 Meter hoch gelegenen Ebene der Pfinz-Alb- 
Platte, die von Wiesen und Ackerfluren beherrscht 
wird. 90 Meter tiefer erreichen die Bäche nach rund 
1,5 Kilometer langem Lauf das Albtal. Schneeschmel
zen und starke Regenfälle haben im Laufe der Zeit zu 
starker Erosion der Buntsandsteinschichten geführt 
und tiefe Schluchten ausgebildet.
Das Naturschutzgebiet umfaßt im wesentlichen die 
steilen Klammflanken und den Talgrund und 
umschließt im Süden die aufgelassenen Buntsand
steinbrüche, die im 19. Jahrhundert Bausteine nach 
Karlsruhe und Ettlingen lieferten und heutzutage als 
“geologisches Fenster” Einblick in die Gesteinsschich
ten zulassen. Hier soll die im 13. Jahrhundert erwähn
te markgräfliche Burg Fürstenzell ihren Standort 
gehabt haben. Durch die Kälberklamm hindurch exi
stierte zu Zeiten der Römer vermutlich eine Verbin
dung vom Albtal zu den Hochflächen, die später als 
Viehtrieb diente.

!m Gegensatz zu den Hochflächen werden die Klam
men vorwiegend von Buchen- und Buchenmischwäl
dern eingenommen. Besonders im mittleren Abschnitt 
der Kälberklamm herrscht der Waldmeister-Buchen
wald vor, der hier ein großes Vorkommen an Seegras 
(Carex brizoides) hat. Ansonsten finden sich die unter
schiedlichsten Ausprägungen eines Hainsimsen- 
Buchenwaldes. Die nährstoffreichere Variante wird vor 
allem durch das Flattergras (Milium effusum), den 
Wurmfarn (Dryopteris filix-mas) und das Fuchs-Greis- 
kraut (Senecio fuchsii) gekennzeichnet, während die 
Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) und die Hei
delbeere (Vaccinium myrtillus) auf ärmeren Standor
ten wachsen.
Westlich des Steinbruchs, am Unterlauf der Kälber
klamm beginnend, setzt sich der Wald aus Roteiche 
(Quercus rubra), Bergahorn (Acer pseudoplatanus) 
und Hainbuche (Carpinus betulus) zusammen. In 
Richtung Norden folgt ein Abschnitt mit Nadelbäumen, 
und nach dem Zusammenfluß der beiden Bäche 
wächst ein 100-jähriger Buchenbestand.
Die östlich von der Kälberklamm abzweigende Hasen
klamm trägt Mischbestände aus Buchen-, Fichten-, 
Kiefern- und Tannenaltholz, die für die Vogel- und 
Insektenwelt von hohem ökologischen Wert sind. In 
den Schluchten existieren deutliche kleinklimatische 
Unterschiede bei hoher Luftfeuchtigkeit. Einige Amphi
bien wie der Feuersalamander (Salamandra sala
mandra R 2), der Grasfrosch (Rana temporaria R 4),

Karte zum Naturschutzgebiet 
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die Erdkröte (Bufo  bu fo  R 4) und die Gelbbauchunke 
(B om b ina  va riega ta  R 2) finden hier ihre idealen 
Lebensbedingungen vor. Schlingnatter (C orone lla  
a u s triaca  R 4) und Ringelnatter (N a tr ix  n a tr ix  R 3) 
leben ebenfalls im Schutzgebiet.
Auch die unterschiedlichen Sukzessionsstadien der 
Gehölze in den aufgelassenen Steinbrüchen sind für 
die Vogelwelt von hoher Bedeutung. Stellvertretend 
für die zahlreich vorkommenden Vogelarten seien der 
Waldkauz (S trix  a luco) und der Kleinspecht (D e n d ro - 
copos m inor) genannt.
Das Schutzgebiet “Kälberklamm und Hasenklamm” 
erhält seinen Reiz durch die besonderen geologischen 
und morphologischen Ausprägungen der Schluchten

in der Grenzzone von Kraichgau und Schwarzwald
randplatten, durch die natürliche Morphologie der bei
den Bachsysteme und durch seine Vielfalt an ge
schützten Arten. Zum Schutz dieses außergewöhnli
chen Gebietes ist es verboten, Grünland umzubre
chen und Pflanzenbehandlungsmittel zu verwenden. 
Reiten ist nur auf ausgewiesenen Wegen erlaubt.

ln der Kälberklamm gibt es 
nahezu unzugängliche, natur
nahe Bereiche.
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Heiligkreuz und Schloßberg

(Verordnung vom 29.12.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 3 vom 16.02.1993, S. 71; Landkreis 
Calw, Stadt Nagold, Größe 67 ha, TK 7418)

Das Ende 1992 verordnete Naturschutzgebiet am 
westlichen Rand der Stadt Nagold war seit 1971 
Bestandteil des Landschaftsschutzgebietes “Nagold
tal” Mit dem Schloßberg und der nördlich angrenzen
den Hochfläche im Gewann Heiligkreuz erstreckt sich 
das Gebiet über eine Fläche von 67 ha in einer Höhe 
von 400 bis 530 Meter und wird auf drei Seiten von 
der Nagold umflossen. Naturräumlich gehört es der 
Einheit “Nagold-Heckengäu” an, die sich östlich an die 
Schwarzwald-Randplatten anschließt. Geologisch 
stellt das Gebiet den klassischen Aufbau eines klar 
gegliederten Hanges dar: die Hochfläche wird vom 
Oberen Muschelkalk gebildet, den Hang hinab folgen

der Mittlere und der Untere Muschelkalk, als schmaler 
Streifen am Fuß des Schloßberges tritt dann der Bunt
sandstein auf.
Auf der Anhöhe im südlichen Bereich des Gebietes 
ragt die Ruine der Mitte des 17 Jahrhundert zerstör
ten Burg Hohen-Nagold hervor. Der Schloßberg zeich
net sich in seiner rund 50 Hektar großen Waldfläche 
durch eine weitgehend naturnahen Laubholzbe
stockung aus, wobei an den Ost- und Nordosthängen 
frische Kalkbuchenwälder, an den West- und Südhän
gen vorwiegend Trockenhang-Kalkbuchenwälder 
stocken. In den frischen Hängen finden sich außer 
dem 150-jährigen Buchenaltholz mit einem hohen 
Anteil an Buchen-Naturverjüngung auch Baumarten 
wie Esche (Fraxinus excelsior), Ahorn (Acer spec.), 
Ulme (Ulmus spec.) und Linde (777/a spec.); die 
Bodenflora zeigt typische trockenheitsempfindliche 
Arten wie den Bärlauch (Allium ursinum), das Gelbe 
Windröschen (Anemone ranunculoides), das Mo-
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schuskraut (A d o xa  m o sch a te llin a ), den Aronstab 
(A rum  m acu la tum ), das geschützte Große Zweiblatt 
(L is te ra  ovatä) und die Europäische Haselwurz 
(.A sa rum  europaeum ). In den Waldbeständen an den 
trockenen und kalkigen Süd- und Westhängen domi
nieren die Buche (F agus sy lva tica ) und die Eiche 
(Q uercus pe traea), abwechselnd mischen sich neben 
Tannen, Fichten und Kiefern auch weitere Laubholzar
ten ein wie Esche, Linde, Ulme, Berg- und Feldahorn 
{A ce r pseudop la tanus, A. cam pestre ) und die wärme
liebende Elsbeere (S orbus  to rm ina lis ). Im trockenen 
und hellen Unterstand dieser sonnenexponierten 
Hanglagen siedeln u.a. der Liguster (L igustrum  vu lga 
re), der Wollige Schneeball ( V iburnum  lan tana) und 
die Feld-Rose (R osa  a rvens ls ), die Finger-Segge 
(C arex d lg itata) und die Berg-Segge (C arex m ontana) 
sowie das Rote und das Weiße Waldvögelein (C ephal- 
anthera  rubra, C. dam ason ium ), die Nestwurz (Neottia  
n id u s -a v is  R 5) und die Breitblättrige Stendelwurz 
(E p lpac tls  h e llebo rine ), letztere allesamt geschützte 
Orchideenarten. Der Waldbereich wie auch die 
angrenzenden Streuobstwiesen, die sich im unteren 
Teil des Osthanges wie ein Gürtel anschließen, bieten 
einer vielfältigen Vogelwelt Brut- und Nahrungsmög
lichkeiten an: als altholzbewohnende Höhlenbrüter fin
det man die Hohltaube (C olum ba oenas  R 2) und den 
Schwarzspecht (P icus m artius), die Dohle (C oloeus  
m onedula) und den Pirol (O bolus orio lus  R 4).
Im Streuobstgürtel, der sich in nordwestlicher Rich
tung fortsetzt und am Südwesthang in Wiesenflächen 
übergeht, findet man Vertreter von Halbtrockenrasen
arten wie den Wilden Majoran (O riganum  vulgare), die

Ästige Graslilie (A n thericum  ram osum ), die Kalk-Aster 
(A s te r am ellus), den Blutroten Storchschnabel (G era
n ium  sangu ineum ), den Alpen-Ziest (S ta ch ys  a lp ina) 
und den Aufrechten Ziest (S. recta). Die Vogelwelt der 
Streuobstwiesen und der Hecken am unteren Hang 
wird von der Dorngrasmücke (Sylv ia  com m un is  R 4), 
der Klappergrasmücke (Sylvia curruca), dem Neuntö
ter (Lan ius  co llu rio  R 2), dem Wendehals (Jynx  torquil- 
la R 3), sowie Grün- und Grauspecht (P icus viridis, P. 
canus) bestimmt.
Im nördlichen Teil des Gebietes prägen unterschiedli
che Wirtschaftswiesen das Landschaftsbild: Einzelne 
Äcker, Hecken, Streuobstrelikte und kleinflächige 
Bereiche mit Halbtrockenrasen. Durch unterschiedli
che Feuchtigkeitsverhältnisse und kleinflächig wech
selnde Exposition ergibt sich ein Mosaik verschiede
ner Glatthaferwiesen, wobei hier besonders die Sal- 
bei-Glatthaferwiesen mit einer großen Palette von Blü
tenplanzen zu nennen sind. Eine Reihe von Wildbie
nen- und Käferarten und vor allem seltene und gefähr
dete Großschmetterlinge sind in diesen Wiesen zu fin
den: so z.B. der Brombeerzipfelfalter (C a llophrys rubi), 
der Kleine Feuerfalter (Lyca e n a  p h laeas), der Kron- 
wicken-Bläuling (Lycaena  be lla rgus) und der Braune 
Bär (A rc tia  caja). Als weitere Bewohner und Nutznie
ser der reichen Insektenwelt sind die Zauneidechse 
(Lacerta  agilis) und die Blindschleiche (A ngu is  frag ilis  
R 4) zu nennen.
Mit der Unterschutzstellung des Gebietes “Heiligkreuz 
und Schloßberg” soll die dauerhafte Erhaltung der 
Vielfalt von Biotopen im Gebietes gewährleistet wer
den.

Blick auf den Nagolder Schloßberg: die Ruine ist kaum zu erkennen.
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Staufen

(Verordnung vom 05.06.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 21 vom 25.08.1992, S. 588; Land
kreis Calw, Gemeinde Rohrdorf, Größe 74 ha, TK 7418)

Mit der Verordnung des Naturschutzgebietes “Stau
fen” wurde ein wichtiger und charakteristischer Aus
schnitt der strukturreichen Landschaft des “Nagold- 
Heckengäus” als Lebensraum für seltene Tier- und 
Pflanzenarten unter Schutz gestellt. Das Gebiet liegt 
im Südosten des Landkreises Calw, zwischen den 
Städten Altensteig und Nagold rechts der Nagold. Es 
umfaßt eine im großen und ganzen bewaldete Fläche 
von etwa 74 ha. Naturräumlich ist es der Haupteinheit 
“Obere Gäue” zuzurechnen, wobei sich der nördliche 
Teil des Schutzgebietes schon im Übergangsbereich

zur Haupteinheit “Schwarzwaldplatten” mit der Unter
einheit “Enz-Nagold-Platte” befindet. Der Höhen
rücken wird in den tieferen Lagen aus Unterem 
Muschelkalk aufgebaut, welcher am Hangrücken und 
auf der Anhöhe vom Mittleren und vom Oberen 
Muschelkalk überdeckt wird.
Die kalkhaltigen, trockenen und mageren Böden sind, 
vor allem an den südexponierten Hanglagen, von 
einer Halbtrockenrasenvegetation bedeckt. Diese 
Kalk-Magerweiden (Gentiano-Koelerietum) wie auch 
einzelne Wacholdersträucher sind Relikte aus einer 
Zeit, in der das Gebiet beweidet wurde. Typisch für 
diesen Vegetationstyp sind Enziane (Gentiana germa
nica, G. ciliata), Silber- und Golddisteln (Carlina acau- 
lis, C. vulgaris) und die Tauben-Skabiose (Scabiosa 
columbaria), sowie Schafschwingel (Festuca ovina), 
Pyramiden-Kammschmiele (Koeleria pyramidata) und

Karte zum Naturschutzgebiet 
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die Fieder-Zwenke (B rach yp o d iu m  p inna tum ). Trotz 
der landesweiten Aufgabe bzw. des Rückganges der 
Schafbeweidung in den letzten 40 Jahren konnte sich 
diese Flora in ihrer typischen Ausprägung über die 
Zeit behaupten: im Gegensatz zu vielen anderen 
Landschaften im Landkreis blieb das Gebiet von inten
siver land- oder forstwirtschaftlicher Umnutzung weit
gehend verschont. Die reichen Orchideenbestände 
(13 verschiedene Arten) dürften sich erst in den letz
ten Jahrzehnten nach der Aufgabe der Schafbewei
dung entwickelt haben. Sie profitieren vom kleinräumi
gen Wechsel trockener, frischer, feuchter und nasser 
Standorte. In den zum Teil dennoch aufgeforsteten 
Weiden sind Wald-Kiefern (Pinus sylvestris), Schwarz- 
Kiefern (P inus nigra), Fichten (Picea abies), Douglasi
en (P seudo tsuga  m enz ies ii), Riesen-Tannen (A b ie s  
grand is), Serbische Fichten (P icea om orika), Lärchen 
(La rix  decidua) und Rot-Eichen (Q uercus rubra) zu fin
den.
Im südlichen Bereich des “Staufens” sind die mit 
Blutstorchschnabel-Saumgesellschaften (Geranion 
sanguinei) sehr gut ausgebildeten Waldsäume mit 
charakteristischen Arten wie der Ästigen Graslilie 
(.A n th e ricum  ram osum ), dem Sichelblättrigen Hasen
ohr (B u p leu rum  fa lca tum ), dem Blut-Storchschnabel 
(G eran ium  sanguineum ) oder der Rapunzel-Glocken
blume (C am panu la  rapuncu lus) hervorzuheben. Eine 
Vielzahl von Wildbienen, Käfern, Wanzen und 
Großschmetterlingen finden hier ideale Lebensbedin
gungen, so z.B. der Schwalbenschwanz (P ap ilio  
m achaon  R 3), der Südliche Heufalter (C olias austra lis  
R 4), das Purpur-Widderchen (Z ygaena  pu rp u ra lis )  
und der Brombeer-Zipfelfalter (C a llo p h rys  rubi). An 
steinigen, vegetationsfreien und sonnigen Böden sind 
zwei seltene Laufkäfer-Arten zu beobachten: der 
Wald- und der Feld-Sandlaufkäfer (C icinde la  s ilv ico la,
C. cam pestris).
Den Säumen schließen sich die Waldmäntel an, die 
zusammen mit den beerenspendenden, dichten 
Hecken als Brut-, Balz-, Nahrungs- und Ansitzbiotop 
für zahlreiche Vogelarten dienen: drei Grasmücken- 
Arten, Mönch-, Garten- und Dorngrasmücke (S y lv ia  
atricap illa, S. borin  , S. com m un is  R 4), und der Neun
töter (Lan ius co llu rio  R 2) brüten hier. Im Inneren des 
Schutzgebietes sind trockene, lockere Waldflächen 
aus Nadel- und Laubgehölzen zu finden: zu den schon 
oben genannten, angepflanzten Arten kommen Wald- 
Kiefern (P inus sylvestris), Rotbuchen (Fagus sylvatica) 
und Stiel-Eichen (Q ue rcu s  robur), aber auch die 
Gewöhnliche Eberesche (Sorbus aucuparia), der Els- 
beerbaum (S o rb u s  to rm ina lis ) und der Seidelbast 
(D aphne m ezereum  R 5), vor allem in lichteren Gehöl
zen, dazu. Alte Höhlenbäume dienen einigen Fleder
mausarten, z.B. dem Grauen Langohr (P leco tus  aus- 
triacus  R 1) oder dem Kleinen Abendsegler (N ycta lus  
le is le r i R 1), als Sommerquartier. In den lichten und 
trockenen Kiefernwaldpartien haben zwei seltene 
Spinnenarten ihren Lebensraum gefunden: in der nie

deren Vegetation die Luchsspinne (O xyopes ram osus  
R 3), an den Ameisenhügeln die kleine Ameisenspin
ne (S yn a g e les  venator), die in Aussehen und Bewe
gung ihre Beute nachahmt.
Die großen, zum Teil auch alten Streuobstwiesen im 
nördlichen und nordöstlichen Teil des Schutzgebietes 
werden von einigen Höhlenbrütern aufgesucht: der 
Bunt- und der Grauspecht (D endrocopus m ajor, Picus  
canus) benutzen die alten Gehölze als Aufzuchtort für 
ihre Jungen. Als Nachmieter sind dann der Sieben
schläfer (G lis  glis) und diverse Wildbienenarten anzu
treffen. Die nektarreichen Wirtschaftswiesen ziehen 
zahlreiche Insekten an, die wiederum willkommene 
Beute für einige Amphibien und Reptilien sind: Gras
frösche (R ana tem pora ria  R 4), Erdkröten (B u fo  bufo  
R 4), Zauneidechsen (Lacerta  ag ilis) und Blindschlei
chen (A ngu is  frag ilis  R 4). Schließlich finden Zikaden, 
Wanzen und verschiedene Spinnenarten ihren 
Lebensraum in den feuchten bis nassen Standorten 
am Höfersbach im Nordosten des Gebietes, zwischen 
Sumpf-Seggen (C arex acutiform is), Mädesüß (F ilipén 
du la  u lm aria ), Kohldistel (C irs ium  o le raceum ), Was
ser-Minze (M entha  aquatica) und Binsen (Juncus acu- 
tiflorus).

Blumenbunte, magere Wiesen und vielgestaltige Waldränder 
kennzeichnen die Waldrandbereiche.
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Hochhausener Weinberge

(Verordnung vom 28.12.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 3 vom 16.02.1993, S. 69; Neckar- 
Odenwald-Kreis, Gemeinde Haßmersheim, Größe 23,5 ha, 
TK 6620)

Westlich der zur Gemeinde Haßmersheim gehören
den Ortschaft Hochhausen öffnet sich ein kleines 
Bachtal mit markanten Talflanken. Die steilen und 
südexponierten Hänge wurden früher als Weinberge 
genutzt. Aus dieser Periode stammen die riesigen 
Steinriegel, die den Hang längs durchziehen.
Der weitaus größte Teil dieses Hanges wird von 
großflächigen, reich strukturierten Schlehen-Liguster- 
Gebüschen und dazwischenliegenden blüten- und 
artenreichen Salbei-Glatthaferwiesen eingenommen. 
Letztere gehen an ihren Rändern zum Teil in Halb
trockenrasen über. Wärmeliebende Säume der Blut
storchschnabelgesellschaften treten nur vereinzelt auf. 
Einige dieser Flächen sind mit Kiefern aufgeforstet 
oder mit Vorwaldstadien aus Feldahorn (Acer campe- 
stris), Traubeneiche (Quercus petraea) und Elsbeere 
(Sorbus torminalis) bestanden. Die großen Steinriegel 
sind meist vegetationsfrei, kleinere oft überwachsen. 
Auffälligste Überbleibsel der ehemaligen Weinberg
nutzung sind zum einen die zahlreichen, mit Treppen

versehenen Muschelkalksteinmäuerchen an den Rän
dern der schmalen Grundstücke, zum anderen aber 
auch die mächtigen, durchweg mehrere Meter hohen 
und bis zu 10 Meter breiten Lesesteinwälle, die zwi
schen den Grundstücken am Hang herabziehen. Die 
ehemaligen Rebfluren wurden zwischenzeitlich fast 
vollständig als Wiese oder Weide genutzt, einige Par
zellen wurden mit Kiefern aufgeforstet, andere fielen 
gänzlich brach. Ein immerhin beträchtlicher Teil wird 
gelegentlich gemäht. Zahlreiche Obstbäume auf vie
len dieser Wiesen sorgen für weitere Strukturvielfalt. 
Von den Rändern der Lesesteinwälle ausgehend 
konnten Schlehen-Uguster-Gebüsche nicht nur all
mählich die Steinriegel überwachsen, sondern nach 
aufgegebener Mahd auch die ehemaligen Nutzflächen 
erobern. Außer der meist dominierenden Schlehe 
(Prunus spinosa) treten noch Liguster (Ligustrum vul
gare) und Roter Hartriegel (Cornus sanguínea) in 
großer Anzahl auf. An einigen Stellen bestimmen 
Weißdorn (Crataegus laevigata), Pfaffenhütchen 
(Euonymus europaeus) oder Heckenrose (Rosa 
spec.) noch zusätzlich den Aspekt. Faulbaum (Frán
gula alnus), spärlicher auch Kreuzdornbüsche (Rham
nus alaternus) sind vereinzelt im Heckenverband zu 
finden. Hasel (Corylus avellana) und Feldahorn 
beschränken sich eher auf tiefgründige und nährstoff
reichere Standorte entlang der Wege.
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Die großen Steinriegel sind sehr feinerdearm und des
halb in ihren zentralen Bereichen meist gebüschfrei. 
Selten gelingt es Schlehen, Fuß zu fassen, um dann 
als Krüppelsträucher ein kümmerliches Dasein zu fri
sten. Dort, wo die Riegel ungestört sind und die 
Beschattung der randlichen Gebüsche den Wasser
haushalt im Gesteinsschutt nicht so extrem absinken 
läßt, ist regelmäßig ein dichter Bezug aus Moos und 
Stinkendem Storchschnabel (G eran ium  robertianum ) 
anzutreffen. An wenigen, voll besonnten Stellen 
kommt als tief wurzelnder Pionier der Schmalblättrige 
Hohlzahn (G ateopsis angustifo lia ) vor.
Die Wiesen, bzw. die Wiesenreste zwischen den 
Steinriegeln und Weinbergmäuerchen, werden vom 
Wiesensalbei (Salvia  p ra tensis), dem Hornklee (Lotus  
corn icu la tus), der Bunten Kronwicke (C oron illa  variä) 
und der Skabiosen-Flockenblume (C entau rea  scab io - 
sa) bestimmt. Zu den Rändern hin tauchen immer 
mehr Magerkeitszeiger auf. Hufeisenklee (H ippocrep is  
com osa), Golddistel (C arlina  vu lga ris ), Aufrechter 
Ziest (S tachys  recta), Purgier-Lein (L inum  ca tharti- 
cum), Nickendes Leimkraut (S ilene  nu tans) und Kar
thäusernelke (D ia n th u s  ca rth u s ia n o ru m ) kennzeich
nen die Vegetation dieser Halbtrockenrasengesell
schaften.
Viele Flächen sind mit Saumarten wie Odermennig 
(A g rim on ia  eupa to ria ), Bunter Kronwicke (C oron illa  
varia), Mittelklee (Trifo lium  m ed ium ), Hügel-Erdbeere 
(F ragaria  v irid is) Kriechender Hauhechel (O nonis  
repens) und anderen angereichert. Auf den Weinberg
mäuerchen wachsen Feld-Thymian (Thym us pu leg io i- 
des), Felsen-Fetthenne (S edum  reflexum ) und Schar
fer Mauerpfeffer (S edum  acre).
Der im Norden und Westen angrenzende Laubwald 
gehört zu den Kalk- und den Perlgras-Buchenwäldern 
mit Arten wie dem Seidelbast (D a ph n e  m eze reum  R 
5), der Nestwurz (N e o ttia  n id u s -a v is  R 5) und viel 
Waldmeister (A speru la  odorata).

Die zahlreichen, biologisch vielfältigen Strukturen der 
ehemaligen Weinberge haben sich zu Lebensräumen 
hoher ökologischer Bedeutung entwickelt. Stark ver
schachtelte Vegetation und viele Hecken und Gebü
sche sind ideal für Hausrotschwanz (E rithacus ochru- 
ros), Mönchsgrasmücke (S ylv ia  a tricap illä), Blau- und 
Kohlmeise (P a ru s  coeru leus, P. m ajor), Goldammer 
(E m beriza  c itrinella). Grün- und Buntspecht (P icus viri
dis, D end rocopus  m ajor) nutzen die Streuobstwiesen 
als Nahrungsgebiet. Der Gartenrotschwanz (P hoen i- 
cu rus  ph o en icu ru s) und der stark gefährdete Stein
schmätzer (O en a n th e  oenan the  R 2) geben dem 
Gebiet eine besondere Note.
In den Steinriegeln leben nicht nur die Zauneidechse 
(L ace rta  ag ilis ), sondern auch die stark gefährdete 
Mauereidechse (Lacerta  m ura lis  R 2) und die gefähr
dete Schlingnatter (C orone lla  austriaca  R 2).
Von der Tagfalterfauna sind die Wiesenfalter Großes 
Ochsenauge (M an io la  ju rtin a ) und Schachbrett 
(M e lana rg ia  ga la thea ) in großer Population vorhan
den. Der Schwalbenschwanz (P a p ilio  m achaon  R 3) 
nutzt sowohl die Wilde Möhre (D a ucu s  ca ro tä ) als 
auch die Hirschwurz (P eucedanum  cervaria) und den 
Pastinak (P a s tin a ca  sa tiva) zur Eiablage. Auf dem 
Hufeisenklee werden vom Hufelsenklee-Gelbling 
(C o lia s  a u s tra lis  R 4) die Eier deponiert. Warme 
Krautsäume beherbergen die Echte und die Hohe 
Schlüsselblume (P rim ula  veris und P. elatior), die wie
derum dem Braunen Würfelfalter (H am aeris  luc ina  R 
3) als Eiablage dienen.
Um das vielgestaltige Vegetationsmosaik zu erhalten, 
sind unterschiedliche Pflegemaßnahmen in Teilberei
chen, unter anderem auch das Wiederaufrichten der 
eingestürzten Weinbergmäuerchen, notwendig. In den 
Gewannen der ehemaligen Weinberge dürfen, wie auf 
allen empfindlichen Pflanzenstandorten, keine Futter
stellen eingerichtet werden. Das Pferchen von Scha
fen ist ebenso verboten.

Steinriegel, zum Teil unbe
wachsen, zum großen Teil 
aber mit dichtem Gebüsch 
überwuchert, sind wesentli
che Elemente des Schutzge
bietes.
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Im oberen Haubruch

(Verordnung vom 22.12.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 3 vom 16.02.1993, S. 67; Landkreis 
Karlsruhe, Stadt Kralchtal, Größe 5 ha, TK 6818)

Südwestlich der Ortslage von Münzesheim (Stadt 
Kraichtal) mündet ein kleines Seitental des Kraichba- 
ches. Das dicht zertalte Lößhügelland des Kraichgaus 
kennzeichnet sich hier durch breite, quellenreiche Tal- 
auen.
Im Schutzgebiet selbst treten zahlreiche Quellen in 
Töpfen und Quellhorizonten zu Tage, die für die Ver
nässung der Hänge und des Talgrundes verantwort
lich sind.
Große Herden von Seggenrieden und nassen Hoch
staudenfluren wachsen entlang der feuchten und ver
sumpften Stellen des Haubruchgrabens, der im obe
ren Bereich mehrere Fischteiche speist. Diese Teiche 
sind heutzutage meist nicht mehr genutzt und werden 
teilweise von dichten Röhrichten gesäumt. Markante 
Weidenbüsche und unterschiedlich weit verbuschte 
Sukzessionsstadien kennzeichnen die Bachaue. 
Innerhalb der ansonsten ausschließlich landwirtschaft

lich geprägten Landschaft üben diese Lebensräume 
eine starke Anziehungskraft auf die Tierwelt aus. 
Gerade die an das feuchte Milieu gebundene Fauna 
hat hier eine optimale Nische gefunden. Eine große 
Reptilien- und Amphibienpopulation von zum Teil stark 
gefährdeten Arten wie Laubfrosch (Hyla arborea R2) 
und Ringelnatter (Natrix natrix R 3) leben in den auf
gelassenen Teichanlagen. Viele Libellen, u.a. die klei
ne Königslibelle (Anax parthenope R2), tummeln sich 
rund um die Wasserflächen und jagen nach Beute. 
Dichte Säume aus Schilfröhrichten bieten ausreichend 
Lebensraum für eine Anzahl verschiedener Rohrsän
gerarten.
Das reichhaltige Angebot an Lebensräumen ist den 
unterschiedlichen Sukzessionsstadien zu verdanken. 
Um diesen Zustand auch für die Zukunft zu erhalten, 
ist es unerläßlich, einige pflegende Eingriffe durchzu
führen, da in nächster Umgebung keine ähnlichen, 
gleichwertigen Lebensräume zum Ausweichen zur 
Verfügung stehen. Die Wiederinbetriebnahme der 
Fischteiche würde wertvolle Lebensräume aus zweiter 
Hand unwiderruflich zerstören.
Um die Gewässergüte der Teiche zu erhalten, wurden 
entlang des Haubruchgrabens Schutzstreifen ausge-

Karte zum Naturschutzgebiet 
Im oberen Haubruch.
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wiesen, die den Nährstoffeintrag der umliegenden 
landwirtschaftlichen Flächen vermindern sollen. Im 
Schutzgebiet ist die Jagd geregelt. So dürfen z.B. kei
ne Fütterungen und Kirrungen erfolgen. Bruthilfen für 
Enten sind ebenfalls verboten. Der Erwerb des Gelän
des zugunsten der Stadt Kraichtal oder der Natur
schutzverwaltung ist beabsichtigt.

Die ehemaligen Fischteiche gehen in den Uferbereichen in 
Verlandung über.

Schilf, Rohrkolben und Erlen-/Weidengebüsch säumen die Fischteiche.
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Kraichbach- und Weiherbachaue

(Verordnung vom 15.10.1992; veröffentlicht Im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 28 vom 11.12.92, S. 736; Landkreis 
Karlsruhe, Stadt Kraichtal, Größe 119 ha, TK 6818)

Das Naturschutzgebiet “Kraichbach- und Weiherbach
aue” umfaßt die Talaue des Kraichbachs zwischen 
Gochsheim und Münzesheim sowie die Aue des von 
Norden zufließenden Weiherbaches. Das Schutzge
biet stellt einen typischen Ausschnitt einer gewachse
nen Kraichgaulandschaft mit einer großen Palette an 
Lebensräumen dar; Weite Talauen mit Auwäldern ent
lang des Weiherbachs und großflächige Wiesenfluren 
am Kraichbach, die süd- und westexponierten 
Trockenhänge ehemaliger Weinberge, Schluchtwäl
der, Obstwiesen und Kleinststrukturen wie Hohlwege, 
Feldgehölze und Feuchtgebiete.

Herrliche Ufersäume wachsen entlang des naturnah 
dahinfließenden Weiherbachs. An einigen Stellen glie
dert er sich in mehrere kleine Arme auf, wo sich ein 
gut ausgeprägter Erlen-Eschenwald angesiedelt hat. 
Altholzbestände aus Erle (Ainus glutinosa), Esche 
(Fraxinus excelsioi), Stieleiche (Quercus robui), Wei
den (Salix caprea, S. viminalis) und Traubenkirsche 
(Prunus padus) prägen den Auwald. Im Frühling ent
falten hier die wohl schönsten Sumpfdotterblumenbe
stände weit und breit ihre Blütenpracht. Die unter
schiedlich nassen bis feuchten Mulden und Löcher im 
Überschwemmungsbereich bieten sich als ideale 
Lebensräume für feuchtigkeitsliebende Pflanzen und 
Tiere an, darunter gefährdete Amphibien wie Gras
frosch (Rana temporaria R 4) und Erdkröte (Bufo bufo 
R 4) und bedrohte Falterarten.
Dem westlichen Waldrand sind Wiesen vorgelagert, 
die stark vernäßte Zonen und Kleinstgewässer aufwei-
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sen. Diese Flächen bilden einen harmonischen Über
gang zwischen dem Ackerland der Umgebung und 
dem Wald und somit auch ideale Lebens- und Nah
rungsräume.
Noch größere zusammenhängende -  in dieser Aus
dehnung für den Kraichgau außergewöhnliche -  Grün
landfluren prägen die Kraichbachaue. Unterschiedli
che Feuchteverhältnisse und differenzierte Bewirt
schaftung haben ein vielfältiges Grünlandmosaik ent
stehen lassen. Kopfweiden entlang des reichgeglie
derten Bachlaufs wechseln mit Fettwiesen und kleinen 
Weiden- und Erlengehölzen ab. Viele Vögel, Amphibi
en und Säuger profitieren von dieser Biotopvielfalt und 
dem Nahrungsangebot.
An den Talhängen stocken schluchtwaldartige Laub
mischwälder. In den oberen Hangbereichen und auf 
den Plateaus gehen sie in wertvolle Streuobstwiesen 
über, die mit ihren extensiv genutzten Wiesen ein 
ideales Verbindungsglied zwischen den Talauen und 
den weiten Ackerfluren der Umgebung darstellen. Ein 
Bergsporn mit alten Obstwiesen, Hecken, Böschun
gen und Brachen erhebt sich markant über das Tal. 
Die reichgegliederten Gewanne im Bereich Seeberg 
ergänzen mit ihren zahlreichen Stufenrainen, Hohlwe
gen, Sukzessionsflächen, Obstwiesen und Wein

bergsbrachen das überaus vielfältige Lebensrauman 
gebot.
Zum Schutz der großen Wiesenfluren ist ein Umbruch
verbot in die Verordnung aufgenommen worden. Die 
naturnahen Auwälder dürfen weder durch Kahlhiebe 
noch durch standortfremde Aufforstungen verändert 
werden.
Die Kraichbach- und die Weiherbachaue wurde am 
1.3.1993 von Herrn Minister Schäfer als 700. Natur
schutzgebiet des Landes Baden-Württemberg der 
Öffentlichkeit vorgestellt.

Obstwiesen und Feldgehölze samt Hecken kennzeichnen das Gewann Seeberg nahe der Mündung des Weiherbaches in den 
Kraichbach.
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Oftersheimer Dünen

(Verordnung vom 23.12.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 4 vom 23.02.1993, S. 121, Rhein- 
Neckar-Kreis, Gemeinde Oftersheim, Größe NSG 48 ha, LSG 
173,1, TK 6617)

Südöstlich von Oftersheim erstreckt sich in Richtung 
Sandhausen der markante Höhenzug der “Oftershei
mer Dünen” Es sind die höchsten Binnendünen 
Baden-Württembergs, und trotz unterschiedlich dich
ter Bewaldung weisen sie noch viele vegetationsfreie 
Sandflächen auf. Naturräumlich gehören sie zur 
Hardtebene, deren Sande zu kalkhaltigen Dünen auf
geweht wurden. Selbst diese nährstoffarmen Böden 
sind seit Jahrhunderten mehr oder weniger dicht 
bewaldet. Sie wurden sowohl als Waldweide als auch 
zur Harz- und Streugewinnung genutzt. Die extreme 
Bodenbeanspruchung förderte einen offenen, nähr
stoffarmen Sandrohboden, der sich auf den Dünen
kuppen und den sonnenexponierten Flanken ausbrei

tete und somit der typischen Sandrasenvegetation ein 
Ausbreiten ermöglichte. Wärmeliebende und trocken
heitsertragende Arten besiedeln diese Nischen.
Das Schutzgebiet der “Oftersheimer Dünen” setzt sich 
aus vier separaten Naturschutzgebieten zusammen, 
die in ein großes Landschaftsschutzgebiet eingebettet 
sind. Der Teil “Friedenshöhe” grenzt unmittelbar an 
die Bebauung von Oftersheim an. Auf der östlichen 
Dünenflanke kommen zwischen Kleingärten und auf 
einer ehemaligen Weinbergsbrache noch offene 
Flächen mit Pionierarten der kalkhaltigen Sandböden 
vor. Der Zwerg-Schneckenklee (Medicago minima R 
3) bewächst gerne die Ackerbrachen. Ruderale Arten 
wie die Dach-Trespe (Bromus tectorum) und das 
Kanadische Berufkraut (Conyza canadensis) begleiten 
ihn hier ebenso wie andere typische Sandbewohner, 
z.B. die Platterbsen-Wicke (Vicia lathyroides R 3) und 
die Steppen-Wolfsmilch (Euphorbia seguierana R 3). 
Große Polster des Scharfen und des Weißen Mauer
pfeffers (Sedum acre, S. album) bedecken den offe
nen Sand. Im Norden der Friedenshöhe befindet sich

Karte zum Naturschutzgebiet 
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ein Robinienwäldchen, dessen Unterwuchs aus einer 
nährstoffreichen Krautschicht besteht.
Ein weiterer Teil ist der “Dreieichenbuckel”, ein 
schmaler, licht mit Kiefern bewaldeter Abschnitt, der 
im Westen an landwirtschaftlich genutzte Flächen 
grenzt. Der hohe Grad an Lichtdurchlässigkeit ermög
licht es der Ästigen Graslilie (A n th e ricum  ram osum ), 
dem Nickenden Leinkraut (S ilene  nutans) und der Kar- 
thäuser-Nelke (D ian thus ca rthusianorum ), die Lücken 
zu besiedeln.
Der “Feldherrnhügel” besteht fast ausschließlich aus 
lichtem Kiefern-Wald, der zur Zeit für Freizeitaktivitä
ten intensiv genutzt wird. Hier befindet sich der höch
ste Punkt des 21 Meter hohen Dünenzuges, der in 
diesem Abschnitt noch sehr bewegt ist. Die lichten 
Kiefernbestände tragen im Unterwuchs schöne Sand
rasen. Selbst die Reste der früher auf diesen Standor
ten weit verbreiteten Kalksand-Kiefernwaldgesell
schaften sind sehr selten geworden und auf den 
Oftersheimer Dünen nicht mehr anzutreffen.
Auf nährstoffreicherem Boden an den Dünenflanken 
und an der Dünenbasis ist der Laubholzunterbau zum 
Teil sehr dicht. Viele Baumarten wurden hier einge
bracht. Kräuter der Halbtrockenrasen und der Säume 
begleiten die eng untereinander verzahnten Standorte 
zwischen Wald und offener Fläche. Karthäuser-Nelke, 
Hügelmeister (A speru la  cynanchicä), Golddistel (C arli
na vulgaris), Rundblättrige Glockenblume (C am pánula  
ro tund ifo lia ), Gewöhnliche Goldrute (S o lidago  virgau- 
rea), Berg-Haarstrang (P eucedanum  o reose linum ) 
und Wohlriechende Skabiose (Scab iosa  canescens  R
4) kommen hier vor. Eingestreut treten immer wieder 
kleine Herde der Sandrasenvegetation auf.
Der östliche Teil der “Oftersheimer Dünen” ist das 
Gebiet “Am Golfplatz”. Hier handelt es sich um kleine 
Fragmente ehemaliger Sandrasen an einer geschütz
ten Böschung, welche nicht der Pflege des Golfplatzes 
unterliegt. Auf einer relativ kleinen Fläche wachsen 
Polster vom Sand-Thymian (T h ym us  se rp y llum  R 3) 
und die darauf schmarotzende Sommerwurz (O roban- 
che a lba  R 2), das Sand-Veilchen (V io la rupestris  R 3) 
und das Kleine Habichtskraut (H ie rac ium  pilose lla). An 
der Dünenböschung stehen Gebüsche und ebenfalls 
Kräuter der Sandrasen und der Säume.

Das besondere Biotopangebot der “Oftersheimer 
Dünen” mit ihren extremen ökologischen Bedingungen 
hat eine besondere Attraktivität für angepaßte Tierar
ten. So ist das Angebot ihrer Pflanzendecke gerade 
für Wildbienen, Heuschrecken und Sandlaufkäfer von 
großer Bedeutung. Als Besonderheiten seien hier 
stellvertretend der Verkannte Grashüpfer (C horth ippus  
m ollis  R 3), die Blauflügelige Ödlandschrecke (O e d i- 
poda  caeru lescens  R 3), und der Dünensandlaufkäfer 
(C ic inde la  hybridä) erwähnt.
Die vier Naturschutzgebietsteile sind in ein großes 
Landschaftsschutzgebiet eingebettet. Dazu gehören 
auch der Golfplatz, die Wälder in den Dünensenken 
und die landwirtschaftlich genutzten Fluren nahe 
Oftersheim. Natur- und Landschaftsschutzgebiete 
unterliegen einem großen Erholungsdruck der umlie
genden Ortschaften und der Stadt Heidelberg. Der 
Golfplatz verursacht zusätzliche Anziehung. Die Sand
äcker und die reicheren Böden der Ebene ermögli
chen den Anbau von Sonderkulturen wie Spargel. Auf 
den bewirtschafteten Sandflächen finden sich Reste 
von Ackerwildkrautgesellschaften mit zum Teil selte
nen Arten wie z. B. dem Wanzensamen (C orisperm um  
m arscha lii R 1).
Binnendünen gehören zu den gefährdetsten und 
schutzwürdigsten Biotopen der Rheinebene. Bautätig
keit und Intensivierung von Land- und Forstwirtschaft 
haben diese Sonderbiotope stark zurückgehen lassen. 
Viele Pflanzen und Tiere wurden auf diese Weise 
zurückgedrängt oder ganz verdrängt. Um diese einzig
artige Landschaft mit ihren hochspezialisierten 
Lebensräumen zu erhalten, ist es u.a. verboten, die 
offenen Sandflächen aufzuforsten, weiteres Grabe
land zu schaffen, Pflanzenbehandlungsmittel oder 
Düngemittel zu verwenden und zum Zwecke der Jagd 
Wildäcker und Futterstellen auf offenen Sandflächen 
anzulegen. Leider mußte während des Unterschutz
stellungsverfahrens ein schmerzlicher Kompromiß ein
gegangen werden: Für eine seit vielen Jahren beste
hende Planung einer Umgehungsstraße von Ofters
heim und Schwetzingen, die eigentlich längst überholt 
ist, mußte in die Verordnung eine “Ausnahmegeneh
migung” aufgenommen werden, sonst wäre das 
Schutzgebiet nicht zustandegekommen.

Der Oftersheimer Dünenzug 
erhebt sich über die flache 
Landschaft.
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Hoffenheimer Klinge

(Verordnung vom 21.12.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 4 vom 23.02.1993, S. 117; Rhein- 
Neckar-Krels, Stadt Sinsheim, Größe NSG 23 ha, LSG 26 ha, 
TK 6719)

Umgeben von intensiv landwirtschaftlich genutzten 
Hochflächen liegt zwischen Hoffenheim und Sinsheim 
das kombinierte Natur- und Landschaftsschutzgebiet 
“Hoffenheimer Klinge” Die Hoffenheimer Klinge 
durchschneidet als Kerbtal einen ehemaligen Prall
hang der Elsenz und mündet unmittelbar darauf in das 
Flüßchen. Dieser Abschnitt des Kraichgaus ist 
gekennzeichnet durch eine ausgeprägte Stufenrain
landschaft und ein noch voll funktionsfähiges System 
von Hohlwegen.
In der Vergangenheit wurde an diesem Elsenztalprall- 
hang punktuell Muschelkalk gebrochen und auf klei
nen Flächen Wein angebaut. Die größten Bereiche 
des Schutzgebietes waren jedoch der Wiesennutzung 
Vorbehalten. Reste ehemaliger Bauernwälder finden

sich heute noch als Niederwälder im langen Kerbtal 
der Klinge.
Im kombinierten Schutzgebiet sind drei Teilgebiete als 
Naturschutzgebiete ausgewiesen, die mit Hilfe des 
Landschaftsschutzgebietes miteinander vernetzt wur
den. Die eigentliche Klinge sowie die markanten, zum 
größten Teil mit Gebüschen bewachsenen Elsenztal- 
hänge bilden den Naturschutzgebiets-Teil “Malschrain 
und Smsheimer Klinge” Im Teilgebiet “Alter Stein
bruch” wurde vor vielen Jahren Kalkstein abgebaut. 
Heute bestimmen hier Ruderal- und Waldgesellschaf
ten das Bild. Ein System linearer, alter Hohlwege fin
det sich im Naturschutzgebiets-Teil “Hohlwege am 
Heidenhardt”
An einigen Stellen der nach Süden und Südwesten 
exponierten Hänge der Klinge wachsen noch Reste 
von Trocken- und Halbtrockenrasen. Bewirtschaf
tungsaufgabe und Schafbeweidung dieser Flächen 
führten zu einer veränderten Artenzusammensetzung 
ihrer Halbtrockenrasengesellschaften. Fieder-Zwenke 
(Brachypodium pinnatum) und typische Saumarten 
konnten sich durchsetzen, während nur noch wenige
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Magerkeitsanzeiger wie die Zypressen-Wolfsmilch 
(E uphorb ia  cyp a riss ia s ), der Kleine Wiesenknopf 
(Sangu isorba  m inor) und der Aufrechte Ziest (Stachys  
recta) Vorkommen. Auf trittgeschädigten Stellen sie
deln sich immer häufiger Schlehe und Weißdorn an. 
Fragmente von Halbtrockenrasen finden sich auch 
noch ab und zu auf den Steinbruch- und Hohlwegbö
schungen. An den Hohlwegkanten und im Kontaktbe
reich zu den Halbtrockenrasen gedeihen Säume von 
Schlehen-Liguster-Gebüsch.
Die anderen Wiesenfluren sind vorwiegend blütenrei
che Glatthaferwiesen, die oft mit Obstbäumen bestan
den sind. Auf den stark gestörten Stellen des Kalk
steinbruches hat sich eine reiche Ruderalflora ent
wickelt, die oft von Zitterpappeln (P opu lus  trém ula) 
und Salweiden (S a lix  caprea) begleitet wird. In der 
Krautschicht wächst als Besonderheit der Gelappte 
Schildfarn (Polystichum  lobatum ).
Wälder und Gebüsche sind nur kleinflächig ausgebil
det. Große Anteile nehmen Robinienbestände ein, die 
sich auf brachgefallenen Weinbergen und Obstwiesen 
ausbreiten, aber auch zur Gewinnung von Rebpfählen 
angepflanzt wurden. Häufig sind diese nährstoffrei
chen Standorte von Brombeeren und Brennesseln 
begleitet. Im hinteren Teil der Klinge finden sich die

durchgewachsenen Reste ehemaliger Bauernwälder, 
die als Mittel- oder Niederwälder genutzt wurden. Die
se Nutzungsform hat zahlreiche, stattliche, mehrstäm
mige Gebüsche und Bäume entstehen lassen. Eiche 
und Haselnuß haben besonders schöne Exemplare 
ausgebildet.
Im kombinierten Natur- und Landschaftsschutzgebiet 
findet sich auf Grund der unterschiedlichen Standort
bedingungen ein breitgefächertes Angebot unter
schiedlichster Lebensräume, welche von einer ange
paßten Fauna bewohnt werden. Besonders die Grup
pe der Insekten ist reichhaltig vertreten. Viele Arten 
unterschiedlichster Gefährdungskategorien kommen 
hier vor, z.B. der Sandlaufkäfer (C ic inde la  cam pe- 
stris), der Behaarte Laufkäfer (C arabus m ollis) der C- 
Falter (P o lygon ia  c-a lbum ), der Admiral (Vanessa  
a ta lanta) und die Gemeine Sichelschrecke (P hane ro - 
p te ra  fa lca ta). Zauneidechse (Lacerta  ag ilis ), Ringel
natter (N a trix  n a tr ix  R 4) und Blindschleiche (A ngu is  
frag ilis  R 4) nutzen das große Nahrungsangebot und 
die vielen Rückzugsräume. Die Verordnung sieht die 
Erhaltung des Grünlandes vor und verbietet Umbruch. 
Die jagdliche Nutzung ist, besonders was den Schutz 
der gefährdeten Halbtrockenrasengesellschaften an
geht, geregelt.

Von Wald gesäumte Wiese und Obstwiese im unteren Bereich der Klinge.
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Seckachtal

(Verordnung vom 15.08.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr.25 vom 16.10.1992, S. 681; Neckar- 
Odenwald-Kreis, Stadt Buchen, Gemeinde Seckach, Größe 
63,4 ha, TK 6521)

Entlang des oberen Seckachtales, im Grenzbereich 
zwischen Odenwald und Bauland, erstreckt sich öst
lich Großeicholzheim das Naturschutzgebiet mit einer 
Fläche von 63,4 Hektar. In seiner Umgebung gibt es 
ausschließlich Wälder und große Ackerfluren. Im süd
lichen Teil des Naturschutzgebietes markieren mehr 
oder weniger dichte Heckenzüge den Übergang zur 
Talaue, während an steileren Hängen Mischwälder 
und Halbtrockenrasen gedeihen. In der Talaue selbst 
herrschen unterschiedliche Grünlandgesellschaften 
vor. Einige von ihnen wurden leider zum Zwecke der 
Ackernutzung vernichtet.
Von einer bereits sehr frühen Besiedlung der Sek- 
kachaue zeugen Hofreste aus karolingischer und 
römischer Zeit.

Die Seckach ist ein typischer Mittelgebirgsbach, des
sen Verlauf innerhalb des Schutzgebietes durch ein 
natürliches, von der Strömung geprägtes Quer- und 
Längsprofil mit unterschiedlichen Fließgeschwindig
keiten, Mäandern, Schnellen und Stillen, Auskolkun
gen und natürlichen Uferabbrüchen markiert wird. Ent
lang des Baches zieht sich ein mehrreihiges Ufer
gehölz, das aus Bäumen und Sträuchen der ehemals 
ausgedehnteren Aue besteht. Neben Erlen (Ainus glu
tinosa), Eschen (Fraxinus excelsior), diversen Weiden 
und verschiedenen Sträuchen erscheint im Frühjahr 
die typische, bunte Krautschicht der Auen mit Primeln 
(Prímula elatior R 5), Bärlauch (Allium ursinum), 
Scharbockskraut (Ranunculus ficaria), Sumpfdotter
blume (Caltha palustris), Hohlem Lerchensporn 
(Corydalis cava) und noch vielen anderen.
Das Wasser der Seckach ist von hervorragender Qua
lität und den Güteklassen I und II zuzuordnen. Die 
Nahrungskette der Wasserlebewesen ist in allen Stu
fen lückenlos ausgebildet. So leben sowohl Bachbett
bewohner, als auch eine große Anzahl von Wasserin
sekten (15 Eintagsfliegenarten, 17 Steinfliegenarten,

Karte zum Naturschutzgebiet 
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29 Köcherfliegenarten, 13 Käferarten), der Steinkrebs 
(.A ustropo tam obius torren tium  R 2) und die Mühlkoppe 
(C ottus gob io  R 2) In der Seckach.
Der Strukturreichtum und die Gewässergüte garantie
ren die große Vielfalt an Lebewesen und bestätigen 
den hohen biologischen und ökologischen Wert dieses 
Fließgewässers. Gebirgsstelze (M otacilla  cinerea) und 
Wasseramsel (C inclus c inc lus  R 3) haben entlang des 
Baches ihren Brut- und Lebensraum.
Die Wiesengesellschaften der Talaue sind je nach 
Standort unterschiedlich ausgebildet. So herrschen im 
Süden die nassen bis feuchten Kohldistelwiesen vor, 
während im Norden der feuchte Glatthaferwiesentyp 
vorkommt. Entlang des Baches werden einige Wiesen 
als Weide genutzt. Die Rinder haben freien Zugang 
zum Bach und beeinträchtigen Ufer und Krautschicht 
sehr stark.
Die südlichen Talflanken tragen Reste eines naturna
hen, krautreichen Buchen-Mischwaldes. Das Einblüti
ge Perlgras (M elica un iflo ra), der Waldmeister (A sp e - 
rula odorata), die Vielblütige Weißwurz (P o lygonatum  
m ultiflorum ), das Christophskraut (A ctaea  spicata), die 
Einbeere (P aris  quadrifo lia ), diverse Orchideen und 
viele weitere Pflanzen bedecken den Waldboden. 
Unbewaldete Bereiche lassen noch Reste eines ehe
maligen Halbtrockenrasens erkennen. Durch Nut
zungsaufgabe ist die natürliche Sukzession so weit

vorangeschritten, daß nur noch wenige freie Grasflu
ren mit der Aufrechten Trespe (B rom us erectus), dem 
Aufrechten Ziest (S tachys  recta), dem Purgier-Lein 
(L inum  ca tha rticum ), dem Klappertopf (R h inan thus  
a le c to ro lophus , R. m inor) u.a. existieren. Meist sind 
die wärmeliebende Strauchgesellschaften mit Schle
hen, Hartriegel, Rosen usw. stark im Vormarsch. 
Neben den wassergebundenen Insektenarten wurde 
eine reichhaltige Schmetterlingsfauna auf den Wiesen 
und entlang der Hecken und Gebüschsäume beob
achtet. Im Naturschutzgebiet wurden ca. 44 Vogelar
ten bestimmt. Seit Jahren ist der Dachs (M eies meles) 
im Gebiet heimisch.
Das überaus reichhaltige Angebot an unterschiedli
chen Lebensräumen haben das Tal der oberen 
Seckach zu einem wertvollen Refugium und Regene
rationsraum für Pflanzen und Tiere sowie die benach
barten Gebiete werden lassen.
Zum Schutz ist es unbedingt notwendig, die Gewäs
sergüte des Baches zu erhalten bzw. noch zu verbes
sern. Dazu sind unter anderem folgende Regelungen 
getroffen worden: Kein weiterer Wiesenumbruch, 
geregelter Zugang des Weideviehs an den Bach, 
Erhalt der Ufergehölze und ihrer Krautschicht, keine 
Veränderung des Fließcharakters des Baches durch 
Sohlschwellen.

Feuchte Talwiese im Seckachtal; rechts, gesäumt von Erlen, der Bach.
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Benzinger Berg

(Verordnung vom 14.10.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 28 vom 11.12.1992, S. 735; Land
kreis Freudenstadt, Stadt Freudenstadt, Größe 6,1 ha, TK 
7516)

Nördlich von Dietersweiler, einem Stadtteil von Freu
denstadt in östlicher Richtung, befindet sich eine seit 
rund 20 Jahren stillgelegte Ziegelei mit dem benach
barten ehemaligen Abbaugelände am Benzinger Berg. 
Der Benzinger Berg zählt zu den westlichen Ausläu
fern des auf der Buntsandsteinlandschaft auflagern
den Unteren Muschelkalkes und ist naturräumlich in 
dem Übergangsbereich zwischen Mittelgebirge und 
Gäu zu stellen: Im Klima spiegeln sich die kalten und

feuchten Eigenschaften des Schwarzwaldes wieder 
landschaftlich ist das Gebiet eher zum Gäubereich zu 
zählen.
Das rund sechs Hektar große Naturschutzgebiet glie
dert sich in verschiedene, sehr unterschiedliche Ein
heiten: die Sohle und die Wände der eigentlichen Ton
grube, die Wiesen und Weidestreifen oberhalb der 
Grubenwände und der im Norden angrenzende Wald. 
Die jeweiligen Tier- und Pflanzenvorkommen in den 
verschiedenen Teilen des Schutzgebietes bilden noch 
keine stabilen Lebensgesellschaften: Die Verände
rung der Lebensraumverhältnisse nach der zu Ende 
gegangenen Nutzung der Ziegelei wird sich noch auf 
Jahre hinaus auf die Tier- und Planzenwelt auswirken. 
Die Grubensohle, wellig und stellenweise zerfurcht, ist 
von festgefahrenen Plateaus und flachen Kleingewäs-
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sern, die teilweise von Niederschlägen, größtenteils 
aber durch Hangdruckquellen gespeist werden, 
geprägt. Die Gewässerflächen sind, vor allem im west
lichen Teil der Grube, mit Moosen, der Blaugrünen 
Segge (C arex  flacca) und der zunehmend aufkom
menden Purpurweide (S a lix  pu rp u re a ) bewachsen; 
auf den Tonschlickflächen ist bislang keine Vegetation 
zu beobachten. In einigen ständig überfluteten Senken 
dominieren der Breitblättrige Rohrkolben (Typha la tifo - 
lia ) und der Froschlöffel (AHsma p la n ta g o -a q u a tica ). 
Als Besonderheit der zur Zeit zunehmenden Artenviel
falt zählt das Zierliche Tausendgüldenkraut (C entauri- 
um pulche llum ).
Extrem nährstoffarme, wechselfeuchte Kalkrohböden 
kennzeichnen wiederum die Steilhänge und Terrassen 
der Grube, auf kleineren Flächen konnten sich Kalk
magerrasen bilden, die als Besonderheiten das Zitter
gras (B riza  m ed ia), den Hufeisenklee (H ip p o cre p is  
com osa), den Gefransten Enzian (G entiana  c ilia ta ) 
und mehrere Orchideenarten aufweisen. Auch hier 
ändern sich durch Erdrutsche im schweren, lehmigen 
Boden immer wieder die Lebensverhältnisse für Flora 
und Fauna. Die Steilwände sind als “geologisches 
Fenster” von besonderer Bedeutung, gestatten sie 
doch einen Einblick in den Aufbau des Untersten 
Muschelkals, den man sonst selten hat.
Oberhalb der Grubenwand bis hin zum nördlich gele
genen Waldrand bildet eine Wiese mit alten Hoch- 
stamm-Obstbäumen einen idealen Übergang zwi
schen der Tier- und Pflanzengemeinschaft der ehema
ligen Grube und dem Wald aus. In den bunten Mager
wiesen ist vor allem die Margerite (C h rysa n th e m u m  
leucan them um ) aspektbildend, im oberen, vom Wei
devieh bevorzugten Teil deutet der Wiesenkerbel 
(A n th riscu s  sy lves tris ) auf reichere Stickstoffverhält
nisse hin. Der bewaldete Nordhang des Benzinger

Berges wurde früher als Nachtweide für das Zugvieh 
genutzt, was durch den Flurnamen “Aucht” dokumen
tiert wird. Heute beherrschen Fichte und Weißtanne 
den Wald, der Waldrand besteht aus artenreichem 
Laubgehölz und bildet eine breite Übergangszone zwi
schen Obstwiese und Hochwald.
Die Tierwelt im Gesamtgebiet entspricht dem vielglie- 
drigen Nutzungsmosaik: die Grubensohlen bieten sich 
vor allem für Amphibien als Lebensraum an, die Gru
benwände werden von einer Vielzahl von Insektenar
ten aufgesucht, während Reptilien beide Gebiete in 
Anspruch nehmen; in den Wiesen und entlang des 
Waldsaumes entfaltet sich eine reiche Schmetterlings
welt, die alten Obstbäume und Wiesen sind Lebens
raum für Stechimmen, Grabwespen und Wildbienen 
wie auch für einige Vertreter der Vogelwelt wie die 
Mönchs- und Klappergrasmücke (S ylv ia  a tricap illa , S. 
curruca ) oder den Baumpieper (A n th us  triv ia lis). 
Schließlich ist zu erwähnen, daß Rauch- und Mehl
schwalben (H iru n d o  rustica , D e lichon  u rb ica ) regel
mäßig die Grube aufsuchen, um Nestbaumaterial zu 
holen: Die Ziegelgrube Dietersweiler ist die einzige 
noch offene Tongrube im Landkreis Freudenstadt.
Ziel der Unterschutzstellung ist es, das Gebiet vor Ein
griffen und Beeinträchtigungen wie Ablagerungen, 
Motocross u.a. zu schützen. Bereits in den ersten 
Monaten mußte sich die Verordnung bewähren, da 
von einem auf den anderen Tag eine Pferdekoppel in 
der Grube entstanden war. Durch gezielte Pflegemaß
nahmen kann und soll die Erhaltung der Vielfalt der 
Lebensräume und ihre jeweils eigene Pflanzen- und 
Tierwelt sichergestellt werden. Mittel- und langfristig 
sind Verbesserungen im Bereich der Grubensohle und 
eine Umwandlung des Fichten- und Tannenwaldes in 
einen artenreicheren Laubwald wünschenswert.

Die Muschelkalk-Steilwand, 
des ehemaligen “Stein
bruchs”. Die im Bild sichtba
ren Fichten sind Gipfel des 
nördlich der Grube liegenden 
Waldes.
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Forchenkopf

(Verordnung vom 18.12.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 7 vom 31.03.1993, S. 195; Landkreis 
Freudenstadt, Stadt Freudenstadt, Größe NSG 5,8 ha, LSG 
34,8 ha, TK 7516)

Nordöstlich von Freudenstadt erhebt sich, weithin 
sichtbar, der 665 Meter hohe “Forchenkopf” Er mar
kiert den Grenzbereich der beiden unterschiedlichen 
Naturräume der Nordschwarzwald-Randplatten und 
der Oberen Gäue, die hier ihre weit nach Westen rei
chenden Ausläufer haben. Über Röttonen und Bunt
sandstein lagern die Bänke des Unteren Muschelkalks. 
Die markante Kuppe des Forchenkopfs ist solch eine 
Insel aus Muschelkalk von nur geringer Mächtigkeit.
Die Vegetation des “Forchenkopfes” spiegelt unter
schiedlichste frühere Nutzungen wieder. So dienten 
die südexponierten Flänge früher als Schafweide, 
während die Flächen rund um den Wald der Kuppe als 
trockene bis frische Mähwiesen genutzt wurden.
Die südexponierten Hänge sind zum großen Teil mit 
blumenreichen Halbtrockenrasen bewachsen. Die 
alten Schafweiden drohen heutzutage zu verbuschen 
oder sind bereits schon in lichte Kiefernwälder überge
gangen. Die mageren, flachgründigen Kalkböden bie
ten ideale Standorte für die Pflanzengemeinschaften 
der Enzian-Halbtrockenrasen mit der Gold- und Silber
distel (Carlina vulgaris, C. acaulis), dem Deutschen 
und dem Gefransten Enzian (Gentiana germanica, G. 
ciliata) und für viele Orchideen, z.B. die Weiße Wald
hyazinthe und die Mücken-Handwurz (Platanthera 
bifolia, Gymnadenia conopseä).

Im Nordteil des “Forchenkopfes” kommen auf den 
südexponierten Hängen und auf der Waldwiese nahe 
der Kuppe trockene Glatthaferwiesengesellschaften 
vor, die je nach Mähintensität und Düngergaben mehr 
oder weniger blütenreich sind. Wiesensalbei (Salvia 
pratensis), Zittergras (Briza media) und Wiesen-Küm- 
mel (Carum carvi) sind häufige Kräuter.
Die Kuppe des Schutzgebietes muß schon in früheren 
Zeiten mit Kiefern (= Forchen) bewachsen gewesen 
sein. Heute überwiegen die Fichten, die später hier 
aufgeforstet wurden. Die dort anzutreffende Krautflora 
mit Seidelbast (Daphne mezereum R 5), Sanikel 
(Sanicula europaeä), Weißem Waldvögelein (Cephal- 
anthera damasonium) und Breitblättriger Sumpfwurz 
(Epipactis helleborine) weist immer noch auf die 
ursprüngliche Naturwaldgesellschaften der Orchideen- 
Buchenwälder und der Tannen-Buchenwälder hin. 
Dichte, an Sträuchern reiche, wärmeliebende Wald
säume und Hecken bilden ideale Übergangsbiotope 
zum Wald und zur offenen Landschaft.
In Halbtrockenrasen eingestreut finden sich oftmals 
Arten der Kleinseggensümpfe, die durch die im 
Muschelkalk eingesprengten, mergeligen und tonigen 
Gesteinsschichten die wechselfeuchten bis staunas
sen Wachstumsvoraussetzungen erhalten.
Das Umland des “Forchenkopfes” ist als Landschafts
schutzgebiet geschützt. Neben Mäh- und Streuobst
wiesen sind es Ackerfluren, Stufenraine und Hecken
züge, die diese Landschaft kennzeichnen.
Das vorhandene Vegetationsmosaik und die unter
schiedliche Nutzung des Natur- und Landschafts
schutzgebietes “Forchenkopf” schaffen die Vorausset
zung für eine arten- und individuenreichen Tierwelt.

Karte zum Naturschutzgebiet 
Forchenkopf.
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Als besonders insektenreich entpuppen sich die Halb
trockenrasen mit etwa 40 zum Teil gefährdeten Falter
arten, u.a. dem Großen Schillerfalter (A patu ra  iris R 3) 
und dem Himmelblauen Bläuling (Lysandra be llargus), 
seltenen Wildbienen und Heuschrecken. 14 verschie
dene Hummelarten tummeln sich auf den Wiesenflu
ren des Schutzgebietes. Diese Vorkommen sind um 
so bemerkenswerter, da die meist sehr hochspeziali
sierten Insekten an der Kalkinsel des Forchenkopfes 
den einzig möglichen Lebensraum in der näheren und 
weiteren Umgebung vorfinden. Dorngrasmücke (S y l
via com m un is  R 4), Goldammer (E m beriza  c itrine lla ), 
Heckenbraunelle (P rune lla  m odu la ris ) und Neuntöter 
( Lan ius  co llu rio  R 2) leben in den Waldsäumen, 
Hecken und an den Stufenrainen.
Um den Schutzzweck des “Forchenkopfes” zu 
gewährleisten, ist es notwendig, zusätzliche Eutro
phierung, d.h. Düngung der wechselfeuchten Standor
te und der blumenreichen Halbtrockenrasen zu unter
binden. Motocrossfahren ist ausdrücklich verboten.

Die Fichte ist die prägende Baumart des “Forchenkopfes”, der 
vor der Aufforstung wohl Schafweide mit einzelnen Forchen 
war.

Obstwiesen, gestufter Waldrand und Waldkuppe des “Forchenkopfes”.
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Gebersack

(Verordnung vom 27 11.1992; veröffentlicht Im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 3 vom16.02.1993, S. 62; Landkreis 
Calw, Stadt Wildberg, Größe NSG 17 ha, LSG 10,5 ha TK 
7318)

Das kombinierte Natur- und Landschaftsschutzgebiet 
“Gebersack”, westlich der Bundesstraße 296 bei der 
Abzweigung der Straße nach Gültlingen zwischen der 
Stadt Calw (Landkreis Calw) und der Stadt Herren
berg (Landkreis Böblingen) gelegen, ergänzt das im 
vergangenen Jahr verordnete Natur- und Landschafts
schutzgebiet “Gültlinger und Holzbronner Heiden” 
Naturräumlich gehört das Gebiet zur Haupteinheit 
“Obere Gäue” mit der Untereinheit “Würm-Hecken- 
gäu” und liegt im Bereich des Oberen Muschelkal
kes.
Durch vielseitige und unterschiedliche, kleinräumige 
Nutzung entstand hier eine durch den Menschen und 
den Umgang mit der Natur geprägte Kulturlandschaft: 
Das abwechslungsreiche Schutzgebiet zeichnet sich 
durch Kiefernwäldchen, Hecken, Feldgehölze, Stein
riegel, Halbtrockenrasen und Äcker aus. Der Halb
trockenrasen, vor allem an den stark sonnenbeschie
nenen Lagen, zeugt von der ehemals extensiv betrie
benen Schafbeweidung. Heute, als Folge der seit vie
len Jahren unterbliebenen bzw. zurückgegangenen 
Weidenutzung, sind größere Bereiche des “Geber
sack” mit Schlehen, Rosen und Liguster verbuscht, 
den Platz der ursprünglich dominierenden Aufrechte 
Trespe (Bromus erectus) nimmt heute in Teilbereichen 
die Fieder-Zwenke (Brachypodium pinnatum) ein. Für 
Trockenbiotope charakteristisch findet man hier Gold
distel (Carlina vulgaris), Dornige Hauhechel (Ononis

spinosa), Stengellose Kratzdistel (Cirsium acaule), 
Karthäuser-Nelke (Dianthus carthusianorum) und ver
schiedenen Arten geschützter Enziane und Orchi
deen. Diese Blütenpflanzen bieten einer Vielzahl von 
Kleinlebewesen, insbesondere Schmetterlingen, Kä
fern, Ameisen, Hummeln und Wildbienen, Nahrung 
und Schutz. Eine Besonderheit dieses Biotopes ist 
das Vorkommen der stark gefährdeten und giftigen 
Dornfingerspinne (Cheiracanthium punctorium R2). 
Ungenutzte, nicht beweidete Halbtrockenrasen sowie 
vegetationsfreie Steinriegel wurden sukzessiv von 
höherwüchsigen Kräutern, Gehölzen und Schling
pflanzen besiedelt, so daß im Laufe der Jahrzehnte 
Buschzonen und artenreiche Heckenkomplexe entste
hen konnten. Dieses reiche Angebot an Brutbiotopen 
und die hohe Vielfalt an Insekten bietet einer über
durchschnittlichen Anzahl von Vögeln einen optimalen 
Lebensraum. So brüten im Schutzgebiet beispielswei
se alle vier Grasmücken-Arten: Mönchs-, Garten-, 
Klapper- und Dorngrasmücke (Sylvia atricapilla, S. 
borin, S. curruca, S. communis R 4). Die Heckenland
schaft dient auch als Brut-, Balz- und Nahrungsbiotop 
für Neuntöter (Lanius collurio R 2), Heckenbraunelle 
(Prunella rhodularis), Goldammer (Emberiza citrinella) 
und Feldschwirl (Locustella naevia) und als Rastplatz 
für viele Zugvögel, so z. B. den Kernbeißer (Cocco- 
thraustes coccothraustes).
Die reiche Wildkrautflora in den flachgründigen, exten
siv bewirtschafteten Ackerflächen des “Gebersack” 
setzt sich aus verschiedenen submediterranen, meist 
gefährdeten Gefäßplanzenarten zusammen: Sommer- 
Adonisröschen (Adonis aestivalis R 3), Blauer Acker- 
Gauchheil (Anagallis foemina R 3), Ranken-Platterbse 
(Lathyrus aphaca R 3) und Acker-Hahnenfuß (Ranun- 
culus arvensis) sind einige dieser Seltenheiten.

Karte zum Naturschutzgebiet 
Gebersack. H e i d e BNL \\KA
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Im nördlichen Teil des Gebietes findet man trockene, 
lockere Kiefern- und kleinere Laubmischwälder. Im 
Kiefernjungwuchs mit trockenheißem Kleinklima kom
men einige interessante Insekten- und Spinnenarten 
wie die kleine Ameisenspinne (S yn a g e le s  Venator) 
vor. Die Krautschicht der Wälder beherbergt seltene 
Sträucher wie den Seidelbast (D aphne  m eze reum  R
5), die Pfirsichblättrige Glockenblume (C am panu la  
pers ic ifo liä ), die Gewöhnliche Akelei (A qu ileg ia  vu lga
ris) und verschiedene Orchideen.

Der besondere Wert dieses Natur- und Landschafts
schutzgebietes liegt in der Vielfalt seltener und gefähr
deter Tiere und Pflanzen, die jedoch nur durch geziel
te Pflegemaßnahmen der unterschiedlichen, ökolo
gisch hochwertigen Flächen zu erhalten sein werden. 
Die bis 1992 geplante militärische Nutzung des Gebie
tes als Depot ist nicht mehr in Diskussion.

Verwachsene Halbtrockenra
sen im Schutzgebiet bedür
fen der Pflege.

Lückiger Kiefernwald mit viel
gestaltigem Saum.
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Waldach- und Haiterbachtal

(Verordnung vom 31.12.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 5 vom 5.03.1993, S. 150; Landkreis 
Calw, Städte Haiterbach und Nagold, Größe NSG 73 ha, LSG 
312 ha, TK 7417, 7418)

Das kombinierte Schutzgebiet umfaßt die Aue und die 
Talhänge der Waldach südlich Bösingen bis nach 
Iselshausen und den nördlichen Teil des Haiter- 
bachtals mitsamt dem nordöstlich anschließenden 
Trockenhang. Vier getrennte Naturschutzgebiete sind 
von einem großen Landschaftsschutzgebiet eingefaßt. 
Die Waldach durchfließt die Naturräume der Schwarz
wald-Randplatten und der Oberen Gäue in ihren bei
den Grenzbereichen. Der Übergang ist durch eine 
reliefreiche Boden- und Gesteinsgrenze markiert. Das 
Deckgebirge des Buntsandsteins bildet im Bereich der 
Schwarzwald-Randplatten nach Osten einfallende 
Stufenflächen, die am Ostrand zum Teil tiefer liegen 
als die Kuppen der Muschelkalkstufen in den an
schließenden Gäulandschaften. Die Waldach ist ca. 
80 -  100 Meter tief in die Hochfläche eingeschnitten. 
Der Übergang zum Oberen Gäu wird durch den 
Muschelkalkstufenrand markiert, an dem das Wal
dachtal dann schon 140 Meter tief ist. Reichliche Som
merwärme und geringe Niederschläge kennzeichnen 
das Klima dieser Landschaft.
Aufgrund der wechselnden geomorphologischen 
Gegebenheiten, sowohl entlang des Talverlaufs als 
auch im Querprofil des Tales, und den sich daraus 
ergebenden Nutzungen, haben sich im Waldach- und 
Haiterbachtal auf engem Raum unterschiedliche 
Landschaftselemente und Biotoptypen entwickelt. Die 
beiden Bachtäler sind geprägt von den weitgehend 
unverbauten, strukturreichen und meist mäandrieren- 
den Bachläufen, die über weite Strecken von Ufer
gehölzen begleitet werden. Vertreter der Hartholzaue

wie Schwarzerle (Ainus glutinosa), Esche (Fraxinus 
excelsior) und Bruchweide (Salix fragilis) wachsen 
hier. Andere Uferbereiche sind stellenweise groß
flächig mit der Hybridpappel (Populus x canadensis) 
und anderen Baumarten aufgeforstet. Die Strauch
schicht wird von der Grau-Weide (Salix cinerea), der 
Traubenkirsche (Prunus padus), dem Schwarzen 
Holunder (Sambucus nigra) und der Hasel (Corylus 
avellana) gebildet. Die Krautschicht hat sich üppig ent
wickelt. Sowohl Vertreter der nährstoffliebenden 
Saumgesellschaften und der nassen Staudenfluren 
kommen hier vor.
Die Betten der beiden Bäche weisen je nach Fließge
schwindigkeit und Querschnitt unterschiedliche Struk
turen wie Schluff, Sand, Geröll oder blanken Fels auf. 
Viele wasserbewohnende Tiere sind hier anzutreffen. 
Unter den Insekten seien die Eintagsfliegen und die 
Köcherfliegen erwähnt, die auf eine gute Wasserqua
lität angewiesen sind. Eisvogel (Alcedo atthis R 2), 
Wasseramsel (Cinclus cinclus R3) und Gebirgsstelze 
(Motacilla cinerea) brüten in den vegetationsfreien 
Steilhängen.
Entlang der beiden Bäche fallen zahlreiche Gräben 
auf, die meist von Quellen gespeist werden und oft 
von versumpfter Umgebung begleitet werden. In den 
Gräben dominieren Arten der Fluthahnenfuß-Gesell
schaften, in den flacheren Zonen und am Rande der 
Gräben stehen Fließwasserröhrichte und Röhrichte. 
Zwischen Unterschwandorf und Iselshausen sind in 
der Talaue einige Teiche angelegt. Eingebrachte stand
ortfremde Wasserpflanzen wie z. B. die Weiße Seero
se (Nymphaea alba) und die Krebsschere (Stratiotes 
aloides) bilden ausgedehnte Bestände und beherber
gen einen reichen Amphibienbestand. Viele Libellen
arten und verschiedene auffällige Wasserinsekten wie 
z. B. der Gelbrandkäfer (Dytiscus marginalis) und der 
Wasserskorpion (Nepa rubra) leben in diesen Tei
chen.
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Quellen entspringen zum Teil an offenen Hängen oder 
im Wald, wo dann teilweise große Kalkquellfluren mit 
charakteristischen Kalktuffen ausgebildet sind. Dicke 
Schichten des Quellmooses (C ra toneu ron  com m uta -  
tum) überziehen diese Ausblühungen und dienen 
sowohl als Versteck als auch als Laichplatz für den 
Feuersalamander (S alam andra  sa lam andra  R 2).
Die Wiesen der Talaue sind durch Drainagen und Auf
füllung in Fettwiesen umgewandelt worden und tragen 
neben Futtergräsern nur noch wenige charakteristi
sche Kräuter. Reste der Feuchtwiesen sind dagegen 
an ihrer blütenreichen Pflanzendecke zu erkennen. 
Viele Insekten profitieren von diesem Nahrungsange
bot und sind hier in großer Anzahl anzutreffen.
Im Umfeld von Quellen und Gräben, in versumpftem 
Gelände, sind großflächige Sauergrasriede einge
streut. Sie bilden große Herde und werden oft von 
nassen Staudenfluren begleitet. Sumpf- und Teich
rohrsänger (A c ro ce p h a lu s  p a lu s tris , A. sc irp ace u s  R 
3), Feldschwirl (L o cus te lla  naevia ) und Rohrammer 
(Em beriza  schoenic lus) fühlen sich hier wohl.
Die Talhänge sind größtenteils von Wäldern bedeckt. 
Mischwaldbestände unterschiedlicher Ausprägung mit 
seltenen Sträuchen und Stauden wie z.B. Seidelbast 
(D aphne m ezereum  R 5) und Türkenbund (L ilium  m ar
tagón) existieren neben reinem Nadel- und Laubwald. 
Am Südhang haben sich orchideenreiche Seggen- 
Buchenwälder ausgebildet, die mit ihrem hohen Tot-

und Altholzantei! idealer Lebensraum für den 
Schwarzspecht (D ryocopus m artius  R 4) sind.
Auf den waldfreien, südexponierten Hängen befinden 
sich Halbtrockenrasen und Wacholderheiden in unter
schiedlichen Sukzessionsstadien. Halbtrockenrasen 
mit Wacholder, wärmeliebende Saumgesellschaften, 
Gebüsche und Kiefernbestände bilden ein abwechs
lungsreiches Mosaik.
Zahlreiche seltene Orchideen wie z. B. die Bienen- 
Ragwurz (O phrys ap ife ra  R 3), die Fliegen-Ragwurz 
(O phrys insectife ra  R 3) und viele andere mehr wach
sen auf den gemähten Abschnitten der Wacholderhei
de.
Die Säume, die sich an den Gebüschen und Waldrän
dern entlangziehen, beherbergen eine große Vielfalt 
der wärmeliebenden Blutstorchschnabel-Saumgesell
schaften.

Feuchte und trockene Lebensräume liegen im Schutzgebiet eng nebeneinander.
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Ehemaliger Buntsandsteinbruch an der 
Neckarhalde

(Verordnung vom 19.10.1992; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 29 vom 15.12.1992, S. 753; Stadt
kreis Heidelberg, Stadt Heidelberg, Größe 12 ha, TK 6518)

Auf Höhe der Neckarstaustufe Heidelberg-Ziegelhau
sen liegt der “Ehemalige Buntsandsteinbruch an der 
Neckarhalde” Der seit Beginn des 20. Jahrhunderts 
stillgelegte Steinbruchbetrieb hat den steilen Neckar
talhang im 18. und 19. Jahrhundert deutlich umge
formt und seine heutige Gestalt geprägt. Abgebaut 
wurden Werk- und Bruchsteinmaterial für die Städte 
Heidelberg und Mannheim. Durch jahrhundertelangen 
Steinbruchbetrieb ist der Neckartalhang in zwei stu
fenförmig übereinander gestaffelte, bis 20 Meter hohe 
Bruchwände mit einer mehr oder weniger ebenen 
Steinbruchsohle gegliedert. Halden von Abraum

haben die zwischen den Bruchwänden liegenden 
Hangabschnitte außerordentlich vielgestaltig geformt; 
kleinräumig wechseln zertalte, steile Haldenschüttun
gen mit Steinhangpartien natürlicher Profilgestaltung. 
Anhand der bestehenden Wände läßt sich der geolo
gische Aufbau der Buntsandsteinschichten gut studie
ren.
Seit Aufgabe des Steinbruchbetriebes hat sich die 
Pflanzendecke ohne nennenswerten menschlichen 
Wirtschafts- bzw. Nutzungseinfluß entwickelt. Deshalb 
reicht heute das Spektrum der Waldgesellschaften, je 
nach den Standortvoraussetzungen, von Pionierwald
stadien bis hin zu naturnahen Eichen-Hainbuchen- 
und Buchenbeständen. Auf den extrem steilen und 
trockenen Standorten oder auf Blockhalden und gro
bem Gesteinsschutt wachsen Vorwaldstadien aus Bir
ke (Betula pendula), Salweide (Salix caprea), Eber
esche (Sorbus aucuparia) und Kiefer (Pinus sylve
stris).

Karte zum Naturschutzgebiet 
ehemaliger Buntsandstein
bruch an der Neckarhalde.
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ln den Randbereichen und auf steilen Geländerücken 
des Steinbruchs sind alte Waldreste erhalten, die eine 
naturnahe Bestockung höchst unterschiedlichen Alters 
und einen bedeutenden Anteil an Totholz aufweisen. 
In diesem stufigen Traubeneichen-Hainbuchenwald 
sind Winterlinde {T ilia  cordatä), Vogelkirsche (P runus  
avium ) und Feldulme (U lm u s  m lnor) beigemischt. In 
den alten, teilweise zerfallenen Bäumen finden sich 
artenreiche Lebensgemeinschaften. Neben zahlrei
chen rinden-, holz- und moderfressenden Insekten 
seien hier die höhlenbewohnenden Tiere wie Bilche, 
Marder, Fledermäuse und Spechte genannt, die regel
mäßig beobachtet werden. An die obere Kante des 
Steinbruchs grenzen Streifen aus Hainsimsen- 
Buchenwäldern das Schutzgebiet ab.
Der “Ehemalige Buntsandsteinbruch an der Neckar
halde” zeichnet sich durch eine größere Vielfalt an 
Strukturen und an daran angepaßte, in unterschiedli
chen Stadien befindliche Waldgesellschaften mit einer 
charakteristischen Tier- und Pflanzenwelt aus. Zum 
Erhalt dieser Baumbestände ist vorgesehen, nicht 
standortheimische Gehölze und deren Jungwuchs zu 
Gunsten der natürlichen Laubbaumvegetation zu ent
fernen. Zum Schutz seltener Tiere ist insbesondere 
das Klettern im Schutzgebiet zeitlich eingeschränkt 
und nur in Teilgebieten gestattet.

Senkrechte Buntsandsteinwände im ehemaligen Steinbruch. 
Das Klettern ist hier untersagt.

Von der anderen, linken 
Neckarseite ahnt man nicht, 
daß sich in halber Höhe des 
Hanges Im Mischwald ein 
altes ausgedehntes Stein
bruchgelände befindet.
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Karl Henn +
1901 - 1992'
Am 11. Dezember 1992 entschlief Karl H enn friedlich 
im Altersheim von Radolfzell, in dem er die letzten 
Jahre seines Lebens zugebracht hatte.
Ka r l  H enn  kam am 1. Februar 1901 in Neubreisach 
im Elsaß zur Welt. Sein Vater unterrichtete hier an der 
Unteroffiziers-Vorschule (Kadettenschule), wurde 
jedoch bald nach Sigmaringen versetzt, wo K. H enn 
seine Jugend verbrachte und mit 17 Jahren das Abitur 
ablegte. Es folgte das Studium der Mathematik, Phy
sik und Biologie an der Universität Freiburg, das er 
1924 mit dem Staatsexamen abschloß. Die erste 
Anstellung fand er in Offenburg an der Oberrealschu
le, dann nach 1936 am dortigen Grimmelshausen- 
Gymnasium, zuletzt als Professor. 1946 wurde K. 
H enn  nach Konstanz versetzt, wo er zunächst am 
Humboldt-Gymnasium unterrichtete, dann acht Jahre 
am Suso-Gymnasium. Nach seiner Pensionierung 
arbeitete er noch einige Jahre an der Konradi-Schule 
in Konstanz. K. H enn war mit Leib und Seele Pädago
ge; mit seinen früheren Schülern in Offenburg hatte er 
bis zuletzt Kontakt. Seine kritische Haltung gegenüber 
den Machthabern während der Nazidiktatur brachte 
ihm viel Ärger ein; nur knapp entging er in einem Ver
fahren wegen “Wehrkraftzersetzung” dem Tode!
K. H enn  war ein vielseitig begabter Mensch. Seine 
Musikalität, seine humanistische Bildung samt seinen 
Sprachkenntnissen waren beeindruckend. Die große 
Leidenschaft galt der Botanik, besonders der Floristik 
und Pflanzengeographie. Bereits in seiner Jugend 
botanisierte er in der Umgebung von Sigmaringen. In 
seiner “Offenburger Zeit” sammelte er in der mittelba
dischen Rheinebene, wo er eine Reihe bemerkens
werter Funde machen konnte. Nach dem Krieg wur
den der westliche Bodensee und der Hegau sein 
bevorzugtes Arbeitsgebiet. K. H enn  verdanken wir die 
Entdeckung der Berg-Kronwicke (C oron illa  coronata) 
im badischen Oberrheingebiet am Isteiner Klotz 
(1938), des Amethyst-Schwingels (Festuca am ethysti- 
na) im Hegau, der Sand-Wicke (V i'da lathyro ides) oder 
des Preussischen Laserkrautes (Lase rp itium  p ru ten i-  
cum) im westlichen Bodenseegebiet. Im Donautal 
gelangen ihm mit der Entdeckung des Mittleren Ler
chenspornes (C orydalis in term edia) oder des Preussi
schen Laserkrautes überraschende Funde.
K. H enn  blieb ein bescheidener Mensch, der nicht 
nach wissenschaftlicher Ehre strebte. Lediglich fünf 
Publikationen sind von ihm erschienen. Er hat jedoch 
mehr geleistet; eine große Zahl von Funden überließ 
er Kollegen. So sind wichtige Beobachtungen von der 
Sauweide bei Höfen in einer unveröffentlichten Zulas
sungsarbeit von A. O tts t a d t  (1938) enthalten, Funde 
aus dem westlichen Bodenseegebiet und dem Hegau 
in Publikationen von O b e r d ö r fe r  (1956), Ko r n e c k  
(1960), K iefer  & E in sle  (1963) oder P e in t in g e r

(1986). Auch G. Lan g  unterstützte er mit floristischen 
Hinweisen bei der Erstellung der Vegetationsmono
graphien des westlichen Bodenseegebietes (vgl. Lang  
1967, 1973). Andere Fundmeldungen gelangten über 
die Kartei von K. B e r ts c h  in das Staatliche Museum 
für Naturkunde in Stuttgart. Bereitwillig gab er Beleg
stücke weiter. So enthält das Herbar von F. O chs  im 
Städtischen Museum für Naturkunde in Freiburg zahl
reiche von K. H enn  gesammelte Pflanzen (H ügin  
1993). Diese Daten und andere Fundortsmeldungen 
von K. H enn  sind wichtig für die neue Flora von 
Baden-Württemberg.
K. H enn  war immer bemüht, sein Wissen weiterzuge
ben. Auf zahlreichen Exkursionen brachte er angehen
den Apothekern und Drogisten die heimische Flora 
nahe. Zusammen mit seinem Freund Prof. H. F ischer  
(Universität Bonn) führte er zahlreiche Studenten- 
Exkursionen in das Elsaß und die Vogesen, in die 
Alpen und nach Elba. Bis fast zu seinem achtzigsten 
Geburtstag leitete er eine botanische Arbeitsgemein
schaft in Radolfzell, die für alle Interessierten offen 
war. Legendär waren die zahlreichen “Mittwoch- 
Exkursionen” während der Vegetationsperiode, auf 
denen K. H enn  in die heimische Flora einführte. Hier 
lernte der eine von uns (M.P.) Floristik und Systematik
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und wurde von ihm über Jahre hinweg immer wieder 
gefördert und motiviert.
Zu erwähnen sind auch die Bemühungen von K. H enn 
um den Erhalt der Natur. Schon vor dem Krieg 
bemühte er sich um einen Erhalt der Sauweide bei 
Höfen (bei Offenburg). In seiner späteren Heimat am 
Bodensee war er Mitstreiter des Kreisnaturschutzbe
auftragten N iko la us  vo n  Bo d m a n . Ergebnis dieser 
Bemühungen ist die Ausweisung zahlreicher Schutz
gebiete am See. Daneben war K. H enn  fast zwanzig 
Jahre lang Vorsitzender der Ortsgruppe Konstanz des 
Deutschen Bundes für Vogelschutz (heute Natur
schutzbund Deutschland).
Zeugnis der floristischen Arbeit ist ein umfangreiches 
Herbar, dessen Pflanzen sorgfältig präpariert und 
beschriftet sind. Es ist eine wichtige Quelle aus einer 
Zeit, in der Sammeln als nicht mehr aktuell angesehen 
wurde; die Auswertung dieser Sammlung birgt noch 
manche Überraschung. Kurz vor seinem Tode 
schenkte K. H enn  dieses Herbar dem Staatlichen 
Museum für Naturkunde in Karlsruhe, wo es neben 
den Sammlungen von G m e l in , D öll und Kn e u c k e r  
einen angemessenen Platz gefunden hat.
Frau C h r . Bech er  danken wir für zahlreiche Auskünf
te.

Veröffentlichungen von K. H enn  
1954: Das Herz-Zweiblatt (Listera cordata) in einem 
oberschwäbischen Moor. -  Jahresh. Ver. vaterl. 
Naturkunde Württemb., 109: 133-134; Stuttgart.
1954: Neue Fundorte vom Mittleren Lerchensporn 
(Corydalis fabacea) im oberen Donautal. -  Jahresh. 
Ver. vaterl. Naturkunde Württemb., 109: 134-135; 
Stuttgart.
1968: Pflanzenwelt. -  In: Der Landkreis Konstanz. 
Amtliche Kreisbeschreibung, 1: 191-220; Konstanz. 
1969: Ein Beitrag zur Konstanzer Flora. -  Konstanzer 
Almanach, 15: 56-63; Konstanz.
1983 (mit H. S o n n a b e n d ): Florenliste des Mindelsee- 
gebietes. -  In: Der Mindelsee. Die Natur- und Land
schaftsschutzgebiete Bad.-Württ., 11: 303-319; Karls
ruhe.

M arkus  Peintin g er  
G eorg  P hilippi
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5. Taxonomie und Phylogenie von Arthropoden. - 224 S., 114 Abb. ; 1986 
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Band 50: 208 S , 97 Abb , 5 Farbtat.; 1992 
Band 51: 160 S , 76 Abb.; 1993 
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5. U. FRANKE: Katalog zur Sammlung limnischer Copepoden von Prof. Dr. F. KIEFER. -
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DM 60,--
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433 S., 2 Abb.; 1989 DM 36,-
6. R. WOLF & F.-G. LINK: Der Füllmenbacher Hofberg - ein Rest historischer 

Weinberglandschaft Im westlichen Stromberg. - 84 S., 35 Abb.; 1990 DM 20,-

Führer zu Ausstellungen 
3. Ursprung des Menschen. - 4. Aufl., 56 S., 113 Abb.; 1988 
6. Südbadische Fossilfunde - Fundstätten Öhningen und Höwenegg. -

46 S., 76 Abb. davon 13 farbig), 1 Falttat.; 1985 
8. Panguana Wald und Wasser im tropischen Südamerika. - 48 S , 115 Abb. 

(davon 12 farbig); 1986 . 
9. 50 Jahre Vivarium . - 48 S . 43 Abb. (davon 26 farbig); 1988 
- Vom Naturalienkabinett zum Naturkundemuseum 1785-1985 - Geschichte der 

Landessammlungen für Naturkunde Karlsruhe; 1985 
10.Was draußen flattert, springt und schwimmt; 1991 
Die Führer 1, 2, 4, 5 und 7 sind vergriffen. 
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